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Dun — * Erfindungen 1c., beffen Rebaction ich feit zwei gafcen beforge, 
ift trotz der letzten ungünftigen Zeitverhäftniffe durch, die, raſtloſen Bemühungen des verdienten 


. Herren Verlegers und Mirherausgebers bis.auf 67 Hefte oder zı Bände mit vielen Kupfern ans 


gewacfen, ein Werk, das durch Verbreitung und Bekanntmachung neuer Erfindungen und 


Verbeſſerungen fchon ſeht viel zur Wervolltommmung der verfchiedenen Jnduftrie » Zweige, Nas 


mentlich der techniſchen Gewerbe beigetragen hat, Es war bisher in Teutſchland das einzige voll« 
fländige Repertorium der Erfindungen; in. ben|entferateften Gegenden von Europa fand es Lſer 


* und die erſten Hefte erlebten Drei neue Auflagen. Nur die ſchlechten Zeiten der Napoleoniſchen 
Baedruͤckungen ſchwaͤchten den Abfag dieſes Buts, % mie vieler anderer nüglichen Titerarifchen 
„> Mnternehmungen ‚. immer mehr und mehr, u X 


Jetzt, bei den zuruͤckkehrenden gluͤcklichern Zeiten iſt für die Teutfehen fein Gegenftand 
der Aufmerkfamkeit würdiger, als die Ermeung, „Belebung und Verbeſſerung der inkändijcher 
Induſtrie.  Hierju diene vornehmlich die Bekanmſchaft mit allen neuen für das meuſchliche Leben 
nüglichen Erfindungen und Werbefferungen, wozu unfer Magazin von num an mehr als je bie 


- Hand bieten fol, 


Eine neue Folge von Heften fol mun beginnen, unter dem Tirel Magazin ber neuer 


fen Erfindungen, Berbefferungen x. Iden Monat wird dann ein Heft von 4 Vor 


gen in dem befannren- Quartformar md mit.3 oder 4.Kupfertafela orſcheinen. Alle neue Erfine 
dungen und Verbeſſerungen, ſowohl inländifche, als auslandiſche, und unter lehztern vorzüglich 


“ die englifchen,  follen dem Publikum ſogleich zur Runde gebracht werden. Ich werde mit Hülfe 


der Herren Mitherausgeber meine Kräfte verdoppeln, um das Magazin zu einen foldyen Nationale 
werke zu erheben, wie noch fein änliches in derſelben Vollſtaͤndigkeit und Reichhaltigkeit weder 
Sei uns, noch im Auslandt erijtict. 


Dr: Johann Heinrich Moritz Poppe, 
Profeffor der Mathematit und Ppyfit am Gymnaſio der ſreien Stadt Frankfurt am Main; 
Hochfuͤrſtl. Schwarzburg- Sondershauſ. Rath, der Hamburg. Geſellſchaft zur Beförderung, 
der Künfte*und migfichen Bewerbe Affockieren, und mehrerer anderer gelehrten Ger 
ſellſchaften theils odentlichen, theils Ehrenmitgliede, 
Um den Anfaaf des ganzen Werks zu erleichtetn, hat die Verlagshandlung den Preis afler ıy 
Bande oder 67 Hefte von 67 Thaler auf 45 Thaler herabgeſetzt, wofür Eremplare in allem 


Buch handiu gen zu haben find. Der Preis für das erſte Heſt ber neuen Zolge iſt «6 Or 
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I. 


Die beften und juperläffigften Mafchinen zur Rettung ber Menfchen aus brennenden 
Gebäuden. Bon D. 3. 9. M. Poppe. 
Mit Abbildungen auf Taf, I. 


Säon lange fühlte man die Nothwendigkeit einer zweckmaͤßigen Erfindung, woburd) man 
Menſchen aus der ſchrecklichſten Zeuersgefahr zu retten vermöchte, wenn fie in obere Stodwerfe 
eingetchlofien und übırall von Flammen umeingt jind. Es kamen aud) wirklich eine Menge ſolcher 
Erfindungen zum Vorſchein. 

Alte vorhandene Erfindungen von biefer Art habe ich in meinem Noth · und Hülfsferifon 
Nürnberg 1811. Bd. I. ©. 184 f.) genau beſchrieben und kritiſch beleuchtet, felbft Diejenigen 
fieben Erfindungen, weiche von der Hamburgifchen Gefellfhaft zur Beförderung 
der Künfte und nüglihen Gewerbe gekrönt und von Hellbach befchrieben wurden, 
&eider , war aber unter allen diefen Erfindungen noch nicht eine einzige, welche man unbedingt als 
volltommen braudbar hätte empfehlen fönnen. 

Das Ungluͤck, welches man fo furge Zeit nach einander in Berlin undin Marbu rg 
erlebte, ſtrengte von neuem die Erfindungsfraft vieler Männer an. Es kamen viele neue Wors 
fehläge ans licht, wozu mehrere Zeitungen uud Journale (auch unfer Magazin ber Erfindungen) 
die Belege liefern. Aber manche von dieſen Vorfchlägen und Erfindungen waren ſchlechter als 
die bisher vorhandenen, viele leifteten ganz und gar nicht das, was von ihnen Öffenclich gerühme 
worden war. j 
Es Hält aber auch äufferfi ſchwer, eine Rettungsmafchine zu bauen, die alles leiſtet, 
was man von derſelben verlangen muß, wenn ſie ihrem Zweck vollkommen entſprechen und zur 
Rettung alle nur mögliche Sichet heit bewirken fol. Sie muß naͤmlich folgende Eigenfchaften 
befigen: 

1) Sie muß transportabel und fo eingerichtet feyn, daß bie untenſtehenden Menfchen 
Theil an der Rettung nehmen koͤnnen. 

3) Cie muß ſich zur Zeit der Noth von wenigen Menfchen ſchnell herbeiführen und leicht 
und ficher an jevem Orte der Gefahr anwenden laſſen. 
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3) Sie darf nicht umfallen und auf der Straße nicht zu vielen Raum einnehmen, 

4) Man muß fie bequem und ohne Zeitvertuft in Aftivieät fegen können. 

5) Sie muß die Nothleidenden ſicher und ſchnell aufnehmen und fanfe niederlaffen. 

6) Man muß mit ihnen felbit ganz Kleine Kinder, fo wie ſchwaͤchliche und ſchwindlichte 
Perfonen vollfommen ficher retten koͤnnen. 

7) Sie darf nicht leicht wandelbar ſeyn; man darf nicht beſorgen, daß waͤhrend des Ge⸗ 
brauchs etwas an ihr verletzt werde, oder durch irgend einen Umſtand ein Aufenthalt 
entſtehe. 

2) Sie muß, mo moͤglich, fo an das brennende Gebäude angebracht werben fönnen, daß die 
Morhleidenden in fhräger Linie von der Wand abwärts niederfommen, und daß die 
Perfonen, welche die Maſchine regieren, auch nicht nahe an dem brennenden Gebäude 
‚zu. ftehen brauchen. 

9) Sie darf ſelbſt nicht leicht anbrennen. 

10) Sie muf fo eingerichtet ſeyn, daß man mit ihr aus bem hoͤchſten Theile des hoͤchſten Ges 
bäudes in einem Orte Menfchen retten fan. 

11) Sie darf nicht zu kuͤnſtlich feyn, Damit zu ihrer MWerfertigung und etwaniger Reparatur 
kein gar zu geſchickter Mann gehoͤre. Man muß ſie leicht in jedem Orte, wo es Zim ⸗ 

mæerleute, Schreiner und Schloffer giebt, verfertigen koͤnnen. 

12) Sie muß fo wohlfeil, wie möglich, feyn. 

Schon früher fann ich auf allerlei Einrichtungen, die jenen Forderungen möglichft entſpre⸗ 
chen ſollten. Man finder einige meiner Ideen in dem oben angeführten Noth · und Huͤlfslexikon. 
Ich habe dabei zugleich dasjenige bemerkt, mas ich noch an meinen Erfindungen auszufegen 
harte, Seit jener Zeit war es fortwährend mein ernftes Gefchäft, eine möglicyjt gute, in allen 
Faͤllen und unter allen Umpftänden brauchbare Feuer « Nettungsmafchine zu erfinden, eine ſolche, 
von der man fagen fönnte, fie wäre die befte unter den fehon vorhandenen. Ich bediente mich Das 
bei der Huͤlſe des hiefigen geſchickten Mechanitus, Herrn Wollenſch laͤgers, der die Movelle 
zu den Mufchinen verfertigen mußte, und der dabei felbft auf manche Verbefferung verfiel, 
die wieder vortheilhaft zu benugen war. Hierzu fam noch, daß der genievolle und geſchickte 
Herr Inſpector Hochftetter biefelbft feine Erfindungsgabe zugleich auf denfelben Gegenitand 
richtete, und eine neue treffliche Feuer» Rettungsmafchine zum Vorſchein brachte, welche bald im 
Großen ausgeführt und auf höhern Befehl in meinem Beiſeyn öffentlich probirt wurde, 

So darf ich denn wohl hoffen, daß man die Mafchinen, welche ich jest befchrriben merbe, 
unter die beften aller ſchon vorhandenen, zählen wird. Indeſſen bin ich weit entfernt, zu glauben, 
daß nicht noch beſſere erfunden werden koͤnnen. Ich wuͤrde mich freuen, wenn meine Be⸗ 
muͤhungen zu ſolchen Erfindungen das ihrige mir beitrügen. Den Kennern uͤberlaſſe ich es, zu 
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beurtheilen, welche unter den folgenden Mafchinen den Vorzug verdient, nachdem ich fie felbft 
mit meinen Bemerkungen begleitet habe *). 


Erſte Mafdine 


Diefe Mafchine, die einfachfte von allen, ift Taf. I. Fig. 1. von vorn und Fig. 2. von 
der Seite vorgeftellt. Sie befteht aus zwei tannenen Bäumen, die, durch Querhölger mit ein« 
ander verbunden, eine Art feiter bilden. Die Höhe derſelben mit dem fpigigen Eiſen, womit fie 
unten beſchlagen iſt, beträgt 50 Fuß. Da nad) diefer Höhe oder fänge alle Theile verhaͤltniß⸗ 
mäßig gezeichnet find, fo ift der Maaßſtab mweggelaffen, weil ihn jeder ſelbſt Teiche entwerfen 
ann, Der Kettungskorb AA läßt ſich fehnell auf der Seiter hinauf und herunter winden, An 
ihn ift nämlich ein ſtarkes Eeil befeftige, welches oben über eine ftarfe Rolle C geht, von da an 
der andern Seite der Leiter herunter unten um eine Welle BB, die burch ein Paar Kurbeln in 
Aktivitaͤt gefegt werden kann. Oben bei D befinder fich eine faterne, die den Einfteigenden uns 
tee manchen Umftänden gute Dienfte leiften fann. Die $eiter wird nım, wenn Menfchen aus 
dem oberften Etod eines brennenden hohen Gebäudes zu retten find, mit ihrem oberften Ende ges 
gen das Fenfter gelegt. Dur Hin» und Herrüden des unterften Endes auf dem Straßenpflafter 
wird man fie oben bei C bald bis zu der Höhe gebracht haben, daß die Menfchen bequem einfteis 
gen können, fobald der Korb AA durch Umdrehung der Welte BB mittelft der Kurbeln hinaufge⸗ 
wunden ift. — © Zur Rettung von alten oder fdywächlichen Perfonen und von Kindern muß fich 
Jemand in dem Korbe hinauflaffen, der die Rettung vollbringt. 

x Eind die Menfchen eingeftiegen, fo dreht man die Welle BB nad) entgegengefegter 
Richtung um, und dann finft der Korb auf der fchräg ftehenden feiter nieder. Damit der Korb 
auf den $eiterbäumen nicht ſchwanke, fondern immer nahe an den Bäumen bleibe, fo hat er ein 
Paar flarke eiferne Befchläge, die (mie man am beften Fig. 2. fieht) die Bäume mit einigem 
Spielraum umfaffen. Die Perfonen, welche unten das Winden verrichten, dürfen begreiflich 
ihre Hände nie von den Kurbeln entfernen, fo lange die Nothleidenden noch nicht unten angefoms 
men ſind — Daß die Seiterbäume auf iprer Oberfläche glatt gehobelt ſeyn müffen, verſteht fich 
von felbft. Die eifernen Spigen ftellt man feſt in bas Pflafter. ii find Rollen, die über Hin« 
derniffe an der Wand hinlaufen, 

Natürlich kann man die $eiter von 50 Fuß nur zu den hoͤchſten Stockwerken gebrauchen. 
Durch mehr oder weniger Schrägitellen kann man ihre Höhe nur um ein Paar Fuß verändern, 
Man müßte alfo diefe Vorrichtung da, mo man fie anwenden wollte, wenigftens von dreierlei 
Größe haben, für den erflen, zweiten und dritten Stock, ein Erforderniß, welches leicht zu bes 
friedigen ftänt-, 

2) Die Modelle zu den Mafchinen, welche ich befchreibe, erhält man in den bilfigften Preiſen 
yon Herra Wollenfchläger hier in Frankfurt a. M. 
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Zweite Mafdhine, 


Die zweite Mafchine, Fig. 3. von vorn und Fig. 4. von der Seite vorgeſtellt, ift etwas 
fünftlicher, aber bequemer. ie befteht aus zwei wirklichen, aber ftarfen Leitern, wovon bie 
eine auf die andere gelegt und auf derfelben ſchnell bis zu einer Höhe von 50 Zufi emporgewunden 
werden kann. Man kann fie aber aud) bis auf 30 Fuß zu jeder Hoͤhe unter 50 emporheben. 
Diefe Doppelleiter, zufammengelegt, nimmt a:fo in der Länge ohngefähr nur halb fo vielen Raum 
ein, als die erfte Maſchine. Sie kann auch zu zwei verſchiedenen Stockwerken gebraucht 
werden, und man kann ihren oberften Tpeil immer fehr genau an jeden beliebigen Punkt des Haus 
fes richten. 

ab ift die feiter, welche ſich auf der andern cd herunter ſchieben läßt. Damit dies ohne 
Schwanken geſchehe, fo gehen, wie man auf der Zeichnung ſieht, eiferne Befchläge willig um 
fie herum. Auch geht ein Theil der $eiter ab zwijchen einem aus Bretern gemachten Vorſchlage 
(einer Art vierkantiger Röhren). Ein Seil it bei ii an einer ſtarken Sproffe befeftige. Es 
geht um zwei Rollen ee, dann berunterwärts um die Walze BB, welche mit zwei Kurbeln ver« 
fehen it. So wie man nun das Seil um die Walze windet, fo ſchiebt ſich die feiter ab auf der 
andern in die Höhe. Iſt fie bis auf die erforderliche Höhe getommen, fo legt man ſtarke eiſerne 
Halten kk, die beweglich an einer ftarfen eifernen Stange ſtecken, in dazu beftimmte Löcher ber 
Walze. Dadurch wird die Walze in Stilljtand gebracht und das willkuͤhrliche Zuruͤcklaufen der» 
felben verhuͤtet. CC am obern Ende der Seiter find ſtarke bewegliche Rollen, melde ſich gegen 
Die Wand des Haufes lehnen, damit die feiter ab beim Sinauffchieben über die etwanigen Hin⸗ 
derniffe an der Wand hinwegrolle. 

AA ift der Rettungskorb, welcher an zwei Säulen hängt, die von zwei Seiten hinauf 
wärts tiber zwei Rollen gg, von da herunter um die Rollen dd und unten um die Rollen EE 
geben. letztere find breit, und werden jede durch eine Kurbel umgedreht. Go wie man die 
Kurbeln rechts dreht, fo wickelt fi das Seil um die Rollen EE und der Korb fteigt auf der feis 
ter in die Höhe: — Auch bei diefer Mafchine kann oben eine faterne D angebradıt ſeyn. 

Natürlich kommt viel darauf an, daß die Seile ſich nicht verwirren, und nicht aus ihren 
Rollen herausrutfchen. Die Walze BB hat zur Abjonderung der beiden Seile eigne Abjäge, 
wie man Fig. 3. fieht. Die Rollen ee, gg, dd aber haben Blechbedeckungen fo über ſich, 
daß dadurd) der freie Umlauf der Rollen nicht gehemmt wird. Die vordere Wand F des Ret⸗ 
tungstorbes (Fig. 4-) läge fich niederſchlagen, damit die Perfonen darauf bequem hinein und her⸗ 
ausfteigen können. Sie ift zu dem Ende mit Sproffen oder tatten verfehen. 

Hat man die feiter an das brennende Haus gebracht, fo windet man erft an BB den bes 
weglichen Theil ab über den unbeweglichen cd empor, und zwar genau bis an das Fenſter, 
woraus die Nothleidenden gerettet werden ſollen. Man druͤckt die eijernen Spigen cc moͤglichſt 
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ſeſt In das Straßenpflafter. Vorher aber hatte man, um das Zuruͤckſinken ber feiter a b zur vere 
hindern, die Haken kk im Die göcher der Welle BB geſteckt. Nun minder man an EE den Korb 
A in die Höhe (in den bewußten Fällen mit einem Menfchen, der das Rettungs geſchäft voll« 
bringt), Sind die Menfchen eingeftiegen, fo windet man EE. nad) verfehrter Richtung und 
dann geht der Korb ſchnell, aber fanft auf der Seiter herab. Iſt er unten angekommen, fo öffnen 
die Menfchen darin die vordere Wand F (Fig. 4.) und fleigen herunter, Kinderund ſchwache 
Menfchen werden durch ben hinaufgelaffenen Retter herabgetragen ober herabgeleitet.. 

Daß an. der Seiter alles: reche feft und ſtark verfercige feyn muß, verfteht fich von ſelbſt. 
Damit die Stride nicht in Brand gerarhen können, fo traͤnkt man fie in einer Aufiöfung von & 
Pfund Alaun, 4 loth Zitriolfäure und 2 Pfund Waffer (dem befannten Rogerſchen Schugmite 
tel gegen das Feuer). Dadie Feuerrettungsmaſchinen eben fo wichtig angefehen werden 
müffen, als die Feuerloͤſchmaſchinen, fo iſt es durchaus noͤthig, daß man fie von Zeit zu 
Zeil öffentlich probirt, damit mehrere Perfonen nicht blos in der Behandlung. derfelben gelbe wer» 
den, ſondern auch das Publitum weiß, auf was für Hülfsmittel es im Zeit der Gefahr rechnen 
darf. — Uebrigens find die Sproffen an der Mafchine fehr nuͤtzlich, wenn einmal der Korb 
durch Zufall Hängen bleiben, ober ein anderer Zufall eintreten ſollte, welchem man ſchnell abhel- 
ng Es kann dann ein Menfc) hinter her fteigen. 

(Die übrigen Maſchinen folgen im naͤchſten Stuͤck.) 


Tl. 
Bligableiter auf Keifekutfhen. 


Son feit vielen: Jahren ſchuͤtzt man ſich vor Vefhädigung des Bliges in unfern Gebäuden 
durch Ableitung von Metall, und man erkennt allgemein diefe wohfthärige Erfindung an. Daf 
man fi) aber nicht auch auf Reifen in Kutſchen und Wagen davor ſichert, wo man oft größern: 
Gefahren als in Käufern ausgefegt ift, darüber muß man ſich billig verwundern. 

Es ift jedem Menſchen, der viele Reifen in Wagen machen muß, befannt , wie oft. und 
fchnell man von einem Gewitter auf der Straße überrafcht wird, an einer Stelle, we man entweder 
fein Obdach erreichen. kann, oder wegen der Schnelligkeit. womit die Reife vollbracht werden 
muß, nicht einfehren kann. Nun ift es gewiß, daß durch fehnelles Gehen, Reiten und Fahren 
ein ſtarker Suftzug entſteht *), Diefer fuftzug wird dann wegen: der Ausdinftung von Menſchen, 
noch mehr aber von Pferden, zu einem ſtarken Leiter gemacht ; und es ift leicht moͤglich, daß der ⸗ 


‚ *) Der Buftzug iſt ſchwerlich mit Urfache an der Gefahr. fonderm blos Die Durch das ſchnelle Fahren, 
(Reiten, Laufen ic.) entfichende Reibung und Ausdänftung.. Der Red. 
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jenige Blig, welcher aufferbem 100 und mehrere Schritte vom Wagen eingefchlägen hätte, Teiche 
Directe den Wagen felbft eriffe, fo wie das leider! ſchon viele Beifpiele beweifen. 

Nun ift jeder Körper vor Befchädigung des Bliges ficher, wenn derfelbe mit Metall be« 
waffnet, und diefe Bewaffnung mit der Erde in Verbindung ift *). Man hat ja fogar Beiſpiele, 
daß Soldaten, welche mit dem Gewehr im Arm Wache ftanden, gleichfam lebendige Ableiter 
vorftellten, indem naͤmlich der Blig auf das Bajonnet und von da an dem Gewehre herunter im 
die Erde fuhr. 

Nun habe ih zwar, als diefer Auffag bereits fertig war, gehört, daß man im Aus« 
lande, befonders in heißern Himmelsftrichen, ſchon Reiſewagen mic Ableitern gemacht hat. Da 
mir aber zur Zeit weder eine Zeichnung, noch ein Original davon zu Gefichte gekommen ift, fo 
wird es doch nicht unnüß feyn, hier meine Ideen der Welt befannt zu machen, 

Ein Reifemagen, woran Wagen und Pferde zugleich bewaffnet find, wäre auf folgende 
Art, (mehr oder weniger elegant — nachdem es jedem gefällig ift) zu verfertigen. Auf bie 
Kumte der Pferde koͤmmt ein metallener Stern, vergoldet ober verfilbert, in der Größe eines 
Guldens, welche die Auffangfpige vorftelle, zu ſtehen. Ob diefee Stern beweglich oder unbe⸗ 
weglich angebracht fey, iſt gleichviel. Da ohnehin auf Kurfehgefchirren oft folche Verzierungen 
angebracht find, fo wird es um fo weniger auffallen, und nicht einmal feinen Zweck verrachen, 
Von diefem Sterne aus geht eine Schiene von Metall, nicht gar zu ſtark, um die Kumte herum, 
und auf die Stelle, wo die Geitenblätter angefchnallt oder befeftiget find. Dafelbjt nimmt auch 
eine elaftifcdhe Feder, (wie fie in Hofenträgern befindlich find, nur von etwas ftärferm mefjingenen 
Drath) ihren Anfang, und läuft längs dem Seitenblatte und Zugftrange hin, bisan das Ort⸗ 
fcheit der Wage. Letzteres muß aber nebft der Wage mit einer eifernen Schiene befchlagen feyn, 
und mit derjenigen eifernen Schiene, welche auf dem untern Baume des Wagens (oder der fos 
genannten Lempe) liegt, zuſammen in Verbindung ſtehen. Von da aus ift eine eiferne Kette 
aufgehängt, und zwar bei Gemitterszeiten fo, daß fie die Exde berührt, und im Fahrgeleiſe nach⸗ 
gefchleppt wird. Diefes ift alfo bie Verbindung mit der Erde. 

Nun kommen wir zur Bewaffnung des Kutſchkaſtens. Wenn der Wagen nicht zum 
Hinterfchlagen ift, fo wird auf die obere Dede oder den Himmel, ganz vorn, eine ſchwache 
Schiene von verzinntem Eifen oder auch ven Meffing, (vergoldet oder verfilbert) quer über befe⸗ 
ftigt und und auf beiden Seiten des Kaftens herabgeführt. Alsdann muß die teitung wieder vers 
möge der oben erwähnten elaftiichen Federn, welche auf die Stoßriemen feſtgemacht werden koͤn⸗ 
nen, mit der unsern Schiene am Wagenbaum verbunden werden. Iſt der Wagen aber zum Zus 
ruͤckſchlagen, fo iſt es fehr leicht, daß man die Sturmftügen auch als feiter auf denen Seiten ante 
nimmt, und die obere Schiene damit in Verbindung fegt, die elaftifchen Drathfedern aber auf 


*) Natürlich muß die Bewaffnung von dem oberften Theile des Körpers an ununterbrochen jur 
Erde heradgehen. Der Red. 


IL Vißabfeiter auf Reiſekutſchen. g 


Art an die untere Stuͤtze der Sturmſtange anbringt, und die Fortpflanzung bis zur untern 
Schiene bewirkt; Nun kann man noih zu mehrerer Vorſicht auf die obere Schiene der 
Kutiche an beiden Eden zwei Pleine in Feuer vergoldere. Yuffangipigen etwa 6 oder 8 Zoll lang 
aufſchrauben, welche auch beim Nichtgebrauch abgeſchraubt werden koͤnnen, damit ſie auf keine 
Art den Wagen verunſtalten. Man kann dieſe Spitzen auch mit Gelenken und Schlagfedern ma« 
chen, damit man, wenn man unter Baͤumen oder feſten Gegenſtaͤnden hinwegfahren muß, nicht 
haͤngen bleibe. Sie ſchlagen ſich dann zuruͤck und werden von den Federn —* wieber aufge⸗ 
richtet ©). 

Ein jeder Fußgaͤnger wuͤrde auch vor dem n Erfeilagen gefichert ſeyn, wenn er ſich eines 
mit ſchwachem Drath ummundenen Stods bedienen wollte, der nach Art der Schmiegen entwe⸗ 
der zufammengelegt, oder fo wie die Perfpeftive ausgezogen werben Pönnte, um nur bie Sänge 
des Mannes, der ihn trägt, um etliche Zoll zu übertreffen. Man würde dann immer ben beſten 
teiter in Händen haben, befonders wenn man an den untern Tpeil des Stocks ein kleines Drarhe 
kettchen hängte ‚ welches man während des Gehens immer nach ſich fhleppte. 


Iſt es wohl möglid, daß man beim Kutfhenfahren bie Direktion. ber 
Pferde nice ganz allein dem Kutſcher anzuvertrauen brauche? 


Die vielen traurigen Beifpiele, welche den in Kurfchen fahrenden Perfonen fchon begeg« 
met find, haben es leider oft bewiefen, daß, wenn ber Kutſcher dutch irgend einen Umftand die 
Direktion verliert — oft das Ungluͤck befonders bei rafchen Pferden unvermeidlich ift. 

Diefem Uebel dody wenigfiens größtenrheils aus zuweichen, wären meine Gedanken fol« 
gende: Man verlängere entweder die Zügel der Pferde felbft, oder man ſchnalle einen befondern 
Bügel, weldyer zu beiden Seiten an ber Kutſche in einen Hafen hängt, an die Zügel, welche der 
Kurfcher in Händen hat, am, daß fie den Kutfcher auf den Gig nicht incommodiren, die in der 
Kutſche figenden Perſonen aber fie dennoch bei vorfallender Gelegenpeit ſogleich ergreifen können, 
um das Durchgehen der Pferde zu verhüten. 

Auch hat man ſchon Wagen, wovon, wenn man an einer in dem Kurfchfaften befindli« 
chen Schnur zieht , die Pferde auf einmal fammt der Wage vermöge eines Federdrucks ganz los 
gemacht werden, fo, daß fie fammt der Deichfel ganz von dem Wagen abgefondere werden; bei wel, 
Ger Gelegenheit aber freilich wieder zu vielen andern Unglüdsfällen Gelegenheit gegeben wird er), 


*) Auch fönnte jeder Landfuhrmann feine Fracht fowohl, als ih und fein Vieh auf diefe Art fichern. 

) Eine ſolche Vorrichtung IR im zten Bande unfers Magazins S. 24. befhrieben. — In Pops 
pe's Noth⸗ und Hülfsieriton B. I. Nürnberg 1811. Artikel Duchgehen der Pferde lernt 
man nicht blog folche Rettungsmittel Fennen / wodurch ſich die flüchtigen Pferde ſchnell von dem 
Wagen abfondern laffen, ſondern auch ſolche, wodurch man bie Pferde augenblicklich; zum Still⸗ 
ſtehen bringt. Der Red, 
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Abhandlung über die Möglichkeit, kalte Fußböden und die Zimmer ſelbſt ohne Ver⸗ 
mehrung des für die gewöhnliche Zimmererwarmung erforderlichen Brennmate⸗ 
rials — zu erwaͤtmen. Von J. V. Sulzern, Bau⸗Conducteur. 
Mit Abbildungen anf Taf, IL. 


Dei dem Bau unferer Wohnhaͤuſer die man bequem und geſund einzurichten jetzt beſonders bes 
mühe iſt, feheint man dennoch weber die häufigen Klagen über Falte Fußböden im Parterre und 
in den Zimmern, die über zugigen Fluren rc. liegen, fo mie über Die ungleicdye Erwärmung der 
Zimmer ſelbſt, nicht genug beachtet, noch auch auch aufler dem Fußteppich,, der nicht einmal für 
alle Zimmer paßt, und wenn er nur einigermaßen feinen Zwed erfüllen fol, theuer und von Eure 
zer Dauer ift, Fein einfaches, gefahrlofes und wohlſeiles Mittel, das jene Klage verfiummen 
machen fönnte, gefannt zu haben. 

Zu jenen Klagen felbft berechtigt, von bem bedeutenden Einfluß eines falten Fußbodens, 
und eines ungleich; ermärmten Zimmers auf die Geſundheit auffallend überzeugt, dachte ich auf 
ein Mittel gegen jene Uebel, das ich nad) meiner Ueberzeugung in folgender Anorduung ‚. die ſich 
bei alten und neuen Gebäuden, die erftern aber nur unter der Vorausfegung, daß der Fußboden 
um fünf bis fechs Zoll erhöht werden könne, leicht und ohne einen bedeutenden Koftenaufmand 
ausführen läßt, gefunden habe, 

Der Kaum a, Taf. II. Fig. 1. ben bie Hauptbalken b und die Schaalhoͤlzer s bilden, 
wird mit lehm, der um das Reiſſen defieiben beim Trodnen zu verpüren, mir Flachsſcheben und 
Haaren gut gemifcht werden muß, der Oberfläche der Balken b. gleich ausgefüllt und geebnet ; 
oder er wird, wenn es daran liegt den: Bau ſchnell zu vollenden, mit einigen Schichten recht tro⸗ 
ckener Sehmfteine ausgepflaftert, und das fo entſtandene Pflafter mit Haarlehm den Balken b 
gleich abgeglihen. Wenn die behmfläche gut geebnet und abgerrodnet ift, fo werden quer über 
die Balken b- mit der Fenfterfeire des Zimmers parallel fagerhölger c, drei bis vier Zoll ſtark fo 
angebracht, daß fie durch Werwedhfelung ihres Auflegers, wie der Grundriß Fig. 1. zeigt, einen 
ununterbrodyenen Kanal. bilden. Dieſer Kanal wird dann, wenn zuvor die kleinen Oeffnungen 
und Ritzen, die fich zwiſchen den fagerhölgern ©, der Oberfläche ver Balken b und der lehmflaͤche 
anod) frmden koͤnnten, mit Haarlehm gut verftopft und verftrichen worden, mit einem guten 
Blindboden d’ zugedeft. Um die Fugen diefes Blindbodens recht Luftdicht zu machen, fo wer- 
den die Breter an beiden Seiten abgefdjärft , fo daß dadurch uͤber der Fuge eine muldenförmige 
Vertiefung m: entfteht,, in: die man,. wenn: der Boden genagelr iſt, ſchmale Streifen leinwand, 
mir einem Holzkitt aufkittet. Letztern macht man aus, friſchem Kaͤſe und nach Verhaͤltniß klar ge» 
ſtoßenem ungeloͤſchten Kalk, mis jo viel Waſſer, daß fich der Kaik loͤſchen kann; man ruͤhrt alles 
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‚weinen duͤnnen Brei, der jedoch fo geſchwind ale möglich verbraucht werben müß.'" Auf jenen 
Blindboden wird nun, wie gewöhnlich, der eigentliche Zußboden e gelegt, deflen Fugen man ſtatt 
des Lehms ebenfalls mic diefer Maffe verkicten kann. Der fo entftandene dichte Canal, den ich 
Luftcanal nennen und mie Cx bezeichnen will, wird nun Durch zwei in ben Ecken des Zimmers 
an der Fenfterfeite angebrachte und dem Canal zufammen im Querſchnitt gleiche Deffuungen £ und 
fdie durch ein Drarhgitter bedeckt und durch irgend ein paar Meubles ganz verſteckt werden koͤn⸗ 
nen, mit dem Zimmer und auf folgende Art mit dem ber Fenſterſeite gewoͤhnlich gegenüberftehen« 
den Dfen g in Verbindung gebracht. Ehe ich jedoch in der Befchreibung dieſer Einrichtung wei⸗ 
ter gehe, muß ich noch bemerken, daß jeder mit dem zu heigenden Zimmer in richtigem Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehender gewöhnlicher Stubenofen zu dieſem Zwed leicht und ohne große Koften eingerichter 
werden kann, und daß es gang gleichgültig iſt, wo und wie der Ofen ſteht, ob er von auffen ober 
im Zimmer geheigt wird.) 


Es werden In die Unterpfatte des Ofens zwei — Deffnungen von verſchledener 
Größe fo eingehauen, daß in die größere h ein dem Ofen und der üblichen $änge des Brennholzes 
angemeffen großer Roſt, und in die Bleinere, jener gegenüber, mie ber Grundriß Fig. 1. zeigt, 
ein fogenanntes Saugrohr, das nach Verhaͤltniß der Größe des Zimmers drei bis vier Zoll weit 
und fo breit als es der Den erlaubt, (jedod) fo, daß zwifchen demfelben und den Dfenwänben 
ein Zwifchenraum von drei bis vier Zoll bleibt) angebracht werden können. 


Diefes von ſtarkem Eifenblech verfertigte Saugrohr, deffen Einrichtung und Zweck ſchon 
zu allgemein befannt find, als daß es nöthig wäre, bie Einrichtung und Verbindung defielben 
mit dem Dfen ganz betaillirt zu befchreiben, hat zu feiner fänge die ganze Höhe des Ofens, und 
‚wird durch einen Aufag x mit feinem untern Ende auf die Dfenplatte befeftig. Das Saugrohr 
geht durch den Feuerkaſten und durch das erfte vertikale Zugrohr des Ofens g, welches deshalb 
um fo-viel weiter wie die andern Züge gemacht werden muß, als der Querfchnict des Saugrohts 
beträgt. 


Um nun dieſes Rohr, das unmittelbar von der Flamme umfpielt, glühend werden kann, 
‚ohne Gefahr.durch eine dem Rohr gleiche Deffnung im Fußboden mit dem £uftkanal in Verbin, 
durig zu bringen, ift noch eine, der Form des Saugrohrs ähnliche, kurze, unten etwas weitere 
thönerne Roͤhre x. aoͤchis, wodurch jene Verbindung bewirkt und die Wärmeeinrichtung- vollene 
bet wird. 

Wenn num der Ofen geheigt und das Saugrohr heiß geworden ift, fo faugt es die im 
anal Cx befindliche kalte Lufe mit einer großen Schnelligkeit ein, giebt fie durch feine obere 
Diffnung dem Zimmer fehe erwärmt wieder, und noͤthigt die erwärmte Zimmerluft durch die 
-Deffaungen ff und durch den ganzen Canal nad) der Pfeiltinie zu folgen, wodurch in kurzer Zeit 
Die Temperatur der Luft im Canal derjenigen der Zimmerluft gleich werden muß, 
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Um bie durch diefe Einrichtung entſtandene Eirculation der Zimmerluft durch den Canal, 
durch den Dfen, durchs ganze Zimmer und wieder zum Canal noch zu verftärfen,, und aud) zu⸗ 
gleich dem Zimmer frifche $uft unbemerfbar zuführen zu tönnen, fand ich den Feuerroft hnöchig. 
Unter diefen wird ein Blechkaſten I, der die Sänge und Breite des Roſtes und acht Zoll zur Höhe 
hat, an die Unterplarte des Dfens augeniethet. In diefen Kaften ſchiebt fih nun der eigentliche 

„aber aud) 6 Zoll hohe Afchenfaften m ,. welcher fo genau als möglich in jenen paffen muß. Der 
2 Zoll hohe Kaum m über dem Afchenkaften ift deswegen nötig, um durch eine ebenfalls mic dem 
Luftkanal in Verbindung gebrachte thönerne Roͤhre ©, welche die Breite des Ajchenfaftens und 
zur Weite die Höhe des Raums m über demfelben haben muß, bie zum Werbrennen des Holzes 
nörhige fuft aus dem Kanale dem Kofte zuzuführen. Daß die dadurch dem Zimmer entzogene 

uft demſelben durch einen Ventilator wieder erfegt werben muß, verſteht ſich von ſelbſt. Den Ven⸗ 

tilator aber, wie es gewöhnlich if, in eins der Fenfter anzubringen, muß ich hier deswegen wis 
derrathen, weil die durch den Ventilator eingelaffene kalte Luft, da fie ſchwerer als die ermärmte 
Zimmerluft ift, ſich ſenken, und opne erwärmt zu ſeyn, dem nicht unbedeutenden £uftftrom nach 
den Deffnungen ff folgen, und die verlangte Wirkung ſtoͤren würde, 

Durch folgende Einrichtung des Wentilators wird nicht nur jenes Hinderniß ganz ums 

"gangen ‚. fondern der verlangte Zweck vollfommen erreicht. 

Nahe an der Wand, an welcher ſich der Ofen befindet neben dem erften Balken b- wird 

zwiſchen den Schaal » und Sagerhölzern in die Zrontmauer eine Oeffnung y von 3 bis 4 Zoll 
im Durcmeffer eingebort und im diefelbe ein blechernes Rohr v das bis binter den Ofen reicht, 
wo es durch ein Knieftük und durd) eine Oeffnung k im Fußboden mit dem Zimmer in Verbin 
Bung gebracht wird, paſſend eingefegt. 
Um allen Zug zu vermeiden, wird in den vertifafen Theif des Kateſtuͤcks tin fogenantte 
#8 Sufträdchen horizontal angebracht. Auf diefe Weife muß num die durch den Ventilator dem 
Zimmer zugeführte frifche $uft gleich beim Eintritt in daſſelbe, unmlttelbar den Ofen beruͤhren, 
und koͤmmt ſchon bedeutend erwaͤrmt in die Mitte des Zimmers. 

Durch dieſe Einrichtung werden nach meiner Ueberzeugung nicht nur warme Fußboͤden 
erhalten, ſondern feuchte werden auch durch fie getrocknet, die an denſelben entſtandenen Schwaͤm⸗ 
me ausgerottet, der — Staub ans den Zimmern verbannt; und die Zimmer fetbft 
gleihförmig erwärmt. 

Auf eine ähnliche Art laffen fich auch kalte und feuchte Mauern warm und trocken machen, 
wenn man ben &uftfanal C x der hier unter dent Fußboden horizontal liegt, hinter einer Bretwand, 
die, wenn fie mit Seinwand und Papier überzogen wird, nur einfach zu feyn brauche, vertikal 
anbringt. 

Unter der Vorausfegung, daß man nur durch die Anwendung eines fogenannten Blind« 
bodens dauerhafte und fehöne Fußboͤden erhalten kann, erforders die Herſtellung jener Anordnung 
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nur den unbedeutenden Yufwand, ben die Lagerhoͤlzer, der Sehnfchlag und bie Einrichtung des 
Dfens nörhig machen. Soll diefe Einrichtung bei einem neuen Bau, wo fie mit weit weniger 
Aufwand herzuftellen ift, angewendet werden, fo muß ich folgenden Ofen, der ganz für jene 
Einrichtung paßt, und den ich unter den ungünftigften Umftänden fehr wirffam ‘gefunden habe, 
vorfchlagen. 

In der Unter» und Deckplatte des eifeenen Dfenkaftens a Fig. 2. welche immer Quadrate 
bleiben, der Ofen mag größer oder kleiner angelegt werden, befindet ſich eine vieredige Deffnung 
.b, die ſich mit dem Dfen in gleichem Verhaͤltniß vergrößert und verkleinert, ‚ Diefe Definung 
wird fo wie der Ofenfaften, von vier Platten umgeben, und dadurch der Feuerkaſten a der bei der 
‚verfchiedenen Größe des Ofens immer die Weite von 8 bis 9 Zoll in lichten behält, und der une 
‚mittelbar dem Feuer ausgefegte Theil des Saugrohres gebildet. Auf. diefen Kaften wird num 
‚ein von ſtarkem Eifenblech verfertigter Aufſatz o, aber opme Durchficht, der die hotizontalen Züge 
d, (ebenfalls von Blech) umſchließt, wie gewoͤhnlich gefegt. 

Der Zug des Feuers im Feuerfaften a geht vom Roſte e nach der Pfeiklinie bis zur Oeff⸗ 
nung f in bie Dedplarte, von da durch eine vertifale Röhre g, die den Feuerkaſten mit dem er» 
ften porigontalen Kanal verbinder; in den erften Kanal nad) der Pfeillinie bis zur zweiten vertifa« 
sen Röhre k, die dem erſten und zweiten Kanal verbindet; im zweiten Kanal nach der Pfeilfinie 
‚bis zur dritten Vertikalroͤhre i, die der zweite und briste Kanal verbindet; im britten Kanal nach 
‚der Pfeillinie durch eine Röhre in die Feuereſſe. 

Durch diefe Feuereinrichtung erhält man noch, auffer der guten Heitzung, folgende 
Vortheile. 

Der Ofen kann ber Größe eines Zimmers, eines Saals angemeffen groß angelegt wer⸗ 

den, ohne vielmehr Holz zu verlangen. Das Feuer berührt unmittelbar die Ofenplatten, bar 

Afen mag Elein oder groß ſeyn; eine Forderung, bie man durdaus an jedem Dfen machen muß, 
von dem man verlangt, daß er gut Heizen foll, Die ftraplende Hige, die bei den gewöhnlichen 
Auffägen von Blech fo unangenehm ift, wird hier nicht empfunden. Die größte Wärme wird 
dem Zimmer durd) den obern Theil des Dfens mitgerheilt, und die Seitenwände werden nur maͤ⸗ 
fig erwärmt. Das dur) den vorhin befchriebenen Tpeil des Oſenkaſtens und durch die Zwifchen. 
räume k welche die horizontalen Kanäle bilden, entſtandene Saugrohr, fo wie der.Koft werben 
durch kurze chönerne Röhren auf gleiche — mit dem ſruͤher befchriebenen — in — 
dung gebracht. 
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Befchreibung und Abbildung von einer fehr nuͤtzlichen und einfachen Mafchine zum 
Schneiden der großen hölzernen Schraubenmütter , wozu fein Bohrer zureis 
shend iſt. 

Mit Abbildungen auf Taf, ILL, 


Daß die pölgernen Schrauben in Hinſicht iprer großen Nüglichkeit, bei dem fämmelichen Bau. 
wejen in allgemeinem Gebrauch ftehen, weiß Jeder. Indeſſen ift auch nicht zu laͤugnen, daß oft‘ 
unter hundert Arbeitern faum einer feyn wird, ber-eine ſtarke Hebsfchraube nach richtiger Kon⸗ 
ſtruktion verfertigen und eintheilen kann, wie mir dies felbit hinlaͤnglich aus der Erfahrung bes 
kannt ift: Ich glaube daher, daß ich eine neu verbefferte Hebefhraube hier mir Nugen 
befchreiben werbe. 
Wenn man eine gute Hebeſchraube verfertigen fol, fo muß bie Spindel fehr gerade und 
gut befchlagen werden, und dann fein gleich abgehobelt ſeyn, fo daß fie durchaus vom gleicher 
Stärke ift, welches man am beften durch das Abdrehen bewirken kann. Wenn dies gefchehen 
it, fo bedienet man fid) folgender guten Einrpeilung der Gänge Man nimmt den ganzen 
Durchmeffer der Schraubenfpindel ab Taf. III. Fig. 1. und zieher damit den Viertelskreis c, d, 
b; theilet ihn dann wieder in drei gleiche Theile o, d; d, eunde, b. Mun theilet man wies 
der einen ſolchen dritten Theil cd in drei Theile; dann giebt ein Teil die Höhe eines Echrauben« 
ganges, welcher hier mit b£ ſenkrecht angemerkt if. Einen foldyen Theil trägt man nun mie 
den Zirkel aufdie Spindel, und zieher mittelft eines biegfamen Winkeleifens die Linien der Gänge 
auf der Spindel rund herum fort. Sind diefe nun richtig gezogen, fo werden fie mittelft der 
Säge und des Meißels eingelaffen, und hernady mit einer darzu verfertigten dreieciiggen Hole 
raſpel, welche die Tiefe des Ganges ausfüllen muß, ausgefeilt, wo dann die Flächen ferner mit 
'einer feinern Raſpel polirt werden. Auf foldye Art bekommt die Spindel eine richtige Kon⸗ 
firuftion, fo daß fie bei der Auflage von laſt in allen Punkten gleich ziehen wird, 

Was nun die Berfertigung der Schraubenmutter betrifft, fo ift dies freilich eine wichtige 
Sache bei einem ſolchen Hebezeug. Man har fi bisher, um die Mutter zu mäßig ſtarken 
Schrauben, die etwa 4 bis 5 Zoll im Durchmeſſer hielten, auszuböhlen, der Bohrer bes 
dient; allein zu Schraubenfpindeln, welche 5 bis 10 Zoll im Durchmeffer hatten, reichen foldye 
Bohrer nicht hin. Dann bedient man ſich ciner nur noch wenig bekannten Majchine, weiche fol« 
gende Konftruftion hat. E 

Man fegt von vier Stüden a, b, c, d Fig. 2. einen Rahmen zufammen, fo wie die 
Zeichnung ihn vorſtellt. Durch den obern und untern Riegel d, co werben runde $öcer gemacht, 

Dos untere iſt jo groß, daß die ganze volle Schraubenfpindel hindurchgeht. Nun komme ferner 
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durch ben obern Riegel c ein Loch, welches im Durchmeſſer nicht mehr halten darf, als. was. bie 
Tiefe der Schraubengänge von beiden Seiten ausmacht. Durch das obere Soc; wird nur die 
runde Spindel e geſteckt, weiche unten ganz ſenkrecht mit der Schraube befeftige iſt, und zwar fo, 
daß fie ſich im Drehen nicht wenden kann. Weiter, nimmt man zwei andere Stäbe hh und 
japfer oben die neue Schraubenmutter f ein. Der untere Riegel g aber wird aus zwei Stüden 

äufammengefeßt, wie Fig. 3. zeigt. In dieſe von beiden Seiten halb ausgerundere Stuͤcke wer 
den. genau nach der Weite der Schraubengänge drei hölzerne Zähne eingelegt, vaͤmlich =, b, 64 
Fig. 3. fo befomme man eine Mutter, die man an der Spindel auf und abſchrauben kann. Ende 
fi; nimmt man die neue Mutter £, und macht durch fie ein koch, worin die Spindel e genau 
Kaum hat, Man dreht das inwendige Gatter bh: herum, und dann ſchneidet der in die Spin« 
dei gelegte Zahn i die neue Schraubenmurter aus. Hierbei ift aber nody gu merfen, dag man 
den Zahn nicht auf einmal „ fondern nad; und nadyeinfchneiden laͤßt, und ihn, menn er einmal 
hindurch ift, mir dem Gatter zuruͤck dreht. So fontinuiret man bis die Gänge die gehörige Tiefe 
haben. Man befomme dann eine Mutter, die genau zuder Schraube paßt. Iſt die Mutter 
fertig, fo nimmt man das Gatter von einander ,. und orbnet fie zu dem fernern fonjtructionsmäßie 
gen Gebrauch „ wie man fie zu bem Gefchäft haben will. 


* ' 


u V. 


K. F. Muhlert’s horizontale Windnuͤhienflüsel. 
mi Mit einer Abbildung auf Taf. IL 


Fu ber Abbildung iſt in Taf. IIT. Fig- 5. das Gerüfte diefer Windmuͤhlenflůgel ohne Seel, in in 
Fig. 6 aber find die Flügel vollſtaͤndig dargeftellt.. Durch die Welle gehen ſechs Bäume, wovon 
drei auf beiden Seiten einen Fluͤgel bilden. Zwei diefer Bäume aa gehen parallel, der dritte by 
der zwijchen diefen iſt, weicht aber zuruͤck, fo daß zwei finien von dem äuffern Enden der Bäume 
an bis zu dem Baume b einen fpigen Winkel machen. Iſt num von den Bäumen aa bıs zu 
dem Buume b ein Segeltuch ausgefpannt,. fo bilder diefes eine ſcharfe Kante b, da hingegen 
auf der andern Seite des Segels eine breite Fläche aa iſt. 

Trifft der; Luftſtrom auf die fpige Seite des Flügels, fo Wird er m ber Spige 5 getheir 
let, nimmt an den ſchraͤgen Flächen ba des Segels hin eine andere Richtung, ohne aufgehalten 
zu werden. Trifft aber der Suftfirom auf die andere Seite des Flügels, fo finser er hier größern 
Widerftand, indem er durch die breite Fläche aa aufgehalten wırd. Demnach muß, da jene 
Seite des Flügels: weniger Widerftand giebt als diefe,. der Luftſtrom den Flügel, von biefer 
Seite gefaßt, Präftiger treiben als von jener Seite, reift nun der Wind einen Flügel auf 
der Seite an, wo er den größeften Widerftand findet, fo wird diefer Flügel vom $uftjtrome vor 
fid her getrieben, während der gegenuͤberſtehende Flügel der andern Seite, indem er dem Suft- 
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ſtrome weniger Wiberftand giebt, von dem andern F'uͤgel getrieben, nun fich gegen ben luftſtrom 
bewegen kann. Und fo bewegen ſich denn die vier Flugel immer nach einer Gegend hin in Kreiſe 
erum. 

h Ereignete es fih, daß die Flügel auf der Seite, mo bie Flügel weniger Widerftand lei- 
feiften, gegen den £uftftrom verdeckt wären, indem etwa ein großer mit Segeltuch bezogener 
Rahmen auf diefer Seite davor fände, wodurch der Luftſtrom abgehalten oder auch durch eine 
ſchiefe Richtung des Schirmes nach jener Seite hingeleltet würde, fo wuͤrden die vom buftſtrome 
getroffenen Flügel um fo Eräftiger getrieben werden, da die gegenüberftependen Fluͤgel feinen Bir 
derftand vom luftſtrome hätten. 

Jedoch gienge hier der Beil, daß bei jet Aenderung der Windrichtung nichts vor« 
zurichten ift, verloren. 

Diefe Windmuͤhlenfluͤgel würden auch im jeber andern Sage, als die horizontale, gehen; 
wo 9 denn aber die Mafchine Immer der £ufrftromrichting gemäß geftellt werben müßte, 


VL 
Erfindung eines Thermometers, welches die Veränderung ber Temperatur durch Glo⸗ 
ckenſchlaͤge andeutet, Von D. J. H. M. Poppe. 


Vor einiger Zeit brachte der geſchickte Kuͤnſtler, Here Oechsle zu Pforzheim, eine Pen 
deluhr zu Stande, welche nicht blos die Stunden und Minuten zeigte, fondern auch zu jeder 
Stunde die Veraͤnderung der Temperatur nach Reaumuͤr andeutete, Ich kenne nicht den Mies 
chanismus diefer Erfindung, Ich will daher nur einige Fingerzeige geben, wie eine ſolche Er⸗ 
findung eingerichtet ſeyn kann. 
Wenn man ein ſogenanntes Metallthermometer mic dem Schlagwerte einer Uhr 
in Verbindung bringt, fo läßt fi) daraus ein Schlagthermometer herftellen. Das Mes 
talthermometer (mie wir es feit einigen Jahren kennen gelerne haben) iſt auf folgende Art einges 
richtet. Ein oval gebogener Theil ohngefähr von Geftalt einer Seyer aus einem Mefjing« und 
Stapiftveifen zufammengefeßt, iſt mit dem einen Ende in dem Gehäufe der Mafchine feſtge⸗ 
ſchraubt. Das andere freie Ende ift mit dem kurzen Arm eines mefjingenen Hebels verbunden, 
der ſich leichte um feinen Unterftügungspunfe dreht. An dem Ende des langen Bebelarms (der 
wohl zehnmal oder zmölfmal laͤnger als jener iſt) befinder ſich ein gezahnter bogenförmiger Theil 
oder ein gezahnter Sertant, der in ein Meines Stirnrad greift, deflen einer verlängerter Zapfen 
über dem mit Graben verfehenen Zifferblatte einen langen dünnen Zeiger trägt. Durch Wärme 
dehnt fich das ovale leyerfoͤrmige Metall auseinander und durch Kälte zieht es fid) zufammen. In 
beiden Faͤllen wird der Hebel, das Stirncaͤdchen und der Zeiger, und zwar nad) entgegengeſetzten 
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Richtungen in Bewegung geſetzt. Den Raum, welchen hierbei der Zeiger durchſtreift, kann 
man auf dem Zifferblatte leicht nach einem Reaumuͤrſchen Quedilbertpermometer abtheilen. 

Mir dem Zeiger oder mit einem auf gleiche Art in Bewegung gefeßten Tpeile kann man 
num eine Vorrichtung in Verbindung bringen, welche der Schnede oder dem Schloßrade einer 
Schlaguhr aͤhnlich iſt, und welche auf eben die Art, wie diefe, zu jeder Stunde eine Auslöfung des 
Schlagwerks bewirkt. Durd) eine Veränderung der Temperatur, folglich eine Verruͤckung bes 
Zeigers fomme ein gewiffer Arm auf eine andere Stufe der Schnecke oder des Schloßrades und 
der dazu gehörige Grad der Wärme wird gefchlagen. 

Die Erfindung kaun allerdings ipren Nugen haben, nicht blos in unfern Wohnzimmern, 
fonbern auch in Hofpitälern, Gewaͤchshaͤuſern ꝛce, wo man durd Schlagen daran erinnert wird, 
wenn die Temperatur der $uft höher oder niedriger wäre, als fie feyn follte. Auch zum Öffentlis 
chen Gebraud) könnte man die Erfindung anwenden. - Man könnte ein ſolches T hurm Ther⸗ 
mometer maden, weldies, wenn man ſich erſt daran gewöhnt hätte, die Domeftifen beim 
Einpeigen der Zimmer feiten und fi fogar als Holzſparmittel wirkſam zeigen würde. Wenn 4. 
B. das Thermometer 1, 2, 3 bis zu Grade flüge, fo müßte der Ofen noch geheigt werden; 
flüge es aber 12, 13, 14 oder 15, fo wäre die Djenfenerung unnoͤthig. — Es ſteht zu er 
warten, was für einen Gebrauch man einmal von diefer Erfindung macht. 


vo. | 
Perlmutter fehr fchön zu poliien Won D. 3.9, M. Poppe. 


Perlmutterwaare iſt bekanntlich ſeit ohngefaͤhr 20 Jahren faſt ganz aus der Reihe ber 
Moden verdrängt worden. Wie beliebt waren ehemals nicht die Rod “und Stockknoͤpſe aus Park, 
mutter, die Perlmutterdoſen, bie Perlmutteroßrringe, die mit Perlmutter ausgelegten Meffer« 
ſchalen u, vergl. Muß man auch geftehen, daß an die Stelle einiger Prrimusterwaaren zweckmaͤ⸗ 
figere und ſchoͤnere getreten ſind, fo nimmt ſich doch gewiß! maniche Waare aus Perlmutter fo 
ſchön aus, doß die Prrimurter ſchwerlich durch ein anderes; Produkt volltommen erfegt werde 
kann. Ich bin feſt überzeugt, daß es die Perlmutter verdient, wieder hervorgeſucht und zu al 
fertei Waare wieder verarbeitet zu werden. 

Aus der Kanſt der Verarbeitung, hauptſächlich des Schleifens und Polirens 
der Perlmutter machte man immer, fo viel id weiß, «in Geheimniß. . Diefes Geheimniß wil 
ic) hier mit wenigen Worten mittheilen. J * — 

Mit einer Saͤge (aus einer Uhrfeder verfertigt) wird die Perlmutter in beliebige Stuͤcke 
geſchnitten, mir einer Feile werden die Stuͤcke gefeilt, und mit einem Bohrer (mie die Uprma« 
Ger fie gebrauchen? werden fie gebohrt Das Abſchleifen aber geſchieht erſt mir Bimftein und 
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Waſſer, hernach mit gebeuteftem Bimsmehl und Waſſer vermoͤge eines Barchentlaͤppchens. Hat 
man auf letztere Art alle Striche, die der Bimfteln gemacht hat, herausgezogen, fo nimmt man 
feine verfchlämmte Kreide, und vollendet damit das Poliven der Perlmutter durch Beihuͤlfe des 
Waſſers vermöge eines Barchentlaͤppchens. 


VIII. 


Beſchreibung und Abbildung einer neuen Hebelpreſſe, nicht blos zu ſehr geſchwinder 
Auspreſſung des Runkelruͤbenſaftes, ſondern auch zu Wein nnd andern ſaftar⸗ 
tigen Produften, 


Mit einer Abbildung auf Taf. IV. 


Mın hat zur Auspreffung faftartiger, vegerabilifher Produkte verfchiedene Arten von Preß- 
zeugen, welche zum Theil brauchbar find, zum Theil aber auch nichts nügen. Die fogenaunten 
S chraubenpreffen. find gut und anwendbar zu verſchiedenen Geſchaͤſten bes menſchlichen fe» 
bens; allein ihre Wirkung if zu manchem Behuf zu langſam, vornehinlid da, mo ein Gefchäft 
fabritmäßig betrieben wird. Hier ift es norhwendig, eine jede Arbeic fo geſchwind wie möglich 
zu befördern. Diefen Zweck zu erreichen, hat man in Jtalien zur Auspreffung des Runkelruͤ⸗ 
benfaftes folgendes jehr wirkſame und brauchbare Preßzeug ausgeführt. Bon ftarfen eichnen 
fehr wohl ausgebohrten Pfoften ift ein Kaſten ab, Taf, IV. Fig, 1. wafferdicht zufammengefihlof- 
fen, er wird mit dem Boden in die Schwellen cc eingefeßt. Auf diefen Kaften kommen die 
Schwellen dd zu liegen , die ebenfalls, (mie aus Fig. 3. zu erfehn ) in die Giebelſtuͤcken eingelafe 
fen werden. Auf ber einen Seite bei e wird cin ſtarkes Pfoftenftüc eingefegt, welches auf den 
Seiten mit Ringen umlegt ift, damit es dem Druck miderfiehe. Auf dies Pfoftenftück 
wird ferner ein von gegoflenem Eifen verfertigter Cylinder £ eingefegt, woran ein Ring ger 
goffen feyn muß; damit er fich nicht durchdruͤcke. In diefen Eylinder fommt nun ein von 
feftem Holz  verfertigter Stempel g, welcher ganz rund ift, und auf den Eden ebenfalls 
abgerundet: feyn muß, ſo wie es die Zeichnung vorftelle. In diefen Stempel wird die eie 
ferne Schiene h eingeloffen, welche oben durch dem Hebel i geht, und durch einen Bolzen 
beweglich it. Wie man aus der Zeichnung bemerkt, fo wird in den Hebel bei K, Fig. a. 
ein ſtarkes Eifen eingelegt, welches mit Ringen umgeben ift, damit es dem ganz vereinig. 
ten Druck auf diefem Punkt völligen Widerftand leiſtet. Der Ruhepunkt diefes Hebels 
liegt in der Säule 1, womit er vermöge eines ſtarken Bolzens beweglich wird. 

An den andern Endpunft diefes Hebels bei m mwird ein Seil n befeftiget, welches 
mit dem andern Ende. um. die Melle © gelegt, und an. der Welle feſt gemacht wird. Diefe 


IX. Die Kunft, in einer Tafel d. weiſſ. Horn od. Glas eine Zeichn, Herborzußringen, 19 


Wille bekomme zwei aunter einem echten Winkel ſtehende Löcher, in welche wechfelsweife die 
Bäume p geſteckt werden, um damit den Hebel mistehjt:des Stempels niederzudruͤcken. 

Dies waͤre nun die KRonftruftion der Preffe, : Der Gebrauch des Preifens verfchiebener 
Probufre iſt fehe-deicht und geht ſehr geſchwind nam ſtatten. 3: DB. mit. dem musartigen Brei 
der Runkelruͤben. Dieſer wird entweder in Jeinwand oder in Haartuͤcher eingejchlagen, und in 
den Cylinder gelegt; Mun wird der Hebel mittelſt der Bäume niedergedruͤckt; dann muß fich der 
Saft von der großen drüdtenden Kraft durch den Stempel auspreffen, von wo aus er in den Ra« 
fen fällt. - Es verſteht fich von felbft, daß der Cylinder ſowohl an, den Seiten, als aud) auf dem 
Boden, mit kleinen Jüchern verfehn feyn muß, durch welche der Saft laufen kann. Man fiehe 
leicht ein, daß die Auspreſſung verſchiedener Pflanzenprodukte Durch diefe Preſſe geichwinder ge 
ſchieht, als es ſich mit der Schraube thunlaͤßtz Henn wie vielmal muß man die Schraube umbres 
ben, ehe man den hoͤchſten Grad der Preſſung erreicht hat. Und eben fo vielmal muß man fie her⸗ 
nach auch wieder zuruͤck drehen. Dies iſt aber bei dem einfachen Hebel nicht der Fall, ſondern 
fobald man anzieht, folgt auch ‚gleich der größte Druck, welcher auf: das preſſende Produkt wirkt. 
Laͤßt man nad), fo fpringe der Hebel von felbft in die Höhe ; und nun ift die Maffe frei. Man ziepe 
dann fogleich den Bolzen heraus und. den Stempel in die Höhe, nimmt die gepreßte Materie her» 
aus, und legt wieber andere hinein, Dies alles erfordert nur Purzen Zeitaufwand. 

Man kann mit dieſer Preſſe ſehr geſchwind den Wein auspreffen, wie jedem Sachkuntis 
gen fogteih einleuchtend feyn wird. Ihre Dauerhaftigkeit beweiſt fi von ſelbſt. Unterſucht 
man das Verhältniß der Kraft und Saft, fo fieht man deicht, daß ein Mann, wenn er an den 
Baum bein angreift, md mit nur geroöhnlicher Kraft zieht, auf dem Stempel eine Gewalt von 
a0 bis ı2 Centnern bewirkt; und fe wiele Kraft bedarf die Auspreffung eines — kaum, 

am fo von iſt ſie * zur Auspreſſung — — 


8 
2. C. W. Breithaupt, die Kunfı, än einer politten Zafel von weiſſem Horn ober 


Glas eine Zeichnung hervorzubringen, die ſo taͤuſchend iſt, als wenn ſie auf der 
‚Oberfläche erhaben eingravirt wäre. 


Man läßt auf einer Eifenplatte diejenige Zeichnung wenigſtens eine halbe Linie tief graviren, die 
man innerhalb einer pofirten Tafel von weiffem Horn zu fehen wuͤnſcht. Zwiſchen diefer gravirten 
und einer ebenen Platte preßt man durch Beihuͤlfe von Hige ein Stuͤck Horn oder Glas; dann 
wird auf dem gepreßten Srüde alles erhaben feyn, was in der Eifenplatte vertieft gravirt war. 
Die Zeichnung an dem gepreßlen Stüde wird abgefeilt, weun es Horn ift; aſt es. aber Glas, ſo 
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muß man es abfchleifen. Hat man nachgehende beide Flaͤchen fein poliert, fo ſieht man deuthch 
innerhalb die Zeichnung, welche zuvor auf der Oberfläche enıhaken war. 

Der Grund diefer Worftellung beruhet bios auf der ungkeichförmigen Zufammentreffung 
einer durchſichtigen Maſſe. - Hat man zwei gleichförmige durchſichtige Maſſen ungleichförmig dicht 
gepreßt, z. B. eine um die Hälfte mehr als die andere; nachgehends beide von gleicher Dice 
ben gemacht und polirt, fo werden fie nicht mehr gleichförmig durchſichtig ſeyn, weil Die dich» 
ter zufammen geprefte Maffe iin Wergleich mit ber minder dichten bei 
gleihem Raume mehr marerielte Theile euchält. Eben fo verhält es fich mit der 
oben befchriebenen Art, durchſichtige Maſſen zu preflen, weil von der Zeichnung auf dem. geprefe 
sen Stuͤck nicht alle Theile gleichförmig dicht gepreßt find; denn die erhabenften Theile find wicht 
ſo dicht, als alle weniger erhabenen, und dieſe wieder nicht fo dicht, als der Grund von ber 
Zeihnung; mithin muß man, wenn eine foldhe Platte von gleicher Dice eben gemacht und fein 
poliec ift, alle Theile, welche nicht gleichförmig dicht gepreft find, genau in ihrer Durchſichtig · 
Lie unterſcheiden. Bei Horn bemerkt man den geringſten Unterſchied in der Dichtigkeit; der 
wegen ſieht man darin. die. Zeichnung auch fo. deutlich, daß man glauben follte, fie wäre auf der 
Oberflaͤche eingravirt. Je weißer man das Horw nad; dem Preflen erhält, deſto fchöner zeige 
fih bie Zeichnung darinnen. Dieſes kann man ‚bewirken, wenn man das Stud Horn in. ein 
Befäß mit Waffer legt und bringe das. Waffer bis zum Sieden. Nimmt man biecauf das Horn. 
heraus/ ſo ift «6 fo weich, daß man es leicht preffen kann, 

I Glas zu preffen, muß manıganz anders verfaßren. Man laffe bie beiden eifernen Plat⸗ 
ten nicht eben feilen,, ſondern blos mir dem Hammer eben ſchlagen, damit fie rauch bleiben, das 
Sravirte laſſe man’ auch nicht fein ausarbeiten. Auf der: Oberflädye diefen beiden Platten reibe 
man Kreide ein, und zwar fo viel, als darauf Hängen bleibe; den. Ueberreſt bürftz man davon. 
In einem Zugofen lege man in der Mitte einen Backſtein von der Größe der eifernen Platten 
oder etwas Fleiner ; auf diefen Backſtein lege man eine von ben eifernen Platten, darauf das Glas, 
welches man preffen will, und auf das Glas die zweite eiferne Platte. Hierauf bringe man um 
den Stein herum eine Sthicht Kohlen, fo doß der Backſtein noch hervorſteht, -alsdann-einige 
glühende Kohlen. Diefe bedecke man wieder mit fo vi.len todten Kohlen, daß die eifernen Plat⸗ 
sen ſammt dem Glas davon bedeckt find; laͤßt man nachher die Kohlen von ſelbſt angehen, ſo 
wird das Glas nach und nad) warm, und wenn es gluͤhend iſt, kann man durch Blaſen oder 
Wehen das Feuer verſtaͤrken. Wenn es endlich weiß gluͤhend iſt, ſo ſuche man mit einer eiſernen 
Stange auf vie obere eiſerne Platte zu druͤcken; bemerkt man, nach geſchehenem Druck, daß die 
Glastafel ſchwaͤcher geworden iſt, fo iſt das Glas zum weitern Zuſammenpreſſen hinreichend glür 
hend. Man druͤckt nun auf die eiſerne Platte ſo lange, bis die Glastafel fo viel ſchwaͤcher ge» 
‚worden iſt, als;aufder Eiſenplatte am tiefſten gravirt iſt. Wenn dieſes vollbracht iſt, ſo nehme 
man einige Kohlen davon, damit das Glas nicht eine noch größere Hitze befomme, aber auch 


X. Erfindung eines neuen Lederglanzes ic. ar 


wicht zu viele, meil ſonſt das Glas gleich kaͤlter würde. KHierauf lege man ben Oſca ganz mit 
Badfleinen zu, und laffe die Kohlen von ſelbſi ausgehen. Dann wird das Glas nad) und nach 
lalt, und nashgehends bei fchneller Veraͤnderung der Temperatur feine Sprünge bekommen. 


x 


Erfindung eines neuen Lederglanzes, welcher den engkifchen Patentkuchen an Schönheit 
gleich kommt, und den fir engkifch verfauften Creme meitäbertrifft, das Leder kon⸗ 
ſervirt, dabei fehr keicht zu bereiten ift, und fich durch Aufferfte Wohlfeilheit em⸗ 
pfiehlt; von 8.5, S—m—r. 


Es giebt mehrere Wege, das Laufluftige Publikum ums. Geld.zu bringen. Einer der gewoͤhn⸗ 
lichſten ift, fein eignes oft armfeliges Fabrikat unter dem Tirel: Englifch zu verkaufen; denn: 
alles, was Englifch heißt, ift gut, dauerhaft, fehön und mode. Das Segte iſt wohl faft immer 
die Hauptſache. So verfauft man jegt mehrere Schmieren unter dem Namen Englifch » fe« 
ber « Creme, bie zu nichts dienen, als dem Seder einen grellen Glanz zu geben und es zu ver» 
derben. Und diefe Schmieren läßt man ſich fo cheuer bezahlen, als ob fich ihre Eriftenz wirklich 
von jener berühmten Inſel her fehriebe, da fie doch drei Treppen bach in unfern duͤſtern Küchen 
gefudelt werden. 5 
- + Den ächten englifchen Sederglanz erhielten wir feit meßrern Jahren in Meinem viereckigten 
Taͤfelchen unter dem Namen Patent kuchen (menigftens wurden fie unter dieſem Mamen vera 
kauft) und wir bezahlten das Stuͤck in Seipzig mit 5 bis 6 Groſchen. So ein Täfelchen wog nicht 
mehr als zwei both; aber mit einem Pfund Waſſer aufgeweicht, gab es doch einen ziemlichen Cre- 
me, Wirkliher Creme ift wohl von jeher nur wenig aus England gefommen, dafür märe er 
bei den ſchweren Transportkoften immer nod) zu wohlfeil; auch zeigen die Büchfen, darin man 
ihn verkauft, eben nicht von englifcher Fabrik. Unterdeffen halte ich es eben nicht für eine Tode 
fünde, ein Fabrikat, wenn es fonft gut ift, unter dem Titel Engliſch an den Mann zu brins 
gen. Wir wollen einmal betrogen feyn, und wir Deutfchen können uns nimmermehr unter eins 
ander fo berrügen, als wir von Ausländern betrogen werden. Unverzeihlich aber ift es, wenn 
man uns ſchlechtes Zeug, und noch unverzeiylicher, wenn man uns ſchaͤdliche Dinge unter einem 
ausfändifchen Namen aufhaͤngt. Das letztere ift der Fall mit dem fogenannten englifchen federe 
Creme, um davon überzeugt zu feyn, darf man fich deffelben nur eine Zeit lang bedient haben. 
Schon an den wirklich englifchen Patentkuchen bemerkt man eine beizende Eigenfchaft, 
bie in ber Dauer dem leder ſchaͤdlich iſt; noch weit mehr aber fällt das In die Augen bei der 
Schmierr, Lie jegt jo gangbar iſt. ch habe an beiden die Erfahrung gemacht, und kin 
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dadurch veranlagt worden, über bie Zufammenfegung einer unſchaͤdlichen Maffe nach zudenken, 
die mir dieſelben Dienfte thut. Ich machte einen Verſuch und er geriech zu meiner Verwunde ⸗ 
rung. ch brachte eine Glanzſchwaͤrze hervor, Die fehr ſchoͤn ausfiel und zugleich dauerhaft und 
unfchädlich war. Nun wäre es freilid) an mir gewefen, mein Geheimniß für 100 Karolin aus 
zubieten, die ich wenigftens eben fo wohl verdient hätte, als mancher andre, der es auf eine 
Erndte von fouisd’oren anlegt, wenn er aud) ſchon Feine gefäet hat. Iſt doch die Geheimnißkraͤ⸗ 
merei in unfern Tagen ein fehr beliebtes Erwerbsmittel, deſſen ſich bei den vielen vornehmen Bel 
fpielen, ‚ein fo gemeiner Mann, wie ic) bin, auch eben nicht zu ſchaͤmen hätte. Ich kann aber 
unmöglich einen fo hohen Werth auf meine Erfindung fegen, wenn fie ſich auch ſchon in Ruͤckſicht 
iprer Nüglichkeit mit vielen andern meffen koͤnnte. Sie ift auch nicht für den Hausbedarf affein, 
der Sattler, der Riemer , det Schuhmacher werden fie mit großem Nutzen gebrauchen, Doch 
es wird endlich Zeit, «auf die Bereitung ſelbſt zu kommen. F 


Ich nahm ein halbes Loth Fiſchleim oder ſogenannte Hauſenblaſe, dieſe weilte 
ich Fein geſchnitten in Brantewein ein, bis fie ſich zu einem Brei aufgelöfet hatte. ‘Dann nahm 
ich zwei loth venetianifche oder marjeiller Seife, ſchnitt fie klein und that fie In einen 
Topf mit ungefähr zwei Pfund Regenwaſſer, brachte fie mit dem Fiſchleim und einem Quentchen 
$al Tartari zum Feuer und ließ fie fo eine Viertelftunde zufammen kochen. 


Ich hatte zwei ford Kienruß in Starken Efjig abgeloͤſcht und eben fo wid Waſch⸗ 
ftärfe in Regenwaffer eingeweiht, und darauf beides durd) einander gerührt. Auf diefes goß. 
ich unter ftetem Umrühren die oben befchriebene kochende Maffe, brachte alles zufammen wieder 
aufs Feuer und ließ es bis zur Hälfte einfieden; alsdann nahm ich es weg und ließ es kalt werden: 


Ich harte nunmehr einen Brei (Creme) den ich fogleich verfuchte und über meine Ers 

wartung fand. inen Theil davon beſtimmte ich zum einftmeiligen Gebrauch, das übrige ließ ich 
auf dem Ofen zur trodnen Subftany abdampfen, ſchnitt es aber, indem es noch weich war, in 
Taͤfelchen, die mir nachher erhärtet, Die englifhen Patentkuchen gaben, 
Den Brei fann man nun entweder mit einer Bürfte auf das geder auftragen und ſogleich 
trodten und glänzend bürften; oder man kann ihn zur flüffigen Maffe verdünmen und das feder« 
wert oder Stiefeln und Schuhe damit anftreichen und es trocknen laſſen, da man alsdenn mit eis 
ner weichen Bürfte darüber herfährt, worauf fogleicy der Glanz zum Worfchein fommt. - 

Da der Ruß nicht von gleicher Qualitaͤt iſt, und mancher mehr oder minder ſchwaͤrzt, 
fo fann man davon, wenn er vorher in Brantewein oder Eſſig abgelöfcht ift, dem Creme oder 
auch der flüffigen Maffe fo viel zufegen ‚als man für gut hält. Weil auch der Ruf nicht immer 
gut zu haben iſt: fo Faun man fid) flatt deffen des fogenannten gebrannten Eifenbeins in gleie 
cher Qualität bedienen. Diefes iſt zwar etwas theurer, dagegen fällt aber die Schwärze ſtaͤrker 
und angenehmer aus. . 
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Die trocknen Täfeldyen hebt mar zum Gebrauch auf und läßt fie hernach im Waffer aufr 
weichen; da denn zur Erweichung vier bis ſaͤuf Tage gehören Will man fie aber fogleich brau⸗ 
hen, fo ftöße man fie gröblich im: Mörfer , ſchuͤttet fie in: kochendes Regenwaſſer und rührt fie fleie 
Big um; da beun. in: Zeir von zehn: bis zwölf: Minuten: die Maffe ſich gänzlich aufloͤſet. Man: 

nimmt mehr oder weniger Waſſer, je dicker oder duͤnner man fie haben‘ will. 

Diefe fo eben befchriebene Kompoſition ifE zwar gegen den Preis, den man für den foge» 
nannten englifchen Lederglang be zahlt, fehr. wohlfeil; man kann aber eine gleiche Maffe, die diefer 
an Brauchbarkeit wenig. oder gar nicht nachſteht, ungleich wohlfeiler Herftellen.. 

Man. nimme. hierzu ein. ford orbindren: Leim: und zwei loth Wafchfeife, ſchnei⸗ 
det beides klein · und läßt es mit. einander. Fochen.bis es ſich völlig. aufgelöfer hat. Dann nimmt 
man zwei ford; Ruß, in. Brantewein: oder Eſſig, und eben fo viel: Stärke in Regenwaſſer ein« 
geweicht, rührt: beides durch einander, daß es einen dicken Brei giebt... Hierzu gießt man unter 
fletem Umrühren den fochenden Leim und Seife, bringe es denn: zuſammen wieder. aufs Feuer, 
läßt es eine Viertelftunde mit einander kochen, und. dann nad) Gefallen abbampfen.. 

Diefe Maffe kann man. wie jene fogleich brauchen ‚. oder auch auf dem Dfen oder an der: 
Sonne in, einem flachen Gefäß, eintrocknen laſſen und Täfelchen: daraus bilden „ mit: welchen manı 
übrigens zum Gebrauch eben fo verfährt als mit den erjiern:. 

Bon. diefer Maſſe kann man ſich das Pfund in trockner Subftanz. beinahe um vier gute’ 
Groſchen herſtellen; es gehört: aber eine zahlreiche Familie dazu, wenn in einem Jahre ſo viel ver« 
braucht werden ſoll. Daun iſt fie fehr brauchbar, das Leder an Kurfchen und Chaifen und ande» 
res Leder und Riemzeug anzuſtreichen. Die Wirkung iſt defto: angenehmer ‚. je dünner man die 
Schwaͤrze aufträgt;. fie giebr dem Leder ganz, das Anfehen: der. Neuheit, und daß fie demfelben 
nicht nur nichts fchader, fondern- wirklich zur Konfervation. beiträgt ;: das. leuchtet ſchon jedem. ein, 
der die Materialien „ aus welchen fie zufammengefegt iſt, nur einigermaßen fennt.. Dagegen har 
ben wir alle die traurige Erfahrung gemacht, wie federverderbend jene Schmiere ift, die man. 
ung unter dem Namen des- englifchen Creme verkauft. 

Und endlich hat diefe Erfindung noch vor fo gar vielen aud) den Vorzug, daß man nicht 
erft einen befondern Apparat anzuſchaffen har, um die Maffe zu bereiten, daß die Bereitung felbft 
äufferft einfach ift und fogar durch eine Magd gefchehen kann. Die zweite Kompoſition giebt 
zwar nicht ganz den Glanz als die erftere; dennoch vereinigt fie, wie dieſe, alle die Eigenjdyaften in 
fi, welche man an der englifchen Glanz » Lederſchwaͤrze ruͤhmt: fie läßt fich leicht auftragen, 

iſt gänzlich ofne Geruch und farbe nicht ab. Daß fie aber fo äufferft wohlſeil iſt, ift doch gewiß 
auch zu beachten, befonders da, mo man viel lederwerk anzuftreichen hat. Und fo koͤnnte doch 
wohl mander im Publiko ſeyn, der mir für die Bekanntmachung diefer Erfindung dankte. 
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Beſchreibung und Abbildung einer ganz neu erfundenen Waſchmaſchine; ausgeführt 
durch den Mühlenmeifter Herrn Scherning in Naftenberg, 
Mit einer Abbildung auf Taf. IV. 


Man hat verfehiedene Arten von Waſchmaſchinen, deren Effi man ruͤhmt; allein immer 
findet man doch noch verfchiedene Mängel daran. So hat man die ſchon vor erlichen 40 Jahren 
erfundene Schäfferifhe Waſchmaſchine mit dem Quirl wieder hervorgeſucht, eine Zeitlang Damit 
gearbeitet, und wieber auf die Seite gelegt, weil ber vollfommene Zweck des Waſchens damit 
nicht erreicht worden war. Ich habe eine foldre Schäfferifche Mafchine ganz affurat nad) Bor 
ſchriſt bauen laſſen; ich werbefferte fie noch mit dem Kammbogen und Pendel, fo daß eine 
Perſon fehr bequem den Quirl in einer wiederkehrende Bewegung fegen konnte. Alles gieng ſehr 
gut von ftatten; nur die Wäfche erhielt nicht die erforderliche Wendung; fie murde hin und mies 
der befchäbigt. Obgleich die Stäbe des Quirls fehr fein abgedreht waren, fo half dies doch 
nichts, und es blieb beim Alten. Man bilde fid zwar nicht ein, daß etwa die Wäfche in einer 
folhen Mafchine fo gerieben werden könnte, als wie es mir den Händen gefchicht, um auf diefe 
Art die Reinheit zu erhalten; nein, dies ift nicht der Fall. 

Die Hauptfache iſt, der Wäfche in dem Faſſe eine ſolche Wendung zu verfhaffen, daB 
der Schmuz aflenthalben von eingeſchloßnen Dämpfen aufgelöße werden kann. Der geſchickte 
Muͤhlenmeiſter, Here Scherning, welcher ſchon bei veridiedenen Papiermühlen, Waſchma- 
ſchinen gebauet harte, kam bei Gelegenheit feiner praftifchen Arbeiten auf den Gedanken, ob man 
nicht dem Waſſer felbft, das zum Waſchen gebraucht wird, eine wiederfehrende Bewegung ges 
ben fönnte, wehhe regelmäßig abwechſelnd erfolgen müßte, fo daß die Waͤſche einen fteten Druck, 
eine immermährende Wendung erhielt, Das mußtedenn die zweckmaͤßigſte Bewegung zur Yufs 
loͤſung abgeben. 

Durch mehrere Verſuche gelang es ihm endlich, Folgende zweckmoͤßige und vortreffliche 
Mafchine zum Waſchen zu erfinden. Zwei Schwellen- aa Taf. V. Fig. 1. werden nıit Ringen 
bb verbunden, welche wicht weiter von einander abftehen dürfen als zwei Drittel vom Durchmefs 
fer des Fußbodens ausmachen, und zwar aus dem Grunde, weil das Faß in den hervorftehenden 
Dauben Einfchnitte befommen muß, damit «8 nicht bios auf den Kiegeln ruhen, fondern auch 
ſich wicht drehen koͤnne. Eine folhe Einrichtung läßt fich leicht denken. - Gerade in die Mitten 
der Schwellen kommen zwei Saͤulen oc zu ſtehen; wie deutlicher aus Fig. 2. und 3. zu erfehen iſt. 
Diefe müffen, um einen feften Stand zu befommen, mit Stäben verbunden feyn. In die 
Eäulen kommt nun eine Welle d mit ihrem Zapfen zu liegen, welche an einer Seite ohngefaͤhr 
12 Zoll über die Säulen herausgehen muß. In das hervorſtehende Stuͤck wird eine Peudel⸗ 
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fange £ eingelocht (oder auch, wir hier, an einew eifernen Zapfen gefchraubt ), bie unten mit ei« 
nem verhältnigmäßig ſchweren Klohz g verfehen feyn muß, welcher fi auf und ab ſchieben läßt. 
In die Mitte der Stange wird em Griff b eingeboßrt, mit welchem man die Stange hin und her 

bewegen kann. Berner wird nım noch durch biefe Welle ein Armi Fig. 1. und 2, gelacht, ber, 
vom Mittelpunke der Welle aus auf jeder Seite ı Eile 3 Zoll lang feyn kann, und auf beiden 

Seiten mit Scheren verſehen ift. In dieſe werden die Trampenftangen KR eingelegt und mir 

Bolzen beweglich gemacht, deren fernere Einrichtung folgende ift: Won gutem harten Holz wird 

eine runde Scheibe 1 verſertigt, welche einen Zoll ftarf und von oben mit zwei eingefchobenen Lei⸗ 

ften verſehen iſt, damit fie fich nicht werfen koͤnne. Der Durchmefler der Scheibe wird nicht grö« 

er gemad)t, als daf der Umkreis derfelben von den Dauben des Faffes alleurhalben # Zoll und 

nicht mehr Abftand hat, damit die Scheibe fih nur frei zu bewegen im Staube fen. Iſt bies 

alles in Ordnung gebracht, fo werden die beiden Füße mm mit einer Röhre verbunden, welche 

wechtwinfliche gebogen ift, wie Fig. 4. zeige Diefe Roͤhre fann von Blech gemacht werden, 
und 3 Zoll im Durchmeffer Halten. Sie wird von der Seite in bie Faͤſſer eingeſteckt, wie man 
Sig. 2. deutlich bemerfl. Was nun den Gebrauch oder das Wafchen mit diefer Mafchine betrifft, 
fo wird auf folgende Are verfahren. Einen Tag vorher wird, wie gewoͤhnlich, die Waͤſche ein 
geweicht; eine Nacht, oder auch etwas länger, laͤßt man fie ftehen. Den andern Tag wird fie leicht 
gefpüle und etwas eingefeife, dann in die Fäffer gethan, ganz heißes Waſſer in die Fäffer gegoſ⸗ 
en, und zwar fo viel, daß die Wäfche ſaͤmmtlich ſchwimmt. Die Quantitaͤt Wäfche, welche in 
die Fäffer gethan werden muß, läßt ſich leicht bemerken. Iſt dies alles fertig, fo fängt man an 
zu arbeiten. Die Trampen brüden nun bie Wäfche wechſelsweiſe nieder, Indem die eine 
Trampe niederfinkt , fo wird die Wäfche etwas niedergedruͤckt, und das Waffer fähre ſchnell durch 
bie Kommunikationsroͤhre hindurch in das andere Faß. Während dies geſchleht, wird die Wär 
ſche in dem andern Faffe (mo nämlich die Trampe hoch ſteht) nicht blos gewendet, ſondern au 
gefpült; und fo arbeiter man eine halbe Stunde lang ununterbrochen fort. Die Wäfche iſt dann 
ganz rein, und braucht nur noch leicht mit den Händen geſpuͤlt zu werden. 

Man fiehe leicht ein, daß durch diefes Druckwerk die Wälche nicht im geringften Scha« 
den leider; fie wird ſtets durch Bewegung des Waſſers gefpült und gewendet. Die eingefchloffes 
nen Dämpfe tragen auch viel zur Auflöfung der Unreinigfeit bei. Man erfpart alfo durch dieſe 
Wafhvorrichtung nicht blos an der Zeit, ſondern auch an der Seife und an Waſchlohn, welches 
alles fchon durch wirkliche Anwendung der Mafchine Hinlänglich bewiefen if, Herr Schernig 


erbietet fich, ſolche Mafıhinen zu bauen. 
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Wachs ans den Pappelblürhen. 


Schen ſeit langer Zeit wußte man, daß die Blaͤtter mehrerer Pflanzen mit einen Firuiß bedeckt 
find, der dem Wachſe gleicht. Tingry zeigte zuerſt, daß dieſes Wachs die Eigenſchaften des 
Bienenwachſes beſiht. Prouſt fand ſpaͤter, daß es einen Ueberzug auf den Schalen der 
Trauben, Pflaumen, Orangen und anderer Fruͤchte bilder. Worzüglich aber zeichnet ſich die Pap⸗ 
pelblürhe an Reichhaltigkeit eines folchen. Wadıfes aut. 

Man ſammle im Fruͤhlinge die Flebrigten reifen Bluͤchen von den Pappelbaͤumen, ſtam⸗ 
pfe ſie erſt, erweiche ſie dann in ſiedendem Waſſer und preſſe ſie in Saͤcken von Kaneſas mit einer 
leichten Handpreſſe aus. Die ausſließende Materie iſt nach dem Erkalten gelblichgrau und weich 
wie Wachs. Zu lichtern gegoſſen brennt ſie trefflich und mit einem angenehmen Geruche. Arme 
$eute koͤnnten zur Bluͤthezeit das Einſammeln der Bluͤthenknospen verrichten, und dann ließe ſich 
won dem Pappelwachfe mis wenigen Koften ein nüglicher Gebrauch machen. 


XIII. 


Bon den Roͤhren zu Waſſerleitungen aus der Steingutfabrik von Arnoldi, Ma⸗ 
belung und Eomp. zu Elgersburg im Gothaiſchen. 


&; ift bekannt, daß bie metallenen Wafferleitungsrößren fehr koſtbar und dartınter bie bleiernen 
der Geſundheit bes Menfchen nachrheilig find, wenn bas Waffer, welches durch fie fließt, zum 
Trinken oder zum Kochen der Speifen dienen ſoll. Die hölzernen find dem Zahn der Zeit zu ſehr 
ausgeſetzt und außerdem erhält das Wafler aus ihnen oft einen unangenehmen Beigeſchmack. 
Die fteinernen find befchwerlich zu durchbohren und die ordentliche Zufammenfügung der Köhrens 
Rüde ift manchen Schwierigkeiten unterworfen. Die gemeinen irdenen find zu wenig haltbar. 
Daher war e8 fehr verdienftvoll von den Elgersburger Steingurfabrifanten, daß fie cylindrifche 
Steingutröhren verfertigten , welche fich ſowohl in Hinfiche der Form, «ls der Feitigkeit und Daus 
wrhaftigfeit auszeichnen. Sie haben zu gleicher Zeit einen Kite dazu erfunden, welcher am euer 
auflösbar iſt, ſich leicht behandeln, ſchnell und innig mit dem irdenen Körper verbinden läßt, 
und fomohl der Aufloͤſung des Waffers, als auch jedem Waſſerdruck, den die Röhren aushalten 
müffen, widerſteht. Sie liefern die Röhren von allerlei Form und Weite (gerade Röhren, Knie⸗ 
söhren, Spuntröpren ꝛc.) das Stüd zu 4 bis 12 Gr. Den Kitt geben fie umfonft dazu *). 


*) Das Nähere hierüber findet man in einer klelnen Echrift: Nachricht von den fleinernen Röhren 
zu Wafferleitungen, melde die Steingutfabrif von Arnoldi, Madelung und Comp. iu 
Elgersburg im Gothaifchen liefert, in 4, 





XV. . Die Zubereitung des weißen indifchen Feuers ıc, a7 
>. XIV. . 
Hopfenranfen zur Spinnerei zuzurichten. 


Dr Hopfenranken laſſen fih eben fo, wie die Brennneffeln, zur Spinnerei benußen, um 
eine Art Leinwand daraus zu verſertigen. Man nimmt im Herbſt, wenn die Hopfengärten aufs 
gerkffen und Bluͤthen und Blätter von den Ranken abgelefen ſind, die erforderliche Quanticar 
Ranken, ſchneidet fiein a bis 3 Eilen lange Stüde und röfter fie entweder im Buffer oder auf 
den Dächern ber Viehftälle, oder auch im Schnee, wie in Schweden. Im Fruͤhjahr nimmt 
man ſie ab. Alsdann ſchwingt und hechelt man ſie. Das Brechen hat man nicht einmal noͤthig. 
Am beſten roͤſtet man die Ranken, nachdem ſie einige Naͤchte im Thau gelegen hatten, in 
fließendem Waſſer. Man trockaet fie dann, brackt fie und behandelt fie übrigens ganz wie 


Flachs oder Hanf. ° 
| xv. 


Die Zubereitung des weißen indiſchen Feuers, welches fih trefflich zu Signalen 
ſchickt. 

Die Zubereitung des weißen indiſchen Feuers, welches die Engländer bisher ſehr geheim hielten, 
geſchleht auf folgende Art, Manpulverifirt und miſcht 24 Theile Salpeter, 7 Theile Schwefel 
biüche und 2 Theile roten Arfenif unter einander. Diefe Mifhung wird in runden oder vier» 
eigen Büchfen von bünnem Holze aufgehoben. Gewoͤhnlich giebt man deu runden Buͤchſen die 
Höhe ihres halben Durchmeflers und den vieredigen Buͤchſen die doppelte Höhe ihrer Breite. 
Die Buͤchſen werben mit einem Dedel aus demfelben Holge verfchloffen, in deffen Mitte man ein 
kleines koch anbeingt, um das Pulver anzuzünden. Will man biefe Büchfen verſenden, fo leimt 
man fie ringsherum, fo wie. aud) bie Deffnung in dem Deckel, mit Papier zu, damit fih das Puls 
ver nicht zerſtreue. Will man nun eine ſolche Büchfe anzünden, fo ſchneidet man zuerft das Pas 
pier ab, welches die Fuge bes Deckels bedeckt, und mache dann auf biefelbe Art bie in der Mitte 
befindliche Deffnung auf. Durch diefe Oeffnung zuͤndet man das Pulver mit einem gewoͤhnlichen 
Zunderſchwamme an. Das Pulver geroͤth auf einmal ohne Exploſion in Flammen. Es verbrelter 
ein ſehr glänzendes Licht, mit einem geringen Rauche. Derjenige, welcher das Anzünden verrichtet, 
muß ſich nur fo ſtellen, daß ihn die Arſenikdaͤmpfe nicht treffen können, j 

Eine Buͤchſe von 6 Zoll im Durchmeffer nd 3 Zoll Höhe brennt ohngefaͤhr 3 Minnten 
fang. Man kann das Sicht davon kurze Zeit vor Sonhenuntergang in einer Entfernung ‚von 
36000 Riaftern erblicken. - Das Sicht Diefes Feuers Hat einen außerordentlihen Glanz. Cs 
Blender, wenn man ſich ihm nähert, die Mugen fo, als wenn fie in Lie Sonne gefehen Gärten, 
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Das in einer ſolchen Buͤchſe von zo Zoll im Durchmeffer und 4 Zoll Höhe enthaltene Feuer, 
welches General Roy in Cora auf ber englifhen Küfte anzündere, erblidte man in Mont» 
$ambert auf der frangöfifchen Küfte in einer Entfernung von 40 Seemeilen bei ganz trüben und 
neblichtem Wetter und zwar mit unbewafjuetem Auge. In einer Entfernung von 6 deutſchen 
Meilen ftellse ſich eine gleiche Quantität Feuers dem Auge gerade fo deutlich und mit bemfelben 
Glanze dar, wie das Licht der Venus erſcheint. — Der Preis des Pulvers ift ohngefähe dem 
des gewöhnlichen Schießpulvers gleich; er würde noch geringer fen, wenn man bas Pulver 
im Großen bereitete, 

Die Dochte zu dem Pulver macht man auf folgende Art. Man pulverifire 4 Theile rafr 
finirten Salpeter, 2 Theile Kohlen und einen Theil Schwefelbluͤthe. Man läßt diefe Mifdyung 
durch ein Sieb laufen. Go füllt man das Pulver in Patronen, aus flarfem geleimtem Papier 
von der Länge eines Federrohrs verfertigt, indem man es in der fänge von a bis 2 Fuß um einen 
Stock widelte. Das Pulver wird mittelft eines runden Stüdes Holz von gleicher Dimenfion 
bineingeftampft. Man befeflige diefe Dochte an einen Stod von gehöriger Laͤnge, fchneidet 
hierauf den Rand des Papiers mit einer Schere ab, und zündet den Docht mittelft einer Kerze 
oder glühenden Kohle an. Die Wirkimg verfehlt nie. Die Dochte widerſtehen felbit dem Wiude 
und Regen. Will man fie nachher auslöfchen, fo braucht man nur den entzündeten Theil mit eis 
ner Schere abzufchneiden, 


XVI. 


Neues Verfahren Bleiweiß zu machen. Von Chaillot de Pruͤſſe in Paris, 


Zu dieſer neuen Bleiweißfabrikation laͤßt man erſt von Backſteinen einen Strebebogen oder ein 
gedrucktes Gewölbe von 6 Fuß Breite und » Fuß Höhe machen, um die Wärme, wie durch 
Möhren, leiten zu Finnen. Nach der Menge des zu verferrigenden Bleiweißes kann man auf 
Diefe Art drei oder vier $eitungen zurichten. In der Mitte derfelben wird ein Ofen angebracht; 
auf fie aber werden Kaften gefegt, welche diefelbe kaͤnge und Breite haben. Ihr auf dem Ges 
woͤlbe feft figender Boden ift, mie die 4 Fuß hohen und ı Fuß dien Seitenmauern, von Bade 
fleinen gemacht. — Der Gebraud) diefer Kaften wirb weiter unten befchrieben. 

Das Bleiweiß felbft verfertige man nun auf folgende Art. Man nimmt irdene Gefäße von 
Bängfichter Geſtalt, die an der Seite mit einer Handhabe verfehen find. Ein Driteheil ihrer 
Höhe, vom Boden entfernt, befindet fich ein roftäpnliches Gitter von demfelben Stoffe. Auf 
biefes Gitter fegt man 2 linien dicke Bleiplatten, 4 linien von einander entfernt. 

Nachdem biefes gefchehen iſt, fo gießt man ftarfen Weineffig fiedend auf die Bleiplatten. 
Unter zwei Maß Effigs hatte man 2 Unzen römifchen Alaun gethan. Der Eſſig darf aber das 
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Blei nicht beruͤhren, ſondern muß noch = Zell davon entferne ſeyn. Darauf bedockt man ben 
Zopf mit einem) Dedel und verſchließt ihn hermetiſch. 

hn Nun fegt man die Töpfe in bie oben befchriebenen Kaften und bringt 6 Zoll hoch kohe bar 
unter, eben fo vie} dazwiſchen und 8 Zeil hoch daruͤber, damit die Wärme beifanmeh erhalten 
werde. Der Ofen felbft wird fo geheige, daß die Wärme 20 Grabe bleibt. — Gind die Töpfe 
inen Monat bang dieſer Wärme ausgefege gewefen, fe nimmt man fie aus dem Kaften heraus und 
trägt Sorge, daß ſich das entitandene Bleiweiß immer flüffig erhält. 

Man nimmt jegt weiße feine und ſchwere Champagnerfreide (andere ift nicht fo gut), 
fchlägt fie in fehr Meine Stuͤcke, um diejenigen ausſuchen zu Bönnen, die ohne Koft und Unreinige 
keit find, und läßt fie in einer Mühle mahlen. Das gemahine Pulver wird in großen Kufen mit 
weinem Waffer gewaſchen. Man läßt es fich zu Boden fegen. Das auf der Oberfläche befind⸗ 
liche nimmt man ab, Diefes muß fiebenmal und nach Umftänden noch öfter geſchehen. Nlum 
daͤßt man das Weiße bis zur Confiftenz eines Teiges trocknen. Man mifcht darauf 2 Theile Blei⸗ 
weiß und ı Theil diefes Kreidenweißes gue unter einander. Auch diefe Mifhung läßt man mah · 
ben. Man wäfcht fie noch einmal und bringt fie bann in gut verſchloſſene Gefäße, die man erſt 
aͤffnet, wenn dag Bleiweiß zweinem dicken Zeige geworden iſt. Dann druͤckt man in in Gore 
men, ſetzt dieſe auf wannenfoͤrmige Breter und laͤßt ſie einen Monat liegen. Je laͤnger das 
Bleiweiß hier liegen bleibt, deſto ſchoͤner wird es. 

* 


| XVIE 
Ein ſehr nuͤtzlicher und heilſamer Kräuterefüg- 


Man ninme zu 3 bis 2 Maß des beffen Weineffige Iſop, Galbey, Thymlan, Savendel, Bafr 
Famfraut, Dragun und Pimperneft, von jedem eine Handvoll. Alles zufammen thut man in ei» 
zen Hinlänglich weiten, hart gebrannten irdenen Topf, Alsdann fügt man zwel Knoblauchzwie · 
Bein, zwei Hände voll Salz, zwanzig Gewuͤrznelken und eine halbe Musfarennuß hinzu. Dee 
Topf wird darauf forgfältig verfchloffen und muß vier Wochen fo ftehen bleiben. Bei Quetfchuns 
gen, fo wie felbft bei Vermundungen, tut dieſer Effig fehr gute Dienſte. Wenn man Kranken⸗ 
— 7 beſprengt, fo verbreitet er einen erfrifchenten Wohlgeruch und verbeffert die unge 
unde Luft. 


XVIr. 
Berbefferung des Eleftrophorg, 


& hat von jeher fehr viele Schwierigkeiten gemacht, dem Harzkuchen des Elektrophors eine 
seht ebene umd glatte Oberflädze zu geben; und doch beruhe auf einer folchen Oberfläche vorzäge 


* 


20 RER Magagin aller neuen Erſindungen 1.17 :” 


fir ſeine moͤzlichſt guie Wirkung. Wenn bie Harz ⸗ Compoſition in bie Form gegoſſen iſt, fo 
überfäprt man gewoͤhnlich die Oberfläche, aber ohne fie zu berühren z_ mit einem heißen Biegel ⸗ 
Bifen. ©" Oynpeffen find Gierbei Grübchen, Bläschen u. di gl. nie ganz zu vermeiden. Auch kan 
badurd) die Oberfläche unmöglich gang eben bargefiellt werden. -. Folgendes ſehr einfache ug 
verfäffige Werfahren aber leiſtet alles, was man nur verlangen kann. 

Sobald die Harz Compofition in die Form gegoflen ift, fo nimmt man eine hoͤterne 
Walze (mie diejenige, womit die Bäder den Kuchenteig walgen), taucht ſie in Waſſer, und malge 
damit das heiße Harz fo, wie man es nur haben will. Es läßt ſich dann wie Teig ausdehnen, 
ohne daß fid) etwas an die Walze hängt, und fo kann man die Oberfläche des Harzes zu einer 
volltommen ebenen Fläche bilden. - Es fehle num bios noch die Glaͤtte. Diefe erhält man durch 
Abſchleifen mit Bimſtein und durch Poliren mit Bimfteinmehl, ober feinem Bimfteinpulver, — 
So tan man aljo Elektrophore befommen, welche — zu wünfchen übrig laſſen. A 


Porpe 
XIX. 


Veſchreibung einer ganz men erfundenen / und in Deutſchland noch ımbefannten, * 
nuͤtzlichen, in England eingeführten Eylinder-Mandel, anwendbar um allen 


Zeugen und Waͤſchen nicht allein den fehönften Glanz, fondern 
auch mehr Dauerhaftigkeit zu geben. 


Wenn man die Nonſtruktion von unſeren gewoͤhnlichen Mandeln betrachtet, fo wird man 
finden, daß ihre Direftion eine wiederkehrende Bewegung nothwendig macht, daß die aufge, 
widelten Zeuge ruͤck · und vorwärts ftreichen müffen. Um ſich zu überzeugen, daß dieſe Art die 
Zeuge zu mandela nicht die vellfommenfte iſt, darf man nur eine kalte Platte nehmen und 
einen geraden Strid) etwa auf ein Stücchen feinmand machen; man wird dann mic bloßen Au 
gen bemerken, daß ein ſolches Stuͤckchen Zeug mit unferer neuen Mafchine nicht blos eine viel 
beſſere Glätte, fondern auch einen beffer zugelegten Strich erhalte, Mit den fogenannten Wa ls 
zen-Mandeln dates beinahe eben die Bewandniß, weil die Zeuge da nicht gerade liegen, ſondern 
in jedem Augenblick ſtets eine veränderte Sage annehmen muͤſſen. Es iſt allerdings wahr, daß für 
wohl die erftere als letztere Art ber bisher gebräuchlichen Mandeln aud) gute Dienfte leiften koͤn⸗ 
nen, wenn alles gut und richtig bearbeitet iſt; allein folgender englifchen Cylinder-Manbel 
kommen fie doch nicht glei, Die Einrichtung derfelben iſt ſolgende: 

Von gutem feftem Holze wird eine Scheibe E Fig. ı Tab, I verfirtige, Dieſelbe kann 
am befien von Rprhbuchen». oder Ahorn» Holz ſeyn. Sie muß aber aus vier Tafeln zuſammem 
gejegt werben, jo daß fo viel wie möglich die Jahre paſſend auf einauber ſtoßen; denn dadurch 
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wird die Fläche mehr geebnet und halt ſich ſtets glatt. Es verſteht ſich vom ſelbſt, baß bie Schei · 
be E von unten mis Seiften verſehen ſeyn muß, damit fie ſich nicht werfen koͤnne. 
Die Scheibe E komme auf das mit Ver Bette Fyerbundene KRammrad g Fig. 2 zu fie 
5 fie wird auf die: Arme b hu. f. w, mit Schrauben befeftige, deren Köpfe bündig mit der 
—2 verſenkt ſeyn muͤſſen, und glatt pelirt werben. Diefes Kammrad bekommt 80 Kaͤm⸗ 
me mit 3 Zoll Tpeilung, fein Radzirkel herrägt x Eile 147%, Zoll. Nun wird ferner die flehende 
Welle F Fig. 3 in das Gerüfte A ganz fenkrecht eingeſetzt. Man ſieht aus der Zeichnung Fig. x 
Licht ein, daß die Kreuzſchwellen aa von ſtarkem eichnen Holz feyn müflen, damit das ganze Werk 
einen feften Stand bekomme. 


Ueber die Scheibe E fommt der —— ĩ zu ſtehen, im einer ſolchen Höhe von 
der Scheibe, daß die Walzen dd von dem untern Boden deffelbenetwa noch 2 Zoll abſtehen koͤn⸗ 
nen. Der Boden diefes Eplinder» Kaftens muß eben fo wie die Scheibe von 3 Zoll ftarfen 
Pfoſteu zufammengefegt werben, damit er dem Drucke der eingelegten Saft hinlänglichen Wider⸗ 
Rand leiſte. Man fieht aus Fig. 1 daß diefer Boden in der Mitte eine ſolche Deffnung behält, 
daß die fehende Welle F bequem hindurchgehn kann. Um die Rundung diefes Eylinders heraus⸗ 
zubringen, fo läßt man ihn von ſtarken Dauben zufammenjegen, uud mit eifernen Reifen umler 
gen, wie es bie Zeichnung ausweift. 


Was nun die weitere Eonftruftion betrifft, fo iſt fie fo geordnet. An den äußern Umfang 
des Cylinders werben bie Stempel K K angefchraubt, welche unten noch mit einem Abſatz verſehn 
find, damit fie feft an den Dauben ſtehen. In diefe Stempel kommen nun die Walzen d d mit 
ihren eifernen Zapfen zu liegen. Es verfteht ſich freilich von felbft , daß die Walzen auf ber 
Stirn mit blanken eifernen Ringen umlegt feyn müffen, damit fie den Druc der faft aushalten 
können. Sie ı.uffen der beichtigkeit wegen in- Pfannen von Glockenmetall laufen, welche fauber 
gehalten und mit Baumöl eingefchmiers werben, Auch auf der innen Seite des Eylinders werden 
ſolche Stempel angefest, mit eben der Einrichtung wie die Außern; die Wahzen felbft muͤſſen ge 
nau nach dem Mittelpunfte zu fiehn, wie es die Zeichnung deutlich vorfielle. Damit ſich nun der 
Eylinder nicht drehe, fondern ftets einen feiten Stand behalte, jo werden von aben die Kna ⸗ 
tn 3 Sig. 3 befeſtigt, welche ausgefchert find und an den Säulen o © antiegen. 


Weil num bei diefer Maſchine der Mechanismus fo geordnet iſt, daß fich die untere 
Scheibe drehen und gegen den Widerftand drüden muß, fo läuft fie an vier Stellen auf den 
Frictlons ⸗ Rollen n n, welche an ftarfen eifernen Bolzen ſich befinden, die in den Säulen o o 
fieden. In das Kammrad greift das Getriebe m, welches ſechs Stöde hat, und an eine eis 
ferne Welle gekeilt ift, woran das Schwungrad o zu figen fommt, Diefes wird, mie man fiehr, 
mis einse Schraube befeftiger.: In irgend einen Arm des Schwungrades wird der Griff-r gefeht 
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wodurch bie Mafchine in Umtrieb geſetzt wird. Die übrigen Verhaͤltniſſe ber Theile koͤnnen aus 
den Zeichnungen erſehen und nach den beigeſetzten Maßſtaͤben gemeſſen werden. 





Mas den Gebrtauch dieſer Mandel anbetrifft, fo geht es damlt feige und ſchnell vom 
ftarten. Die Zeuge werden nur auf die Scheibe ausgebreitet, und bann unter den Walzenlin glet« 
cher Direktion fortgetrieben, während bei andern Mandeln die Bewegung ruͤckwaͤrts erfolgt, und 
der angefeßte Strich der Zeug wieder zurücdgeht, wodurch nothwendig die Gfärte nie fo gut 
hervorgebracht werden kann, als wenn der Strich in Eins fortgeht. Ein zweiter Vorzug dieſer 
Mandel ift auch ber, daß die Scheibe im Zuge ftets eine gleichförmige Bewegung beobachten 
muß, weil alles im Zahn und Getriebe liegt, welches bey den Ketten und Seilen an den gemöhn« 
lichen Rollen (oder Mandeln) nicht State findet. Verſuche werden dies betätigen. Würde nur 
durch eine Fleine Veränderung auf einer folchen Mandel aud) Papier geglättet werben können? Es, 
käme freilich hier auf die Einrichtung der Scheibenflädhe an, daß fie z. B. wie die Walzen mit 
Metall ausgelegt würde, 

Ein dritter Vorzug dieſer Mandel ift auch noch der, daß fie weniger Kaum einnimmt, 
und man doc) eine größere Fläche erhält als bei den wiederkehrenden Mandeln. In der Zeiche 
nung ift die Rollfheibe E nur 4 Ellen im Durchmeffer, und man befonme dabei Ins Mittel vere 
glichen, doch einen Strich ⸗Raum von 10 Ellen fänge. Sollte indeffen etwas an den Walzen zu 
repariren feyn, fo brauchte man bie eingelegte laſt nicht einmal aus dem Epfinderfaften herauszus 
nehmen, wenn man oberwärts auf die Plattjtüe ein Paar Hebel anbraͤchte, die fich ſehr leicht kon⸗ 
ſtruiren ließen. Diefe müßten den Cylinder halten, 


xx. 
Neues Schießgewehr, erfünden von Pauly, Artillerie⸗Officier in helvetiſchen 
Dienſten. 


Das neue Schießgewehr des Pauly kann auf dreierlei Art gebraucht werden: nämlid) r) 
als Munitionsflinte, 2) als Kagdflinte und 3) als Piſtole. Die Haupteigenſchaften 
der Munitionsflinte follen folgende feyn: 

a) Die Kugel wird auf eine doppelte Weite der gewöhnlichen Flinten getrieben. 

b) In jeder Minute kann man damit zehn bis zwölf Schiffe hun, ohne die Waffe links 
sder aus der horizentalen Richtung herauszubringen,, eine Webung, welche der Erfinder leicht und 
weit weniger ermübend gemacht hat, als die gewöhnliche. Denn er bringt an die Stelle der Par 
trontafche einen ledernen mis eines Metallplatte, verfegenen Gürtel an, in deren Mitte fih zur 
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Befeſtigung des Gewehrkolbens ein Bolzen beſindet, um den Stoß gewiſſermaßen unfuͤhlbar zu 
machen, und zugleich als Anlehnungspunkt beym Gebraud) des Bajonners zu dienen. Fernet 
läßt er diefen Gürtel aus mehreren Riemen beſtehen, in welchen nach Willführ äußerft leichte 
Kopfeln hin und her gleiten | — enthalten die Patronen, die alſo der Krieger unter ſeinen 
Händen hat. ' 

c) Zur Flinte gehört weder Ladeſtock, noch Stein, ee Kräger, noch YAufräumer. 

d) Sie ſchuͤtzt das Fußvolk faſt gegen jeden Anfall der Keiterei, mitteljt Bajonuetten, 
welche auf eine ſtets folide und willtührliche Art von den Soldaten des zweiten und drirten Glies 
bes verlängert ober verfürze werden fünnen, ſo daß durch diefe Mordwaffe der Soldat des erſten 
Gliedes gebedt iſt. 

e) Sie gewährt dieſelben Vortheile beim ſchnelleſten Ruͤckzuge, durch die Leichtigkeit, im 
Gehen und Saufen zu laden, indem das Gewehr mehr horizontal auf der Schulter liegt, und der 
linke Arm auf den Kolben rußt, fo daß ber Soldat nur eine Schwenkung zu machen braucht, 
Er fegt nämlich den linken Fuß zuruͤck und ſchießt dann mit derfelben Fertigkeit und eben fo rich 
tig, als wenn es in ber Fronte gefhähe, Es muß alfo der Plänkler feines Schuffes in jeder Sc 
lung um fo gewiſſer feyn, aufrecht, liegend, ober in einem engen Hinterhalte. 

f) Sowohl diefe Flinte, als die Jagdflinte ift dem Nachbrennen nicht ausgefegt. Der 
Degen wirkt nicht aufs Pulver; das in Schlachten und auf der Jagd fo unbequeme Aufjteigen 
der Dämpfe findet bei ihr niche Statt; ihre Wirkung wird nicht Durch den Mangel an Feuerſtein, 
ladeſtock oder Zündwerkzeug gelähmt; die Feuerung in Reihe und Glied kann aud) nicht durch 
doppelte oder dreifache Ladung. gefährlich werben. 

) Sie kann eben fo leicht bei Nacht als bei Tage geladen werben; ein bei nächtlichen 
Ueberfällen gewiß unfchägbarer Vortheil. 

Auch die Jagdflinte kann in einer Minute zehn » bis zwoͤlfmal losgefchoffen werden ; 
fie erfordert weder Ladeſtock, Stein, Schrottbeutel, Pulverhorn, Zündmwerfzeuge und Kräßer, 
Auch kommt der Jäger nicht wegen doppelter oder falfcher Ladung in Verlegenheit. Der fauf 
auf dem Schafte iſt das einzige Werkzeug des Jaͤgers, außer den Patronen, deren Werfertigung 
auf einer fehr einfachen wohlfeilen Methode beruht, und die gegen den Regen gefchügt find, fo 
daß das Gewehr weder nachbrennt, nod) verfage. 

. Die Piftole, welche in Schlachten gebraucht werben foll, ift wie bie Munitionsflinte ge« 
zogen. Sie hat dieſelben Eigenfchaften in Hinſicht auf Geſchwindigkeit im Schiegen. Sie kann wohl 
fehsmal fehneller geladen werden, als die gewöhnliche Piftole, und ohne daß der Meiter noͤthig 
hat, feinen, Lauf zu unterbrechen, wenn er auf den Feind losftürze, und ohne felbft feinen Zügel 
fahren zu laſſen. Die Kavallerie kann alfo das Feuer des Fußvolks nachahmen. Das kaden 
wird ohne gadeftod und ohne Klöpfel bewirkt. Auch ift es unmöglich, dafı der Stoß des Pferdes 
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bie Kugel zurücfallen mache, und fo die Wirfung des Gewehrs läpme, wie dies bei dem jegt uͤh⸗ 
lichen Waffen fo oft geſchieht. . 

Die Patronen des Pauly find von einer befonbern Bufammenfegung und wohlfeil; fie 
laſſen nicht, wie die jetzt üblichen, eine Vorladung fallen, welche ſich entzündet und oft traurige 
Folgen hat. Man ift nicht gehalten, zur Mittheilung des Pulvers den Umfchlag zu jerreißen, 
wo beim Zerreißen und Einladen in den fauf die fadung oft durch einen Pulververluft geſchwaͤcht 
wird. Diefe neuen Patronen haben eine Zünbdrofette oder eine bewegliche doppelte Schwanz 
ſchraube, wo fich der Ruͤckſtand des Pulvers anfegt; und da biefe Roſette bei jeder Sabung ers 
meuert wird, fo find die Waffen nad) einem langen Dienft noch eben fo rein, als vorher. *) 


XXI. 


Anweiſung, aus dem Flint» und Kron⸗Glaſe die Streifen heraus zubringen / und den zu 
dicken Stücken ihre gehörige Dicke zu geben. 


Unter den meiften Stüden Zlint» und Kron · Glas haben viele Theile fogenannte Streifen, diezu 
feinen Objectivgläfern taugen, und viele find fo di, daß man biefelben in der Mitte ihrer Dick⸗ 
durchſchnitten oder zweimal durchſchnitten gebrauchen Fönnte. Da aber das Durchfchneiden des 
Glaſes viele Muͤhe Lofter, fo wird gewöhnlich die überflüßige Dicke abgeſchliffen. 


1) Die Streifen aus dem Glaſe zu bringen. 


Die Streifen in dem Ölafe, und wenn fie auch noch fo fein wären, find gleichfam hohle 
Möhren. Betrachter man eine ſolche Glastaſel, fo wird man finden, daß viele Streifen in- 
nerhalb der Tafel ſich endigen; aus ſolchen Stüden find die Streifen noch gur berauszubringen, 
wie die Folge zeigen wird. Die Streifen aber, die durch den Rand der Tafel gehen, folglich 
mit unferer Atmoſphaͤre (die niemals ganz rein ift) in Communication ftehen, alfo audy Unreinig» 
keit in die Röhren oder Streifen einziehen, find nicht vollfommen aus dem Glaſe zu bringen, fie 
müßten denn fehr fein feyn, oder man müßte die Glastafeln in einem gut verfchloffenen Raum auf- 
bewahrt haben. . 


* Ob die Erfindung wirklich das leiſtet, mas der Erfinder Davon verfpricht, wird die Zeit lehren, 
Wahrfcheinlic wird die Patrone blos Durch eine Deffnung des Kolbens unten in den Lauf ge⸗ 
legt, und wahrſcheinlich iſt das Pulver eine Art Knallpulver, das ſich durch Druck oder Stoß 
entzündet, nach Art der Knallfidibus, welche erplodiren, wenn man fie auf einer feften harten 
Unterlage mit einem Hammer u, dgl. fchlägt, 


; Der Red, 
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Hat man ein Stuͤck, wovon man überzeugt iſt, daß in den Streifen feine Unreinigkeie 
fh beſindet, fo fehe man bas Stüd erft genau nad. Bemerkt man wirklich Streifen darin, 
deren beide Enden fich in dem Glaſe endigen, fo muß man von dem Glaſe ein ſolches Stüd ab. 
ſchneiden, daß alle Enden des, Streifen durch den Rand des Glaſes gehen. Man muß aud) jedes 
Stüd mit einem Mikroſkop ‚betrachten, weil in einem Glaſe viele Streifen feyn koͤnnen, die das 
unbewaffnete Auge wegen ihrer Feinheit nicht fehen kann. Auch von diefen muß ebenfalls ein 
Ende durch den Rand Glaſes gehen. Iſt die Tafel groß und überall mit Steeifen verfehen, fo 
theile man fie in fo Eleine Stuͤcke, daß man jedes brauchen fann, und zwar fo, daß von den 
Streifen in einem jeden Stüde ein Ende durch den Rand geht. 


Um aus jedem biefer Stüde die Streifen herauszubringen, lege man in die Mitte eines ' 
guten Zugofens einen Badftein und auf denfelben zwiſchen zwei Eifenplatten eines von jenen 
Glasſtuͤcken. Die Eifenplatten müffen etwas größer feyn als das Glas, und bie beiden Flächen, 
welche auf dem Glaſe ruhen, muͤſſen mit Kreide abgerieben feyn, meil fonft das Glas zwiſchen 
den beyden Eifenplarten fich feft, ſchmelzt. 


Wenn biefes ordentlich geſchehen ift, fo lege man in ben Ofen um ben Stein herum eine 
Schicht todte Kohlen, und zwar fo, daß ber Backſtein nod) erwas hervorfteßt, alsdann aud) ei« 
aige glühende Kohlen, legtere bedecke man wieder mit fo vielen tobten Kohlen, daß die eifernen 
Platten ganz davon bedeckt find. Laͤßt man fodann die Kohlen von felbft angehen, fo wird das 
Glas nad und nach warm , folglich kann es nicht zerfpringen. Hat hierdurch nach und nad) das 
Glas eine ſolche Hige befommen, daß es weißgluͤhend ift, fo fuche man mit einer eifernen Stange auf bie 
obere eiferne Platte zu drüden. Bemerkt man, nach gefchefenem Druck, daß das Stuͤck Glas ſchwaͤ⸗ 
her geworben ift, fo werden auch die Streifen herausgegangen feyn, weil durch das Zufammenbrüden 
diejenigen materiellen Theile im Glafe, welche durch die Streifen getrennt waren, mit einander 
vereinigt werden. Denn ber fuft in jebem Streifen war zuvor ein Durchgang verſchafft worden; 
diefe iſt durch die Hige hinmeggerrieben, ſolglich war nichts mehr daran hinderlich, daß fich alle 
materielle Theile vereinigen konnten. So bald das Glas durch den erfien Druck merklich ſchwaͤ⸗ 
. her geworden ift, fo nehme man einige Kohlen davon, damit das Glas eine nicht noch größere 
Hige befomme, aber auch nicht zu viele, fo daß das Glas nicht auf einmal Fälter wird. Wenn 
dieſes gefchehen ift, fo lege man den Ofen ganz mit Backſteinen zu, und laffe die Kohlen von felbft 
ausgehen; dann wirb das Glas nach und nach falt, und bei fchnefler Veränderung der Tempera 
tur feine Springe befommen. Auf eben die Art verfaͤhrt man mitallen übrigen Glasſtuͤcken, aus 
denen man die Streifen heraus haben will. Hat man einen großen Ofen, fo fann man mehrere 
Stüde Glas auf diefelbe Are neben einander hinein legen. 
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2) Jedem Stuͤck Glaſe die gehoͤrige Dicke zu geben. 


Wenn man das Vorhergehende geleſen hat, ſo wird man gleich auf die Idee kommen, 
das Glas auf dieſelbe Art auch ſchwaͤcher zu machen. Jedes Glas wird durch Preſſen nicht blos 
in ſeiner Oberflaͤche vergroͤßert, ſondern auch die Maſſe deſſelben wird dichter, welches bei einem 
Glaſe, das fo um die Hälfte duͤnner gemacht wird, ſchon von Bedeutung iſt. Bei dem Flint · 
und Kron»Glafe aber darf dieſes nicht geſchehen. Wenn man naͤmlich die Maſſe des Kron- 
Glaſes dichter preß?, fo wird es um vieles dunkelgruͤner, und hat dann zu einem achromatiſchen 
Objektiv einen viel geringern Werth. Diefes wird jeder Sachkenner und Kuͤnſtler opne weitere 
. Erklärung anerkennen. Das dichter gepreßte Flint» Olas muß auf ähnliche Art an feinem Werth 
verlieren. 

Will man daher dem fehr dicken Flint» und Kron» Glafe feine gehörige Dice geben, ohne 
daß es an feinem Werth verliert, fo hat man dazu erft folgente Jaſtrumente nörzig. Kine eifer- 
ne Walze von der fänge, als der Durchmeſſer des größten Odjektivs ift, das man ſchleifen will, und 
mit einem Durchmeffer von ı bis 14 Zoll. Diefe Walze iſt um eine Achſe zwilchen einer Babel, die 
einen langen eifernen Stiel hat, beweglich befeftigt. Dazu gehört ein befonders eingerichteter Zug- 
ofen. Auf dem Roſte des Zugofens find, 24 bis 3 Zoll vom Rande entfernt, aufrecht und ı Zoll von 
einander ftehende eiferne Stäbe genietet, fo daß fie zufammen ein Rechteck formiren, welches dem 
Rechteck des Dfens ähnlich iſt. Die Stäbe find beinahe fo hoch als der untere Theil des Ofens. 
Auf diefelben ift eine eiferne Platte genietet, die ein wenig über den Staͤben hervorſteht, und et- 
was größer ift als die fänge der eben befcjriebenen Walze. Der obere Tpeil des Ofens behält 
an ber vorbern Seite eine Deffnung, die fo groß ift als bie eiferne Platte, weldye mitten auf dem 
Dfen fich befindet. 

Will man nun ein Stuͤck Kron · oder Flint- Glas duͤnner walzen, fo legt man es auf die 
eiferne Platte, die mitten im Ofen iſt. Alsdann bedeckt man das Glas mit einem Kaͤſtchen non 
dünnem Eiſenblech, welches etwas höher ift als die Dicke des Glaſes beträgt.  Meben das bes 
deckte Glasftüc lege man ein unbraucpbares Feines Stud Glas. Dann legt man Kohlen um 
und über diefelben, und läßt fie von felbit zur Gluth fommen, wie eben No. ı. bejihrieben ift. 
An dem Kleinen Stüd Glas, welches neben dem verdeckten liegt, fieht man, ob letzteres weißgluͤ⸗ 
hend, und durch Unterfuchung beffelben, ob es auch weich genug zum Walzen ift. Wenn diefes der 
Fall ift, fo ſchiebt man alle Kohlen, die auf dem verdeckten Glaſe liegen, zur Seite. Hierauf 
nimmt man das Käftchen über dem Glaſe hinweg, und fängt fogleich mit der ſchon in Bereitfchaft 
liegenden weißglühend gemachten Walze an, das Glas nad) allen Seiten zu zu walzen. Wird 
es früher kalt als das ©las feine gehörige Dicke durch das Walzen erhalten har, fo muß man bas 
Käftchen wieder darüber fegen, es nochmahls glühend werden laffen, und eben fo verfahren, wie 
vorher, Nachdem das Glas feine gehörige Dicke erhalten har, fo jegt man das Käjtchen wieder 
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über daffelbe, und bedeckt es nur mit einigen Kohlen. Diefe läßt man von felbft ausgehen, da« 
mit das Glas nad) und nach Falt werde, Es verſteht fih von ſelbſt, daß bie eiferne Platte, wor⸗ 
auf das Glas liegt, und. die Oberfläche von der Walze zuvor mit Kreide abgerieben wird, weil fonft 
das Glas daran hängen bleibt. Auf diefe Arc wird das Glas beim Duͤnnermachen meijten« 
theils ausgedehnt, und fehr wenig dichter geprefit, welches nicht ganz zu vermeiden iſt. Bill 
man ein Stüdf Glas über die Hälfte dünner walzen, fo ift es beffer, man walzet es zuerft mit 
einer eifernen Kugel, die an einer eiferne Gabel ift, wie die Walze, weil dadurch das Glas fich viel 
weniger dichter walzen kaun. Zulegt walzeman es dann mit der Cylinder · Walze gleich. 


XXI 
Neues Gummi für Zitz⸗ und Kattın  Fabrifanten, 


Da Engländer Wirfins in Worcefter hat ein neues für Zitz und Katun-Fabrifanten fehr 
brauchbares Gummi zu bereiten gelehrt. In einen großen zur Hälfte mic Abſchabſeln von Haͤu— 
ten, Kaninchenfellen und Schafsfüßen angefüllten eifernen oder kupfernen Keffel gießt man eine 
verhaͤltnißmaͤßige Quantitaͤt Waffer. Diefe Maffe laͤßt man 7 bis 8 Stunden lang unaufpörlich 
kochen, bis fie ganz feft wird. Dann nimmt man fie vom Feuer, läßt fie Ealt werden, und wägt 
fie ab. Auf jeden Eentner der Maffe ſchuͤttet man 10 Pfund der ftärfiten Bierwuͤrze, oder an 
deren Stelle 20 Pfund Zucker, wozu man den fogenanuten Farinzucker nehmen fann, Wenn 
Diefer Zufag gut in die Maſſe vermengt ıft, fo thut man legtere in ein Faß und hebt es zum Ger 
braud) auf. 
Mach der Verficherung des Erfinders laſſen fih mit diefem Gummi faft alle Farben vermi- 

fchen, und man gewinnt gegen die. Koften des arabiſchen Bummi beinahe 400 Procent, j 


XXIII. 
Bereitung der Ochſengalle, beſonders fuͤr Maler. 


Man hat ſich ſchon lange bemüht, die Dchfengalte fr Maler fo zuzubereiten, daß fie den un« 
angenehmen Geruch verliert, welchen fiein ihrem fluͤſſigen Zuſtande hat und lange behält. Der 
Engländer Cathery entdeckte endlich eine neue Bereitungsart, welche den doppelten Vortheil 
hat, daß fie wenig koſtet, und die Galle gegen Fäulnif fichert; fie haͤlt fih nämlidy mehrere 
Jahre lang gut. Die Maler in Aquamarclimanier kennen die Vortheile der Ochfengalle gar 
wohl; befonders wiffen diejenigen Kuͤnſtler, welche Kupferftiche foloriren, wie fehr jenes Mater 
rial die Farben in’s Papier dringen läßt. Wenn man fih nämlich der Ochfengalle bedient, fo 
verhindert das in der Druckerſchwaͤrze enthaltene Del, daß die Farben ſich gehörig vertreiben 
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loffen. Die Aquamarellmaler thun auch Ochfengalle in das Waffer, welches fie zur Mifchung ig« 
zer Farben gebrauchen, um von dem Papier die Flecken wegzuſchaffen, bie von unreinlichen Fingern 
herruͤhren, und um die Farben lebhafter und fauberer zu machen. 

.  Eatherys Vorſchtift zur Bereitung der Ochfengalle ift folgende. Man nimmt die 
Dchfengalle in dem Augenblide, wo das Thier geröbter wird, Man läßt fie alsdann eine Nacht 
in einem Gefäße ruhig ſtehen und gießt fie vorſichtig in ein reinlicyes irdenes Gefchirr, damit ber 
Bodenſatz nicht mit ablaufe. Darauf fegt man diefes Geſchirr in einem Topfe mit fiedendem 
Waſſer fo über das Feuer, daß das Waſſer nicht in das Gefchirr läuft. Man läßt es fo lange 
kochen, bis die Galle ſich verdickt. Alsdann gießt man fie auf eine vor bas Feuer geftellte Platte, 
um fie völlig abdunften zu laſſen. Hat man fie endlich fo viel als möglich von ihrer Feuchtigkeit 

‚befreit, fo thut man fie in ein Töpfchen, und deckt fie mit Papier zu, um fiegegen Staub zu 
ſichern. 
Will man ſich nun dieſer Ochſengalle bedienen, ſo braucht man nur ein Stuͤckchen von der 
Groͤße einer Erbſe in einem Suppenloͤffel voll Waſſer aufzuloͤſen. 
Die Ochſengalle iſt übrigens auch ſehr brauchbar, um aus wollenen Zeugen Fettflecken, 
Theerflecken und andere Flecken hinwegzuſchaffen. 


XXIV. 


Knallkugeln und andere Knallapparate zur Entdeckung und Verſcheuchung der Diebe 
und Raͤuber. 


Vor kurzem kündigte der Franzoſe Regnier eine neue Erfindung zur Verſcheuchung 
der Diebe an, die aus Knallkugeln (mit Knallpulver gefüllten Paplerkugeln) beſteht, welche 
man an Schnüre gereiht vor den Fenftern und Thüren auf die Fußböden der Zimmer legen fell, 
damit der Dieb darauf trete und dann ein Knall entftehe. Daß ich denfelben Worſchlag ſchon vor 
ein Paar Jahren gerhan habe, erhellt aus meinem Noch- und Hülfslerifon (Th. I. Nuͤrn ⸗ 
berg 1811. 8. Artifel Diebe ©. 111.) Meine Worte dafelbft find folgende: „Man hat zweier» 
lei Arten von Knallkugeln, die ſich trefflich zur Entdefung und Verſcheuchung der Diebe ber 
nutzen ließen. Die eine Art ift aus Knallpulver fo zubereitet worden, daß, wenn man darauf 
tritt, eine ſtarke Exploſion entſteht. Mehrere folcher Knallkugeln, die man von größerer oder ge 
ringerer Stärfe faufen kann, müßte man in handbreiter Entfernung von einander an Fäden oder 
Schnuͤren reihen, und ſolche Schnüren brauchte, man nur alle Abend auf den Boden des Zimmers 
unter die Fenſter oder vor die Thür zu legen. Der eingefliegene Dieb wird dann ſicher auf die 
Kugeln treten, und durch den vielfachen Knall unter feinen Füßen in nicht geringes Schreden 
gerachen. Feuersgefahr ift hierbei nicht zu beforgen; und am Tage hänge man die Schnüren im⸗ 
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mer bei Seite. Die zweite Art Kugeln, von der Größe einer welchen Nuß und nochgrößer, fprin- 
gen fchon mit einem fehr ftarfen Knalle, wenn man fie auf die Erde wirft. Wenn eine Familie 


(die etwa in einer entlegenen Gegend wohnt) von Dieben überfallen ift, und wenn felbft Alle bis 


auf Einen gebunden find, fo kann diefer Eine Alle retten, fobald er nur einige Knallkugeln von 
der eben erwähnten Art aus dem Fenfter wirft. Diefe Kugeln werden einen eben fo ftarfen Al 
larm machen, als das fosfeuern von vielen Gewehren, und die Dicbe werben ficher das Reisaus 
nehmen. — Go fünnte man alfo von bisher nur zum Spielen benugten Knallapparaten eine 
fehr reelle Anwendung machen. ” 

Im Artikel Reifen (Th. ILS, 409.) bringe ich noch Folgendes über die Anwendung 
der großen Rualltugeln beim Anfall von Raͤubern auf Reifen zu Wagen bei. 

„Wenn man ein Dugend ſolcher Kugeln zum Wagen hinauswürfe, fo würden diefe 
fhon einen gewaltigen färm verurfahen, die Käuber würden glauben, von vielen Männern 
mit Schießgewehr attafirt zu feyn und im der erften Angft hoͤchſt wahrſcheinlich davon Saufen.” — 
Die Kugeln müffen nur in dem Wagen fo verwahrt feyn, daß fie nicht durch Stoßen und Ruͤtteln 
son felbft losgehen. e 

Poppe. 


XXV. 
Neues Verfahren des Franzoſen Dige, den Schwefelaͤther zu rektificiren. 


Langſt machte man allerlei Verſuche, den Schwefelaͤt her (eine, Verbindung des Alkohols 
mit der Schmwefelfäure, die fih durch ihren Geruch und durch ihre Flüchtigkeit auszeichnet, und die 
nicht blos in Apotheken, sfondern auch in den Künften, 3. B. zum Stahlvergolden gebraucht wird) 
möglichft rein barzuftellen. Aber alle diefe Verſuche gaben nod) immer nicht das erwünfchte Re 
ſultat. Erſt die Verfuche des Dige fielen volltommen gut aus. 

Dige färtigte erft 4 Pinten Wafler mit fchwefelfaurem Gas und thellte es dann in vier 
gleiche Theile in Flaſchen mir gläfernen eingeriebenen Stoͤpſeln. In die eine derfelben that 
er etrmas rothen Bleifalf, in die zweite gelben Eiſenkalk, in die dritte rorpen Queckſilberkalk und in 
bie vierte fein pulverifirten Braunfteinfalf. Der rorhe Bleifalf harte fehr werig Wirfung auf 
das ſchwefelſaure Gas; denn die Farbe des Kalks hatte nach einigen Tagen fehr wenig von ihrem 
Olanze verloren. Das Oryd des Eifens wirkte ſtaͤrker; denn nach einigen Minuten verwandelte 
ſich feine gelbe Farbe in ein dunkles Grau. Den Tag darauf war faft der ganze Kalk ſchwarz ger 
worden und hatte fic) in einen Eifenmohr verwandelt. Die Mifchung hatte ganz den Geruch des 
ſchwefelſauren Gafes verloren. Das roche Quedfüberoryd verlor fogleich feine Farbe, wurde erft 
fhmugig weiß, dann grau, ben Tag baraufgelb. Während das Gas auf diefen Kalk wirkte, 
fah man $uftbfafen auffteigen und fich mis der Fluͤſſigkeit vermiſchen. Der Gerud) des Gafes 


40 Neues Magazin aller neuen Erfindungen ꝛc. 


% 


verſchwand ohngefaͤhr in einer Stunde. Der Braunfteinfalf war indeffen ber ftärffte von allen. 
Seine Farbe veräuderte fich bald in ein dunkles Grau, und der Geruch des Gafes war nicht länger 
mehr zu bemerfen. h, 

Nun wiederholte er diefelben Verfuche, mit dem Unterfchiebe, doß er flatt des Waſſers 
vier verſchiedene Portionen Schwefelaͤther nahm, womit er während der Zubereitung einen großen 
Antheil als Schwefelfäure zu verbinden gefucht hatte. Das Refultat war faft baffelbewie vorher; 
nur wurde der rohe Bleikalk mit Schwefelächer weiß, da hingegen mit Waſſer feine Farbe nad) 
Verlauf verfhiedener Tage an ihrem Glanze nichts verloren hatte. Die vier Portionen Schwefel« 
ärher wurden nachher befonders rektificirt; jeder hatte einen fehr angenehmen Geruch, befonders 
aber derjenige, welcher mit dem rohen Oueckſilberoxyde, und berjenige, welcher mit dem Braune 
ſtein hergeſtellt worden war. 

Durch dieſe Verſuche geleitet, dachte Digé uͤber die Phaͤnomene nach, welche bei der 
Neutraliſirung des ſchwefelſauren Gaſes durch metalliſche Oxyde vorkamen. Er bemerkte nun 
bald die Natur der hier Statt findenden Anziehung; er fand, daß jene Neutraliſirung von dem 
Seuerſtoffe herruͤhrte, welches mit dem Metalle verbunden wird. Die ſchweſelichte Saͤure iſt 
naͤmlich nichts anders, als Schwefel, der mit dem Sauerſtoffe noch nicht geſaͤttigt iſt. In dem 
Augenblicke, mo er fo viel Oxygen einfaugen kann, als zu ſeiner Sättigung gehört, wird er zur 

Schwefelfäure, und verliert feine vorigen unterfcheidenden Eigenſchaften, naͤmlich feinen erſticken⸗ 
den Geruch, feine große Fluͤchtigkeit ꝛc. Sie wirkt jetzt auf die metalliſche Subſtanz und verbin« 
det fi) damit. 

Dige nahm 5 Unzen Aether und reftificirte in’ mit ſehr feinem Braunfteinfalf , dem 
mwohlfeilften aller genannten Oryde. Die Operation ging gut von Statten und lieferte einen treff⸗ 
lichen Aether von dem ſtaͤrkſten Geruche. Nachdem nämlich die Schwefelfäure, welche der Ae⸗ 
eher enthalten Bann, durch Digeftion mit dem Braunſteinkalke neutralifirt worden ift, fo wird der 
Aether in einen Eleinen zinnernen Deitillirfolben gegoffen, welcher gegen 50 Ungen faßt. Diefer 
Kolben wird in ein Gefäß, drei Viertel voll Waffer, gefegt, und dann ein Helm und eine Schlan» 
genröhre von erforderlicher Größe vorgeleg. Die Schlangenrößre wird in einem Gefäße mit 
kaltem Waſſer befeftige, welches man unten beftändig erneuert. Das warm gewordene Waffer 
fliege Durch eine Oeffnung am obern Theile des Gefäßes ab. Go kann man die Schlangenröpre 
immer in einerfei Temperatur erhaften. Go vollendet man die Operation gewöhnlich in einem Tar 
ge, und erhält dazu nod) ein Sechstheil mehr , als bei der gewöhnlichen Verfahrungsart — 
einer Retorte und eines Reciplenten. 
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Horn zu erweichen und Bilder, Doſen und andere Sachen daraus zu 
verfertigen. 

Man vermiſcht gute Soda und ungeloͤſchten Kalk zu gleichen Theilen mit einander, und mache‘ 
daraus mit Waffer eine fehr ſtarke Lauge. Diefe filtrirt man moͤglichſt genau und läßt fie bis zu 
einer ſolchen Stärke einfieden, daß eine Feder, ‚welche man hinein taucht, die Haare fahren läßt, 
In diefe fcharfe Sauge thut man nun Hornfpähne in hinreichender Menge, und läßt fie zwei Tage 
lang darin, Sie werden dann zu einer breiartigen Maffe erweicht ſeyn. Man befeuchtet nun die 
Hände mit Baumöl, und knetet die Hornmaffe zu einem feften Teige, den man in beliebige Zora 
men drüdt. In den formen verhärter er zu den verlangten Öeftalten. — Auch färben könnte 
man die Hornmafle, 


Doppe 
XXVII. * 


Ueber das Verzinnen und die hieruͤber bekannt gemachten Beobachtungen des 
Herrn Profeſſor Prouſt in Madrid, 

Der durch feine chemiſchen Schriften fo ruüͤhmlichſt bekannte Herr Profeſſor Prouſt zu Madri 
ſuchte in einer Abhandlung über das Verzinnen kupferner Gefaͤße ) durch eine Menge von Verſu⸗ 
hen die Unſchaͤdlichkeit des mit Blei vermiſchten Zinnes ſehr ſianreich zu beweiſen, fo daß von 
den mit einer ſolchen Miſchung verzinnten Kupfernen Gefäßen nicht der geringfte Nachtheil fir die - 
Gefundheie zu fürchten fey. Das Refultat feiner Verfuche wurde im Magazin aller neuen ‚Erfine : 
dungen ıc. ıc. 8. Band 3. Stüf, ©. 163. dem beutfchen Publifum mitgetheilt. Da nun diefe 
Verſuche des Herren Prouft von der Unſchaͤdlichkeit einer mie Blei vermifchten Verzinnung die an: ' 
der hieſigen Univerſitaͤt Öffentlich ‚wertheidigee Jnaugural « Differtation des Herrn Dr. Wechof fehe 
zu ſchwaͤchen ſchienen, bemühte fich die chemiſche Schule hieſelbſt, die Ehre des genannten Herrn 
Veehof und feiner mit vieler Kunde gefchriebenen Abhandlung ((de utensilibus stanneig er ver. 
neno plumbi) möglichft zu retten und eine größere Einfchränfung ber von dem Herrn Prouft vor; « 
getragenen Säge zu bewirken, ohne jedoch diefen, berühmten Chemiker mit Hecht eines Itrthums 
beſchuldigen zu Fönnen. Die Verſuche, welche der hiefige wuͤrdige und fo ruͤhmlichſt bekannte 
Profeffor der Chemie, Herr Drieffen, zu dem Ende veranjtaltete, wurden neulid) von dem 
Herrn Groeneboom in’feiner Jnaugural » Differtation bekannt gemacht. Da ich mehreren der Erpes 
timente des Herrn Profeffor Drieffen über diefen Gegenitand beim, te und mich von ber Wahre - 
beit derfelben vollkommen überzeugt halte, glaube ich dem deutſchi* Publifum — nuͤtz · 
lich zu ſeyn, wenn ich ſie durch dieſes Blatt mehr bekannt zu machen ſuche. 


) Indagacionessobre el estannado del Cobre, la vaxilla d'estanno y el vitriado. Madrid, 1903. 
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2. Verſuch. Drei Drachmen bes reinften Zinns wurden mit 20 Unzen gewoͤhnlichen 
Efiig drei Stunden in einer irdenen Schale gekocht, die Flüffigkeit einige Tage darauf ruhig hin» 
geftellt und dann ein Theil derfelben, ber bis zur Hälfte abgeraucht war, filtriert. Dieſer filtrir⸗ 
ten Zlüffigkeit wurde Aqua bydrosulfurata beigemifcht, wodurch die Farbe derfelben nur fehr 
wenig verändert wurde und man alfo ſicher fchließen fonnte, daß aus einer folchen Löfung von rei⸗ 
nem Zinn durch Beimifchurg von Aqua hydrosulfurata nichts niedergefchlagen werbe. 

2. Doffelde Erperiment wurde wiederholt mit dem fogenannten Roſenzinn, worin im« 
mer „'A Dei enthalten if. Durch Beimifhung von Aqua hydrosulfurata entſtand in dieſer 
Fluͤſſigkeit ſchnell eine ſchwarzbraune Farbe, zum Zeichen, daß in derfelben entweder ein Hydro- 
sulfuretum plumbi oder ferri enthalten fey. Es wurde nun zu einens Theile der Fluͤſſigkeit 
Schwefelfäure, zu einem andern Theile derfelben Salzſaͤure gegoflen, doch die ſchwarze Farbe 
verfchwand hierdurch nicht im geringften. Mach einigen Tagen fonderte fich ein ſchwarzes Präzie 
pitat ab, deffen Farbe eben fo wenig durch gedachte Säuren verändert wurde. Hieraus erhellte 
denn, daß das Präzipitat weter ein Hydrosulfuretum ferri jey, noch ein Hydrosulfuretum cu. 
pri, da auch durch flüchtiges Alkali die ſchwarze Farbe nicht verändert wurde. Auc konnte das 
Präsipirat fein Hydrosulfuretum bismuthi feyn, da in unferm gewöhnlichen Roſenzinn nies 
mals Bismuch enthalten ift. Man glaubte alfo, das Präzipitat mit Recht für ein Hiydrosulfu- 
zetum plumbi halten zu können. 

3. Mit deffillictem Efjig erfolgten die nämfichen Refultate, wenn derfelbe in ver zinnten 
Gefäßen gekocht wurde, 

4. Man bemerkte, daß ber Boden bes verzinnten Gefaͤßes, der vorher einen vellfomme- 
nen Merallglanz hatte, benfelben, nachdem der Eifig darin gekocht war, gänzlich verloren hatte 
und mit einer zarten weißen Kruſte bedeckt war, deren Entſtehung man der in dem gewöhnlichen 
Eſſig immer vorhandenen Weinfteinfsure zuſchrieb, welche mit dem oxidirten Blei ein unauflöglis 
ches Neutralſalz bilder. 

5. Mit Citronenfaͤure erfolgte ganz daſſelbe, wie mit Eſſig. Nachdem man biefelbe 
einige Stunden in verzinnten Gefäßen hatte kochen laffen, entftand in der Flüfjigkeit durch Aqua 
bydrosulfurata augenblilich ein ſchwarzer Niederfchlag, deffen Farbe nach 14 Tagen noch im» 
mer biefelbe war. 

6. Wenn Buttermilch in verzinnten Gefäßen gekocht und dann Agua hydrosulfurata 
hinzu gegoffen wurde, erfolgte Beine Veränderung. 

7. Man wiederholte das Experiment des Herrn Prouft, nach welchem er glaubt, daß 
das Blei aus feiner Aufldfung in Säure durch Zinn metalliſch wieder niedergefchlagen werde. 
Eine Drachme acetum plumbi wurde mit 6 Unzen Waffer vermifcht, darauf 2 Drachmen dünne 
seine Zinndräthe hineingelegt und die Fluͤſſigkeit drei Tage rupig hingeſtellt. Da fie nach Verkauf 
dieſer Zei wieder unterſucht wurde, war noch wicht das geringfte Blei niedergefehlagen und die 
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Fluͤſſigkeit zeigte noch Pie deutlichſten Spuren bes barin enthaltenen Bleies. Auch durch die 
Wärme wurde fein Blei niedergefchlagen. 

8. Deſtillirter Effig wurde in einem aus fogenanntem Roſenzinn verfertigten Gefäße ge» 
kocht und dann eine Auflöfung von fehmefelfauren Alkali hinzugegoffen, wodurch ein Niederfchlag 
erfolg:e. Die filtrirte Fluͤſſigkeit zeigte nach drei Tagen bei der Unterfuchung mit Aqua hydro- 
sulfurata feine Spur von Blei ; der Miederfchl. Ss, aber wurde dadurch ſchwarz gefärbt, zum Zeis 
hen, baß diefer Blei enthalte. 

Obige Verſuche fcheinen alfo von denen des fpanifhen Chemikers abzumeichen; fie find 
jeboch von der Art, daß weder er eines Irrthumes zu efchuldigen wäre, noch die im hiefigen La⸗ 
boratorium angeftellten Verfuche falfdy genannt werden Fönnten. Da man naͤmlich bemerkte, daß 
bei dem vierten Berfuche der Boden des Gefaͤßes mit einer bünnen weißen Krufte überzogen war, fo 
mufhmaßteman, daß diefe vielleicht von der in dem hier gebräuchlichen Effig immer enthaltenen Wein« 
fteinfäure herrühren möchte und auf diefe Art der Arbeiter fehr leicht geblender werden koͤnnte, 
weil das Blei fich bald mit diefer Säure vereinigen und unauflöslich zu Boden fallen würde, wo« 
durch dann die übrige Flüffigkeit, wenn in derfelben die Weinfteinfäure in binreichender Menge 
enthalten waͤre, ſehr bald von allem Blei gereinigt werden wuͤrde. 

Um hierin Sicherheit zu erhalten, wurden folgende Verſuche angeſtellt: 

9. Vier Unzen Eſſig wurden mit ſechs Gran Weinſteinſaͤure vermiſcht und dieſe Miſchung 
in einem Gefäße aus Roſenzinn (welches, wie gefagt, immer "5 Blei enthält) eine Stunde gekocht. 
Die Fluͤſſigkeit wurde nun filtrire und Aqua hydrosulfurata hinzugegoffen, wodurch nicht das 
geringfte von der ſchwarzen Farbe entftand, welche bemerkt wird, wenn die Fluͤſſigkeit Blei ent 
hält; der Boden des Gefäßes aber hatte feinen Glanz verloren und war mit einem feft anhängen« 
ben Sedimente bedeckt, woraus alfo mit der größten Wahrſcheinlichkeit gefchloffen werden durfte, 
daß hier ein wahres weinfteinfaures Blei gebildet und auf diefe Weiſe der Effig ganz vom Blei be⸗ 
freie worden fey. 

10. Der vorige Verfuch wurde wiederholt unter einer geringeren Beimifchung von Wein, 
feinfäure und einer längeren Kochung, jedoch ganz mit dem nämlichen Erfolg. Es Hatte ſich wie» 
der eben fo eine weiße Krufte auf dem Boben des Gefäßes gebildet, bie fo feit an demfelben Elebte, 
als ob fie daran geleimt wäre. Auf diefe Krufte wurde jegt Aqua hydrosulfurata gegoffen, 
wodurch eine bunfelbraune Farbe entftand, fo daß alfo fein Zweifel übrig blieb, daß in diefer Krufte 
weinfteinfaures Blei enthalten ſey. 

11. Es wurde eine gleiche Menge des beften franzöfifchen Efjigs und des hier gemößnli« 
Ken genommen und in jeden etwas Bleieſſig getröpfelt, worauf auch in beiden ein Präzipitat ent» 
ſtaud, jedoch war daffelbe viel anfegnlicher in dem franzöfifchen Efjig, als in dem hiefigen, unges 
fahr in dem Verhältniß von 30, zu 2. Die Präzipitate wurden durch hinzu gegoflene reine Sal ⸗ 
peterfäure wieder volllommen aufgelöft. 
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12. Anſtatt des hiefigen Effigs wurde eine hinreichende Menge franzöfifchen Efjigs in ei⸗ 
nem mit Nofenzinn verzinnten Gefäße gekocht und der filtrirten Fluͤſſigkeit Aqua bLydrosulfurata 
beigemifcht, wodurch feine Farbenveränderung entfland, auf bem Boden des Gefäßes aber war 
eine weiße Krufte gebildet, 

Aus diefen Verfuchen feheine alfo ficher gefchloffen werden zu fönnen, daß ein folcher Eſſig, 
in den eine hinlängliche Quantität Weinfteinfäure enthalten ift, ohne Furcht gegen Bleivergif⸗ 
tung in Gefaͤßen gefocht werden Fünns, die mit der gewöhnlichen aus Blei und Zinn beſtehenden 
Verzianung überzogen find; daß dieß aber im Gegentheil bei einem foldyen Eſſig, der jene Menge 
an Weinfteinfäure nicht enchält, ſehr eingeſchraͤnkt werden muͤſſe. Und Hierin liegt denn aud) der 
Grund der Verſchiedenheit der Verſuche des Herrn Prouft und der hier angeftellten. Ju 
Sranfreih und Spanien nämlih, wo der Eifig aus friſchen Trauben bereitet wird, ent« 
hält berfelbe gewiß eine niche geringe Menge Weinfteinfäure, da dieß hingegen bei 
dem hiefigen Effig, der aus Kofinen bereitet wird, keineswegs ber Fall iſt, weil nad) 
Verhältnig der mehren Reife und längeren Aufbewahrung der Trauben die Menge der 
darin enthaltenen Waeinfteinfäure fehr abnimmt und folglich) auch in dem daraus bereiteten Eſſig 
weit geringer feyn muß. Der von dem Herrn Prouft zu feinen Verfuchen angewandte ſpaniſche 
oder frangöjifche Efjig konnte alfo von aller Bleivergiftung frei ſeyn, weil das Blei durd) die in 
jenem Efjig enthaltene Weinfteinfäure gebunden und mit derfelben niedergefchlagen wurde, welches 
aber nie bei dem bier und vielleicht an vielen anderen Orten gebräuchlichen Efjig der Fall feyn wird, 
weil derfelbe lange nicht genug Weinfteinfäure enthält, um alles Biei niederſchlagen zu koͤnnen. 
Das Publifum verdient alfo nahdrüdlicdy gewarnt zu werden, ohnerachtet der ſchätzbaren Ver 
fuche des Herrn Prouft, nicht jeden Effig in verzinnten Gefäßen zu kochen, ohne zuvor den Gehalt 
deffelben an Weinfteinfäure unterfucht zu haben. Durch die Bekanntmachung des Herrn Prouft 
aber die Unfchäadlichfeit der mit Blei vermifchten WVerzinnung verleitet, ift man wahrfcheinlid) an 
mehreren Orten jchon viel zu dreift geworden, faure Säfte in dergleichen Gefäßen fochen zu laffen, 
ohne davon Schaden für die Geſundheit zu befürchten. Man hatte im vorigen Jahre hievon ein 
Beifpiel im hiefigen Militair» Hofpital, welches mehrere Faͤſſer Syrup aus Franfreich erhalten 
hatte, der fich Durch einen bittern Geſchmack auszeichnete, und wie die damit angejtellten Verſuche 
kehrten, wahrlich Blei enthiele, welches vielleicht daher fam, weil jener Syrup in Gefäßen 

- verarbeitet wurde, die mit einer aus Zinn und “Blei beftehenden Verzinnung überzogen waren, da 
man doch dem Syrup wohl nicht abſichtlich Blei beigemifche parte, — 


Groͤningen. 
% W. Gittermann— 
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XXVIN. 


Ueber die Zerftörumg der den Bäumen fchädlichen Inſekten durch Elektricität, 
und über einige andere Mittel gegen diefelben, 


Unter ven Mitteln, den Berluft des Obſtes, befonders der Aepfel, welchen man oft nach einer ſchoͤnen 
Bluͤthe erfähre, fu verpüten, verdieut das folgende von Hall in England vorgefchlagene Auſmerk- 
ſamkeit. Wenn die Bluͤthe dur) einen Wurm oder eine Raupe zerftört wird, welche dem innern 
Theil des Keims und das untere der Bluͤthe zernagt, ift es möglich), diefes Ungeziefer vermittelſt 
der Elektrizitaͤt nicht bloß an einem Baum, fondern in einem ganzen Obftgarten mit einem Male 
zu vertilgen. Um dieß zu thun, hat man fich bloß mit einer hinreichenden Menge von Eifendrath 
für alle Bäume zu verfeben, um mit dem Ganzen eine eleftrifche Kette zu bilden, wobel man ſich 
in Acht nehmen muß, den Bäumen feinen zu ftarfen Schlag zu geben. Es würde am beften 
feyn, die Bäume fo zu elektrifiren, she der Feind feine Verheerungen an ven Blüchen angerichtet 
bat. Elektriſirtes Waſſer hat fich fehr nuͤtzlich erwiefen, Pflanzen von verfchiedener Art zu bes 
feuchten. Wenn man den Garten zu wäffern wünfcht, fo laſſe man Jemanden mit einer gemeinen 
Gießkanne auf einen ifolieten Stuhl treten, mit welcher die Kette des Conductors der Elektrifire 
maſchine in Berühtung ſteht; wird diefe in Bewegung gefegt, fo wird ein eleftrifcher Schauer 
über alle Aflenıen geſprengt, welcher außerorbentlic) wirkſam für ihre Fruchtbarkeit erfunden wor⸗ 
den ift. 99% 
enn auch harte Winter eine große Wirfung in Zerftörung des ben Pflanzen verberbfi« 
chen Ungeziefers hoffen laſſen, fo follte die Sorgfalt ynd Kunft des Menfchen doch die Wirkung 
der Natur unterftügen. Man follte im Fruͤhjahre Stroh unter großen Bäumen oder Sträuchern 
anbrennen, welche Inſektenbrut zu hegen fcheinen. 
Man follte ein dampfendes Feuer oder eine Kohlenpfanne mit glügenden Holzkohlen bei ſtib⸗ 
lem Wetter unter die Baumzweige bringen, und ein Pfund Schwefel auf die Kohlen thun, wor 
durch eine große Menge Bäume gereiniget werden würden. Dieß früh angefangen, und fo oft 
es noͤthig ift, wiederholt, wird die Inſekten bald ausrotten, den Mehlthau verhüten und beftän« 
dige Ernten von Obſt verfchaffen, welche oft aus Mangel an ſolchen Vorbauungsmitteln fehlfchlas 
gen. Ganze Obſtgaͤrten können fo bei ruhigem Wetter in einen diden Dampf von Schwefel eins 
gehülle werden, der dem Gewuͤrm eben fo verderblid), als den Baͤumen heilfam iſt. Kohlſtauden 
und andere Pflanzen können auf die naͤmliche Weiſe behandelt werden. Dieß wäre eine Worfichts« 
maßregel für den Anfang des Frühlings. "Aber auch im Herbft find diefe Näucherungen nüglich. 
Die Eier der Inſekten, welche die Blürhen der Obſtbaͤume zernagen, laſſen ſich zu Ende bes 
Herbftes zwifchen den Schalen der Knospen mittelft eines Mikroftops entdecken. Wenn man aber 
die Bäumezu Anfange des Herbfles beräuchert, fo hindert man die Musterinfekten, den beraͤucher⸗ 
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ten Bäumen nahe zu fommen, und verhüter folglich die Werheerungen, welche durch bie larven 
biefes Ungejiefers im Zrüplinge angerichtet werden. 
Verſchiedene landwirthe haben mehrere Mittel vorgeſchlagen, bie farven der Inſekten 
an Obftaäumen zu zerftören, z. B. weiche Seife, Schwefel und Tabafsblätter in Waffer gekocht, 
womit man jeden Theil des Baums befeuchtet, ehe die Knospen ſich ausbreiten. Seifenwaſſer 
und Terpentingeift find aut viefelbe Art zu braudyen. Pulver von ungelöfhtem Kalt ſchuͤtte man 
auf die Bäume bei feuchten Werter. Jemand hat auch vorgefchlagen, alle von dem Inſekt anges 
ftetten Knospen und Sprößlinge abzufchneiden und zu verbrennen, als das ſicherſte Mittel, die 
Zortpflanzung und Ausbreitung diefer Pflangenfeinde zu vermindern. j | 


XXIX. N 


Verfahren, um Papier zum Gebrauch für Kupferftcher und Mahler durch · 
ſichtig zu machen. Bon Herrn R. D. Cathery in England, 


Dieter Papier wird fir Kupferftecher von großem Nugen ſeyn, weil es nicht gelb wird, wie das 
gewöhnliche Zeichenpapier dieſer Art zu werden geneigt ift, woducch ihm die Durchſichtigkeit bes 
nommen, und der Künftler gehindert wird, die Zeichnung oder Mahlerei, welche darunter ber 
findlich ift, ſo deutlich zu fehen, als er wünfcht, befonders wenn die Zeichnung ober Malerei ſehr 
fein oder von einer gelblichen Farbe ift. Es ift fehr durchſichtig, und da der Bleiſtift die Zeich, 
nung deutlicher darauf ausdrüden wird, als auf dem gelben Papier , fo wird es um fo beffer für 
diejenigen ſeyn, welche auf dem Grunde zeichnen, welcher auf dem Kupfer durch Punkte und Eolos 
eirtes Papier Darunter gelegt ift,. weil fie die Umriſſe deutlicher fehen, und wenn es auf die Kupfer: 
platte gelege wird, auf weldyer der Grund aufgetragen ift, und in eine Drucerpreffe kommt, fo 
werden die Spuren der Zeichnung ſich ganz vollkommen ausdrüfen; und wenn das Zeichenpapier 
trocken ift, wird es aicht an dem Orund kleben bleiben, wie bei anderm Papier bisweilen gejchieht, 
weil es friſch gemacht iſt; denn wenn es lange aufbewahrt ift, wird es gelb und did. Je länger 
. aber diefes neue Papler gemacht ift, deſto befier iſt es und erhält ſich Mar und weiß. Es wird um 

den nämlichen Preis, wie das andere verkauft. Man kann mir Feder und Tinte darauf fehreiben, 
wenn der Tinte erwas Rindsgalle beigemijcht ift. 

Die Zubereitung diejes Papiers ift folgende. Man nimmt ein Quart von dem beften 
reftificirten Terpenringeift, und thut dazu eine Viertelunze von fein gepuͤlvertem Bleizucker, ſchuͤt⸗ 
tele es um, und läßt es einen Tag und eine Macht ftehen; dann gießt man es ab, und thut ein 
Pfund vom beiten Ranadabalfam hinzu, fegt es in eine milde Sandwärme, und rührt es um, bis 
es gänzlich vermiſcht iſt, da es dem zum Gebrauch geſchickt iſt. Dann legt man das Papier 
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auf ein feines Bret, und zieht mit einem feinen Pinfel die Miſchung ganz gleichförmig über das 
Papier, und hängt es nun auf Seinen zum Trocknen, und fo wird es innerhalb vier Tage gebraucht 
werben fönnen. 


XXX, 


Erindum eines fchägbaren Oels, einer Seife und Barilla und einer 
ſchwarzen Farbe. 


Der Erfinder ift Herr Kari Random von Berenger, ehedem in Zeurfchland, jegt in Eng⸗ 
land. Von den Pflongen, die unter dem Namen Euphorbia befannt find, werden die ges 
nannten Materien bereitet, und obgleich alle Arten der Eupporbia dazu mehr oder weniger geſchickt 
find, fo Hat doc) die Euphorbia lathyris den Vorzug, weil fie fih am ergiebigften dazu bemeift, 
Herr von Berenger Eultivire entweder diefe Euphorbien, oder fucht fie in ihrem wilden Zuftande, 
und fammelt die reifen Samen oder Früchte, welche er auf die gewöhnliche Art, wie man Del 
aus Samen zu preffen pflegt, preßt, und aus denen er ein fehr vorzügliches Del zu mancherlel 
haͤuslichem Gebrauch gewinnt. Die Ueberrefte, die nach dem Preſſen zurücbleiben, koͤmen zu 
Seife gemacht werden, indem man barilla und ein wenig von dem erwähnten Del dazu thut und 
miſcht, wozu auch nach Belieben noch thierifches Fett gefügt werden kann. Der Stängel, bie 
Zweige, die Blätter und andere Theile der Euphorbien geben mittelft des Feuers eine Art Bas 
rilla; und um bie ſchwarze Farbe zu erhalten, müffen die vom Oelpreſſen zurüdbleibenden Reſte 
in einem Schmelztiegel dem Feuer ausgefegt werden, wobei die Vorficht, wie bei Bereitung des 
Pigments durch Feuer, nöthig iſt. 


XXXI. 
Eine neue Art, Toͤpferwaare zu verfertigen, erfunden von Richard 
Waters. 2a 


Diefe neue Methode beſteht in folgenden Stuͤcken. 

Erftens. Bei der Werfertigung der verfchiebenen Artikel und befonders derer, die 
von beträchtlicher Größe find, wird dem Thon feine erſte Form nicht aufder Drebfcheibe gegeben, 
fondern' er wird erft in Scheiben ober breite flache Maſſen gebilder, und diefe Maffen werden in 
eine Form von cylindrifcher oder einer andern paffenden Geftalt gebracht, um ihnen bie erite Figur 
von dem beabfichtigten Waarenartifel zu geben. Und wenn es nöthig ift, wird diefe Figur durch 
Schlagen oder Drüden oder durch Drehen vollendet, und auf diefe Weife erhält man Waaren 
von einer glätieren Subftanz und befferer Qualität, als auf die gewöhnliche Manier. 
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Zweitens. Delfter Waare, Töpfe und andere Artikel werben durch Zuſammendruͤ⸗ 
Kung bes Thons zwifchen paffenden Formen verfertigt, welches größere Genauigkeit in Abſicht auf 
Größe und Beſtimmtheit ber Figur gewährt, als fonft. 

Drittens, Die Wallijeer Waare wird marfirt oder überzogen mittelft einer Menge 
Pfeifen oder. Röhren, die auf einmal ftatt einer einzigen Pfeife oder Röhre angewandt werden, 
und durch welche man das farbende Material fließen läßt; eine Merhode, bei welcher das Vers 
fahren beſſer und ſchneller von Statten geht. 

Viertens. Diefer Engländer made auch aus irdener Waare bie Pfoften oder Verzie⸗ 
rungen für Kamine und Ziegel zur Bekleidung von Käufern, oder’ für den Fußboden, und Heerde 
für Zeuerpläge, und Balüftraden für große Brüden, Balkons u. dgl, wie aud) Ziegelfteine 
oder Stüde zum Bauen; alle verfchiedentlich geädert, gefärbt und bunt gefprenfelt, entweder 
nad) der angegebenen Art der Wallifer Waare, oder durch Zufammenfegung der Thonmaffen, die 
in der Compofition und Natur von einander verſchieden find, und durch die Beimiſchung von flei« 
nigen, metalliſchen oder andern mineraliſchen Subftanzen, fo daß fie in Zarbe und Anfepen durch 
das Feuer verſchieden werden; und durch Kneten und Bearbeiten der erwähnten fo zufammen ges 
brachten Maffen , bis die ganze Maffe mäßig, aber nicht zu innig vermiſcht iſt. 

Wenn diefe ganzeMaffe nicht Hinlänglich gefneret oder ausgearbeitet iſt, fo werben die Far⸗ 
ben nach dem Brennen in groben finien, Adern oder Flecken erfcheinen, Wenn aber das Kneten oder 
Durcharbeiten zu fange fortgejegt wird, fo werden die verfchiedenen Farben entweder in kleinen 
undeutlichen Spuren erſcheinen oder mit einander verwirrt werden, Der angemeffene Grad der 
Bearbeitung kann dadurch erfahren werben, wenn man ein kleines Probeftück brennt. Nach dem 
Anſehen deſſelben und nach der Kenntniß der Quantitaͤten und Qualitäten der verfchiedenen dabei 
gebrauchten Thonarten, wird ber Künftler leicht fähig feyn, den buntfarbigen Körper hervorzu⸗ 
bringen, der dem Geſchmack feiner Kunden willtommen ift, 

FZünftens. Mad) dem befchriebenen Verfahren werben große Figuren, Statuen, Ver⸗ 
gierungen , Wappen u. d. g. gehörig Eolorire und gebrannt, 

Sehstens. Auf gleiche Weife werden feine Mörfer und Stoͤßel und Ciſternen zu 
mancherlei Gebrauch, Todtenfärge, und fpiralförmige Deſtillirroͤhren verfertigt; wie auch Ziegel, 
Decken zu belegen, mit einem Hafen auf der Hinterfeite, ftatt des Knopfs, damit fie mit Gi« 
cherheit auf einer Oberfläche in jeder Sage von der horizontalen bis zur perpendifularen angebracht 
und befeftiget werden koͤnnen. Die nämlichen Ziegel werden aud) mit einer hoͤhern Ede und tie= 
fern Einbiegung verfertigt, als gewoͤhnlich, um den Einfluß des Wetters dadurd) wirffamer aus, 


zuſchließen. 
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XXXI. 
Zucker aus Schwaͤmmen. 


Der Franzoſe Braconnot betrachtet die fleiſchigte unaufloͤsliche Subſtanz, woraus die 
Schwaͤmme vorzüglich beſtehen, ihrem chemiſchen Verhalten zufolge als einen eigenthuͤmlichen dies 
fee Pflanzenfamilie bis jegt ausſchließlich eignen Pflanzenftoff und bezeichnet denfelben mit dene 
Namen Fungine. Außer diefem Hauptbeftandtgeil der Schwaͤmme fand er in denfelben noch 
folgende Subſtanzen: 1) eine befondere Art Zuder, die ſehr Fryjtallifirbar ift und in 
rechtwinklichten vierfeitigen Säulen mit vierfeltigen Endpyramiden anfchießt, durch Verſetzen mie 
Säuren ihre Kryſtalliſirbarkeit nicht verliert, weingaͤhrungsfaͤhig ift, mit Salpeterfäure behandelt 
eine reichliche Menge Sauerfleefäure liefert. Aus dem Merulius Cantharellus Pers. Hydnum 
repandum L. und Hydnum hybridum Bull. erhlelt B. diefe Zuckerart in vorzuͤglich großer 
Menge. 2) Schleimzuder im Boletus Pseudo-igniarius Bull. 3) Eine beſondere 
Art Pflangengallerte, welche durch Gallaͤpfeltinktur gefällt wird und ſich überhaupt als 
eine animalifhe Subſtanz verhält. 4) Eine dem ehierifhen Schleim analoge 
Subftan; im Boletus viscidus L. 5) Pflangeneiweiß. 6) Eine dem Wallrath 
ähnliche Subſtanz. 7) Wahs. 8) Eine dlartige Subftanz. 9) Eine eigen 
thümliche Pflanzgenfäure, Acide bolique, mit Kali verbunden, die indeflen wohl nichts 
anders als Benzoefäure feyn möchte, 10) Einen fharfen flüchtigen Stoff und 11) 
verfhiedene Salze, als phosphorfaures, efligfaures und falzfaures Kali, efligfaures Am⸗ 
moniaf und foplenftofffauren Kalt. 


XXXIL 


Weber eine Methode, Teinenen oder baumwollenen Tüchern, die vorher türfifch roth 
gefärbt find, Mufter zu geben. Bon James Thomfon in England, 


Erftens. Man mifcht oder verbindet mit ber. orngenirten Salzfäure- (oder der dephlogiſtiſirten 
Säure bes Seefaljes) und mit dem Waſſer einige von den naher genannten alkaliſchen Salzen 
oder Erden, welche die Kraft der erwähnten Säure in dem Verhauͤleniß ſchwaͤchen oder aufhalten 
werben, daß fie in einens folchen gemifchten Zuftande an ſich felbft, und ohne eine fernere Opers, 
tion, fähig ift, die cürkifch roche Farbe aus dem Tuch zu entfernen oder wefentlich zu ſchwaͤchen, 
innerhalb des mäßigen Zeitraumes, ber zu dem in der Folge befchriebenen Verfahren erfordert 
wird. 

Zweitens. Man drude, ftäntpele oder mahle, oder behandle fonft diefe Theile des ge« 
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nannfen Tuchs, welche entweder ganz oder in größerm ober geringerem Grabe ihrer rothen Farbe 
beraubt werden follen, mit andrer Säure oder metalliſchem Oxyd oder Kalk, welche eine größere 
Verwandtſchaft oder Anziehung fir alfalifches Salz oder Erde haben, womit die orygenirte Salz. 
fäure gemijcht ift, als Die Säure felbft beſitzt. Und wenn irgend eine von ben ftärferen Säuren 
angewandt wird, welche entweder von beigender Natur ift und nicht ſicher gebraucht werden kann, 
oder wenn fie von flüchtiger Befchaffengeit und nicht zweckmaͤßig anzumenden ift; fo muß eine 
folhe Säure mit Alkalien, Erden, Metallen, ober metallifchen Halbfäuren oder Kalten fo vers 
bunden worden, daf Mittelfalze, Salzfäuren oder metalliſche Salze fid) bilden, welche weder 
zu beigend, noch zu flüchtig find, und folhe Alkalien, Erben, Metalle, oder metalliſche Oryde, 
oder Kalke nur müffen angewandt werden, welche eine ſchwaͤchere Verwandtſchaft oder Anziehung 
für diefelbige Säure haben, als die Säure für alkalifdyes Salz oder Erde hat, womit die oryger 
nirte Salzfäure gemiſcht oder verfegt worden ift. 

Drittens. Nachdem die genannten Säuren, Oxyde, Mittelfalze, Salzfäuren, oder 
Metallfalze fo eingerichter find, um auf das erwähnte Tuch gedruckt, gemaplt, oder fonft angebradjt 
werden zu können, und nachdem fie hinlänglid) trofen find, tauche man das Tuch in die Solutioa 
der gedachten orgmuriatifchen Säure, die fo mit alkaliniſchen Salzen oder Erden gemifcht oder kom⸗ 
binire ift, als vorher angegeben worden. Wenn die Säure oder das Oryd, das entweder im ein 
fachen oder im gemifcheen Zuftande auf Theile des Tuchs gebrachr worden, fich fogleich mit dem al» 
Ealinifchen Salze oder Erde verbindet, womit die orygenirte Ealzfäure vermiſcht worden, fo 
entbindet dieß Oxyd diejenige Säure, melde fait dugenblicklich die Theile des Tuchs ihr 
rer Farbe beraubt, auf welche die erwähnten Säuren oder Oxyde in ihrem einfachen ober 
zufammengefeßten Zuftande gedruckt oder fonft angebracht worden find. 

Endlich muß man auf die gewöhnliche Manier alle die genannten Säuren, Oxyde ober 
Salze auswafchen oder ‚.nft entfernen. Zur vollftändigen Erläuterung diefer Erfindung dienen 
folgende Bemerkungen. Die altalifchen Salze oder Erden, weldye mit der orpmuriatifchen Sa 
ve (oxygenirten Galzfäure) verbunden werden, um ihre Wirkung auf die Theile des rorhen Tuchs 
zu verhindern oder zu fuspendiren, welche ihre Farbe behalten ſollen, find die alfalifchen Salze 

„yon Potaſche und Soda, oder Die falfartigen, magnefifhen, barptifchen oder ftrontitifchen Er⸗ 
den, unter welchen die kalkariſche Erde vorzuziehen ift. 

Die Säuren, welche auf die weiß zu machenden Theile oder diejenigen, bie ihrer rohen 
Farbe mehr oder weniger beraubt werden follen, angewandt werden, find vegetabilifhe, minera« 
liſche oder. animaliſche Säuren, welche eine flärfere Anziehung für das affalinifche Salz oder Erde 
haben, womit die orygenirte GSalzfäure verfegt worden, als diefe Säure felbft hat; dieß 
find 3. B. die Zitronenfäure, \die Sauerkleeſaͤure, Weinftein«, Apfel-, Benzoe⸗, Schmefel-, 
Phosphor⸗, Flußſpath·, Borap, Salperer, muriatifhe Säure, Wolframfäure, Bernftein« 
fäure und Koblenfäurer ) 
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Die heftigen Säuren ober die, welche das Tuch gerfreffen möchten, werben mehr oder we⸗ 
niger mit etwas alkaliſchem Salz, Erde oder metallifchem Oxyd oder Kalk gefärtige, für welche 
fie eine ſchwaͤchere Verwandtſchaft oder Anziehung haben, als für Alkali oder Erde, womit die 
orpgenirte Salzfäure verbunden worden, So wird z. B. die fulphurifche Säure (Bitriolfäure) mie 
Potaſche (oder ſchwefelſaurem Weinftein) oder mit Alaunerde verbunden, um Alaun zu bilden, 
Die Salzfäure wird mit Zinn, Kupfer oder Zinf verbunden, indem fie eine Saljfäure von Zinn, 
Kupfer oder Zinf bilder. Auf gleiche Weife kann die Salpeterfäure mit der Alaunerde oder mie 
dem flüchtigen Alkali, oder mit den Metallen oder Oxyden (Halbfäuren) von Kupfer, Zink, Ei« 
fen oder. Quedjüber ombinirt werden; und, wenn Miſchungen von folchen ſcharfen Säuren ge 

braucht werden, muß man fid) vorfehen, daß Die Säure nicht fo vorherrſcht, um die Zufammenfes 
tzung Ihädlid) zu machen. Auf gleiche Art werden die flüchtigen Säuren oder foldye, die zw 
ſchnell verdünften, mit etwas alkaliſchem Salz oder Erde, oder metalliſchem Oxyd oder Kalk 
verbunden, für melde fie eine ſchwaͤchere Werwandefchaft oder Anziehung haben, als für Alkali 
oder Erde, womit die orpgenirte Salzfäure verbunden worden, 3.3. wird Die Effigfäure mit der 
Alaunerde fo verbunden, um eine alaunartige Effigfäure zu bilden; oder mir Kupfer, das eine 
Effigfäure von Kupfer, oder mit Zink, weiches eine von Zink erzeugt. Die Koplenfäure kann | 
aud) firiee und mit einem Altali, als mit Soda verbunden werden, welches eine Kohlenſaͤure von- 
Soda bildet, was jedoch mit weniger Vortheil, als die vorigen Zufammenjegungen, zu gebrauchen 

if. Diejenigen Säuren, die weder freffend, noch flüchtig find, und folglich mit mehr Vortheil 

in ihrem einfachen oder zufammengefegten Zuftande gebraucht werden koͤnnen, mag man indeß, 

gleich den vorhergehenden, mit den Alfalien, Erden, Metallen, oder metallifchen Kalken und: 
Oxyden verbinden, zu welchen fie eine ſchwaͤchere Verwandtſchaft oder Anziehung Haben, als zu dem 

Alkali oder der Erde, womit die oxymuriatiſche Saͤure vereinigt wurde: ſo kann die Weinſtein⸗ 
fäure mit Potaſche verbunden werden, um Cremor-Tartari zu erzeugen, und die Sauerkleeſaͤure 

mit Potaſche, um Sauerfleefalz hervorzubringen , und diefe zwei Salze fönnen bei dem Verfah⸗ 

ren angewandt werden, ob es gleich nicht noͤthig iſt, ſo die beiden Saͤuren zu verbinden, ſondern 

ſie vielmehr allein gebraucht werden koͤnnen. 

Die Verbindungen, welche ich wegen ber in ihnen im Ganzen vereinigten Vortheile vorzies 
be, find die Schwefelfäure von Potaſche (oder acidus tartarus vitriolatus), die Schwefeljäure 
von Kupfer oder blauem Virriol, die Salzfäure von Zinn oder Sal Jovis, die GSalpeterfäure von 
Kupfer, und die Salzfäure von Kupfer. Aber jeder einfachen Verbindung ift eine Miſchung der 

Schwefelſaͤure (supersulphate) von Potaſche mit den Weinftein » oder Zitronenfäuren vorzuzies 
N. 
E Endlich. Unverbunden werden folche metallifche Oxyde angewandt, welche in ihren Eigen : 
[haften der Natur der Säuren nahe fommen, und fähig find, entweder mit den alkaliſchen Gala 
zen von Potafche.oder Soda, ober mut den kalkariſchen, magnefifchen oder ftrontitifchen Erden 
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fich zu vereinigen, oder fie ober eine derfelben aus iprer Werbindung mit orngenirter Safzfäure zu 
entbinden; von diefer Art find z. B. das Oryd des Arſenik, oder gemeiner weißer Arſenik, und⸗ 
die Halbfäuren von Zinn und Wolfram. 

Aus dem Bisherigen erhellt, daß das Verfahren eine große Verfchiedenheit in der An⸗ 
wendung nad) den gebrauchten Verbinduñgen zuläßt; ba nicht bloß die verſchiedenen Säuren, Ory« 
de, und Salze, die angeführt worden, fondern auch mancherlei Mifchungen derfelben und in 
verfchiedenem Verhaͤltniß angewandt werben fönnen. Aber folgendes Verfahren verdient in der 
Kegel ben Vorzug. 

‚Erftens. Man nimmt vier englifche Quart oder Kannen (ein Balton) guten Weineflig oder 
reftificirte brandigte Holzfäure (acidum pyroligneum), welches mit Stärke nad) der Weife der 
Ealico» Druder verdickt wird, indem fie die Beigen oder Farben zum Drucken bereiten. Wäh« 
rend dieß heiß kocht, werben fünf Pfund kriſtalliſirter Weinfteinfäure hinzugerhan, und das Gan⸗ 
ze wird durch Umrühren wohl vermiſcht. Oder man nimmt vier engliſche Maß von ſtark fons 
sentrietem fimonienfaft, oder 4 englifche Maß (Quart) Waffer, in welchem anderehalb Pfund 
kryſtalliſirter Zitronenfauer aufgelöft find, welche mit Stärke nach der angeführten Weife verdi» 
det werden, und wozu, wenn es heiß ift, zwei Pfund Schwefelfäure von Potafche (supersulphate 
of potash) fommen, indem das Ganze wohl umgerühre wird, Stärke ift andern Verdickungs · 
mitteln vorzuziehen, die man mit, mehr oder weniger Wortheil gebrauchen mag, 

Zweitens. Der fo verfertigte Teig wird nun auf das vorher türfifch roth gefärbte 
Tuch durd; Druden oder anderes Auftragen gebracht, auf die Are und mit den Worſichtsmaßregeln, 
welche bei dem Druden von $einwand oder baumwollnen Zengen uͤblich find. 

Drittens. Eine Auflöfung von Orymurias von Kalk wird zubereitet entweder durch 
Auflöfung des trocknen Orymurias von Kalk (gewöhnlich Bleichpulver oder Bleichſalz genannt) 
in Waſſer, oder indem man das oxygenirte Salz» Säure» Gas in ein Gefäß gehen läßt, worin 
durch Bewegung oder auf andere Weife eine folche Menge von ungelöfchtem Kalk gebunden erhaf« 
sen wird, als das orpgenirte Salzſaͤure » Gas vollfommen fättigen wird. Auf einem oder dem an» 
dern Wege erhält man eine Auflöfung von oxymuriatſchem Kalk mit Ueberfluß an Kal. Die, 
welche vorzuziehen ift, hat die fpecififche Schwere 1050, und felten darf fie geringer feyn als 
1030, indem das Waffer als 3000 angenommen wird, Das Gefäß oder die Eifterne, welche 
die oxymuriatiſche Kalkjolution enthält, worin die Tücher eingetaucht werden, mag die zweckmaͤ⸗ 
Hige Größe und Geſtalt haben. Steinerne Gefäße, ſechs bis acht Fuß tief, fechs bis fieben Fuß 
bang, und vierthalb bis vier Fuß breit, werden am paffenditen feyn. 

Viertens. Wenn die Tücher zum Eintaucyen fertig find, welches ber Fall ift, ſobald 
der Teig trocken ift, werden fie in einen Rahmen aufgehangen, dergleichen beim Färben mit In⸗ 
digo oder chinefifchem Blau gebraucht werben, und auf welchen das Tuch fo zu legen ift, daß feine 
Zalten einander berühren Dann wird ber Rahmen mit dem Tuch in das Faß, welches die Kalk. 
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auflöfung enthält, eingetaucht, und während der Zeit ber Eintauchung in fanfter Bewegung erhal 
ten, welche nicht über zehn Minuten verlängert werden, und felte fünf Minuten überfchreiten 
follte. Da es die Abſicht iſt, entweber ganz oder zum Theil die tuͤrkiſchrothe Farbe von gewiſſen 
Stellen zu entfernen, fo muß, fobald dieß gefchehen ift, das Tuch aus der Auflöfung herausgezogen, 
und in reinem Waffer geſpuͤlt werden. 

Endlich. Nachdem die Tücher In reinem Waffer abgeſpuͤlt worden, werben fie von af« 
len Heberbleibfeln der angewandten Subftangen nach der gewöhnlichen Verfahrungsmweife der Cali⸗ 
codrucker burch Wafchen, Einfeifen u. d. gl. befreit; und wenn die weiß zu machenden Tpeile der Tür 
cher noch etwas Kot oder einen entitellenden Fleck behalten haben follten, fo werben fie, um bie 
völlige Weiße zu erhalten, auf die gewöhnliche Art an der freien $uft gebleicht, oder durch hei» 
Bes Wafler gezogen, zu welchem fo viel von der genannten Kalkfolution gethan wird, als noͤthig 
feyn mag, die Flecken herausjubringen, ohne doch die Theile zu verlegen, auf welchen die Roͤthe 
bleiben foll. 
Sollen nun andre Farben zur Wollendung ber Tücher angebracht werben, fo geſchieht 
dieß nach des befannten Manier der Calicodrucker. Doch gehört dieß nicht hieher. Die angeführ« 
ten Umftände follen nur zur Erläuterung der Erfindung und der Art, fie anzumenden, als dien» 
lich betrachtet werden. Und diefe Erfindung befchränkt fi darauf, denjenigen Tpeilen des Tuchs 
ein Mufter zu geben, weldye mehr oder weniger ihrer rothen Farbe beraubt werden follen; und 
die geſchieht mittelſt der angeführten Säuren und Salze, und indem das Tuch in eine folde 
Miſchung von orygenirter Salzfäure und Waſſer mit etwas von alkalifchen Salzen oder Erben 
eingetauche wird, wie zu dieſem Zweck angezeigt worden iſt. 


XXXIV. 


Methode, ein vortreffliches Brot aus einer Miſchung von Weitzenmehl und Pataten zu 
baden, Bon H. B. Way, Eſq. von Bridport Harbour in England, 


Diefes Brot hat den Vorzug vor dem, welches bloß aus Weitzenmehl gebaden iſt, daß es ſich 
weit länger in einem feuchten Zuftande erhält; ein Worcheil für Orte, wo man nicht täglich frie 
fihes Brot haben, oder nur alle vierzehn Tage baden kann. 

Das Verfahren war folgendes. Sechzehn Pfund Pataten (potatoes), eine große Art ameri ⸗ 
kaniſcher Erdäpfel, wurden gewafchen, welche gefhäte zwölf Pfund wogen. Nach dem Kochen wogen 
fie dreizehn Pfund, und, wenn fie noch warm waren, wurden fie mit fechs und zwanzig Pfund 
Weitzenmehl vermifcht, indem die Pataten möglichft fein gerieben wurden, und ein halb Pfund Hefen 
hinzu kam. Vier Quart (Noͤßel) warmes Waſſer ward der Miſchung beigefiige, und das Ganze wohl 
durchknetet; dann ließ man es zwei Stunden in die Höhe gehen, und nun wog es ſechs und vier» 
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zig Pfund und vier Ungen. Das Ganze machte ſechs Laib und zwei Kuchen, welche zu zwei ver⸗ 
ſchiedenen Malen in dem eifernen Ofen gebacken wurden, und zwar jedes zwei Stunden. - Diefe 
fechs Laib und zwei Kuchen wogen nad) dem Baden vierzig Pfund und zwölf Unzen, Der Ofen 
iR nad) des Grafen Rumfords Plan gebaut, und von einem abgefonderten Feuerplatz zu heitzen · 
Die Zeit vom Anzuͤnden des Feuers, bis das Brot zwei Mal gebaden war, betrug fünf Stunden, 
toorin fechs Pfund Wallsender Kohlen und drei Pfund Steinfohlen verbrannt wurden, außer 
einer kleinen Partie Holz, das bloß zum Anzünden diente, : 

Dieß Brot hatte ganz das Anfehen von bloßem Weigenbrot, war von gutem Geſchmack 
und, ob es gleich vierzehn Tage alt war, nicht im geringften ſchimmlig oder alıbaden. 


XXXV. 


Eine neue Manier verſchiedene Artikel zu verzieren, ſie moͤgen von Papier, Holz, oder 
einer metalliſchen Subſtanz, lackirt, gemahlt oder überzogen ſeyn, wie auch Leder, 
Wachsleinwand, Taͤfelwerk, Wände und Verſchlaͤge. Von Thomas Yubball 
und Wil, Rob. Wale King in England, 


Diefe Verzierung geſchieht durch Eifenerz. Nachdem nämlich die genannten Dinge, bie 
verziert werden follen, erjt lackirt, gemahlt oder überzogen find, werden fie mittelſt Bimsfteinpuf« 
ver mit einer Art Leinwand glatt gerieben. Sie werden dann mit einem goldfarbenen Leim oder 
feimartiger Zlüffigkeit überzogen, wie man gewöhnlid) bei dem Vergolden gebraucht, welches mit 
einem Haarpinfel gefchieyt. Dann läßt man diefe Sachen ziemlich trocknen. Won Papier, Perga- 
ment oder einer andern dünnen Subſtanz, wird nun das Mufter ausgefchnitten, das zur Werzies 
rung dienen foll, und wenn die Artikel faſt trocken find, wird diefes Mufter aufgelegt. Die Theile 
nun, welche nicht von dem Mufter bedeckt find, werden mit einem feinen Pulver beftreut, das 
aus Eifenerz befteht, und mit feder, Baumwolle, oder einer andern weichen Subftanz aufgericben 
wird. Die Art, dieß Pulver zu erhalten, wird nachher bejchrieben werden. Nachdem nun fo 
verfahren worden, ift das Mufter auf den genannten Artikeln vollendet, und fie werden dann auf 
die gewoͤhnliche Art der lackirten Waare vollends ausgebilder, namentlich indem man fie zwei 
oder drei Mal mit Kopalfirniß überzieht, trocknen läßt, und mit Bimsfteinfand und auf Art der 
lackirten Waare, wenn fie das Anfehen von Damaſt hat, polirt. Die befte Art, das Pulver 
zu erhalten, ift die durch Reiben in einem Mörfer, morauf es mit Waffer gelöfcht und alsdann 
gefpült und herumgerührt werden muß; bie feinen Theile werden dann in ein Gefäß geſchuͤttet, 
und barauf läßt man es ſich jegen. Nachhet wird das Waffer abgegoffen und der Bodenſatz ent. 
weder in der Sonne oder am Feuer getrocknet, und dann kann es gebraucht werden. 


—— — ——— — — 
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XXXVI. 
Verbefierungen in Berfertigung des Theers, Pechs, Terpentinoͤls und Lampenrußes. 
- Bon den Herren Inner und Comp. in Frankreich, 


Es ift befannt, daß ber befte Theer aus’ den alten Wurzeln ber Fichte gezogen wird; inbem man 
fie in einem Ofen von befonderer Einrichtung zu Holzkohlen reducirt, fo daß die Hige des Feuers 
das Harz ſchmelzt, welches an den Boden des Ofens und von da in einen Trog rinnt, Die Holz 
kohle, welche übrig bleibt, wird nachher aus dem Dfen genommen, und ber Theer zum Gebrauch 
in Faͤßchen gerhan. 

Um diefes Beduͤrfniß mit größerer Wirthſchaftlichkeit und Nuͤtzlichkeit zu verfertigen, 
hat man den Bau des Ofens auf folgende Art verbeffert. 1) Anftatt nach der gewöhnlichen Weife 
einen Ofen mit einer Mauer zu umgeben, läßt man zwei, drei bis vier Defen, anderthalb Fuß 
im Abjtand von einander, bauen und umgiebt fie mit einer drei und einen halben Fuß diden- 
Mauer, in einer Entfernung von zwei Fuß, fo daß für zwei Defen drei Deffaungen find, das 
Feuermaterial hineinzuthun, für drei Defen vier, und für vier fünf u. f. w. 

Auf diefe Art ift die Erfparung des Brennmaterials fehr merklich. Denn, angenom« 
men, ein Ofen mit zwei Deffnungen erforbere vier und zwanzig Neißbündel, ſo iſt es natuͤrlich, 
daß die zwei Seiten der umſtehenden Mauer den naͤmlichen Grad Hitze, als der Ofen, empfan⸗ 
gen werden; daraus folgt, daß der Ofen die Hitze nur von zwölf Reißbuͤndeln, und die Mauer 
die von den übrigen zwoͤlfen empfängt. indem man aber zwei Defen näher an einander bauf, 
welche die doppelte Quantität von Theer, trockenem Pech, Terpentindl und Holzkohle gemähren 
werden, find bloß fehs und dreißig Reißholzbündel erforderlich, weil das Feuer der mittlern 
Definung bloß die zwei anliegenden Defen zu heigen hat. Endlich erfordern drei Defen nur acht 
und vierzig Keißbündel, weil, aufer daß die Hige des Feuers durch die Deffnungen entweicht, 
wenn das Holz zur Feuerung hineingethan wird, offenbar drei Defen, die bloß vier Oeffnungen 
haben, nicht mehr, als die doppelte Hige von einem einzigen Ofen mit zwei Deffnungen verlieren, 

2) Statt die Defen von fieben bis acht Fuß Höhe, wie gewöhnlich), zu bauen, erhe⸗ 
ben die Erfinder die ihrigen zu fechszehn Fuß, bei fechs Fuß im Durchmeffer, und die umgebende 
Wand fteht zwei Fuß ab und ift drei und einen halben Fuß did. Und, damit das Feuer nicht‘ 
zu ſchnell in die Höhe gehe, und um die Mitcheilung ber Hige an bie Defen zu erleichtern, bauen 

fie euermauern dazwifchen, nad) der ruffifchen Sagen, welche ſchon in Frankreich bekannt iſt. 
Sie ſchließen auch die Oeffnungen der Oefen mit eiſernen Thuͤren. 

3) Da es in den Wäldern eine große Menge von Haidekraut und Moos giebt, wo⸗ 
durch fie entftellt und verberbt werben, fo fchlagen fie zur Holzſparniß vor, Haidefraut und Moos 
zu brennen, welches, wenn es trocken iſt, zum Theil flatt des Holzes zur Dereitung des Theers 
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und anderer Probufte gebraucht werben kann. Iſt das Moos von den Fichtenmwäldern abgenom« 
men, fo wird der Same der Fichten leichter Wurzel faffen und treiben. Dieß iſt ausgemacht: 
denn, wen durch das Fortſchleppen des Holzes von den Bergen Zurchen in der Erbe entſtehen, 
ſo ſehen wir an dieſen Stellen im naͤchſten Jahre eine große Menge junger Fichten, waͤhrend das 
mit Moos uͤberzogene Sand unfruchtbar bleibt. Und ferner, Moos und Haidekraut geben ver« 
brannt eine Afche, aus welcher Salze gezogen werben koͤnnen. 

4) Den Wäldern widerfaͤhrt eine weſentliche Wohlthat, wenn man fie von ben alten 
Stämmen und Wurzeln der Fichten befreit , welche in Ruͤckſicht des in ihnen enthaltenen Harzes 
auf mehr als ein Jahrhundert im Boden ohne Abnahme zurüdbleiben werden. Der Same kann 
nicht in diefe Wurzeln dringen, und bie nahe dabei wachfenden Fichten werden burd) die Stürme, 
wegen Mangels einer tiefern Wurzel, niedergeworfen. Es iſt daher fehr nuͤtzlich, diefe Wurzeln 
auszugraben, welche vortreffliche Holzkohle gewähren. Endlich kann von dem Ueberrefte Ruß 
verfertigt werben. j 


XXXVII. 


Oekonomiſch-techniſche Mittel. 
a. Stellvertreter des Mahagonyholzes. 


Man hat gefunden, daß das Holz der Schwarzpappel (Populus nigra) ein ſehr 
gutes Surrogat des Mahagonyholzes abgiebt. Durch Zurniren, Schleifen, Beitzen und Polis 
ren befommt es ein ungemein ſchoͤnes Anfehen. Es foll feinen Glanz noch länger behalten, als 
bas echte Mahagomyholz. 


b. Zuder aus Reif und Honig. 


Tach den Verfuchen des Naſſe in St. Petersburg ift der Reiß faft die einzige 
Frucht, welche ſich durch Schwefelfäure ganz bis auf 5 bis 6 Procent Ruͤckſtand in Zuder ver 
wandeln läßt. Honig wird ebenfalls, wenn man ihn lange mit verdünnter Schwefelſaͤure kocht, 
in eine dem Stärfezuder ähnliche Materie verwandelt. — Beim Eindicken des Zuderfaftes zu 
Eeyftallifationsfähigem Syrup ift von neuem ein Zufag von verduͤnnter Schwefelfäure nöthig, um 
das Braunmerden zu verhindern; auch muß man den nod) weichen Frpftallifirten Zuder preffen, 
um die Schleimtheile zu entfernen. Laͤßt man den geprefiten Zucker von neuem mit äußerft vers 
dünnter Schwefeljäure und Kohlenpulver eine Viertelftunde lang kochen, nimmt dann die Kohle 
durch ein Filtrum hinweg, verdünftet die Auflöfung bis zur Syrupsdicke, ftumpft die Schwefel« 
fäure durch Kreide ab, uud läßt den Syrup nad) Abjonderung des Oppfss Eryftallifiren, fo wird 
der Zuder ſchneeweiß · 
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Durch folgendes Verfahren kann man ben orbinären Indigo verbeflern und ihn fo fein 
als den feinften Guatimalo » Indigo machen. Man pulverifirt eine Quantität Indigo, bindet 
ihn in ein Tuch und bringe diefes in ein Gefäß voll Wafler, welches in einem Sandbade befind⸗ 
lich if. Alsdann erhige man das Waffer und laͤßt es fo lange fieden, bis es eine gelbe Farbe an« 
genommen hat. Man gießt es hinweg und frifches Waller auf den Indigo. Dieje Operation 
wird fo dange fortgefegt, als fich das Waſſer noch färbr, 


d. Aus erfrornen oder unreifen Weintrauben Beineffig zu maden, _ 


Um aus erfrornen Weinwauben Weineffig zu machen, trenne man die Beeren von ben 
Kämmen mittelft eines hölzernen Kammes, und ftampfe die reinen Beeren mit einem höljernen 
Stampfer fo, daf die Kerne nicht zerquetſcht werden. Die erhaltene Maffe wird fo ſtark als 
moͤglich ausgepreft und der Rüdftand mie dem vierten Theil feines Volumens Waſſer abgerieben 
und zum zweiten Mal ausgepreßt. Den erhaltenen Saft bringt man nun In ein Haß (am Beſten 
in ein altes Weinfaß) und laͤßt ihn an einem fühlen Orte gähren. Bei 15 Grad Reaumür ers’ 
folgt die Gaͤhrung von felbft nach einigen Tagen. Wenn das Zifchen im Faſſe aufgehört hat, fo 
hat die Zlüffigkeit ausgegohren und kann von der unten liegenden Hefe abgezogen werben, Diefen 
Wein muß man nun auf folgende Art zu Ejfig machen. Man fegt zu zehn Quart der gegohrnen 
Fluͤſſigkeit ein Quart reinen Effig, der in einem zinnernen Keffel bis zum Sieden erhigt worden 
mar. Man rührt die Miſchung gut unter einander und ſtellt fie in einem Faſſe, in weichem nur 
3 bamit angefälle find, nahe an den Dfen, indem man das Spundloch leicht mit Leinwand bedeckt. 
Mach vier bis ſechs Wochen iſt die Fluͤſſigkeit in Eſſig verwandelt und kann, nachdem man ihr 
eine Portion Kofinenftiele zufegte, dem beften frangöfifchen Weineflig gleich geftelle werden, 


e. Ein neues Tabafsfurrogat. 


Die Wafferpfrieme (Sabularia aquatica) ſoll einen ſehr guten Tabak liefern, 
wern man fie (befonders im Herbſt) trocknet und wie andern Tabak zuberelter. 


f. Befhmugte alabafterne Figuren zu reinigen. 


Man verbünne 1 Theil koncentrirter Schwefelſaͤure mit zwölf Thellen Regenwaſſet, 
traͤnke mit dieſer Miſchung einen vorher mit heißem Waſſer gereinigten Badeſchwamm, welcher ſo viel 
wie moͤglich von dem ſogenannten Schwammſtein gereinigt ſeyn muß und waſche mit demſelben 
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die Figuren ſo ſchnell als möglich ab. Wenn man bemerkt, daß ſich der Schmug bavon getrennt- 
bat, fo taucht man fie ſogleich in ein Gefäß mit kaltem Waffer, in welchem man fie nochmals 
nachwaͤſcht. Sollten fid) jegt aber doc) noch einige Punfte auf den Figuren zeigen, fo wird man 
auch diefe leicht durch das Befeuchten mit einer geringen Quantität jener verbünnten Säure — 
ſchaffen koͤnnen. 


& Knochen und Elfenbein zu bleichen. 


Dies gefchieht am beften durch die Dünfte der oxygenirten Salzfäure, und badurch, daß 
man jene Körper hernach der Sonne ausſetzt. Im Schatten werben dadurch weiße Knochen 
goldgelb. 


h. Das im Sommer gefällte Bauholz vor bem Wurm zu fidiern. 


Wenn man das Bauholz gleich ins Waſſer wirft. und wegfloͤßt, ſo vergreift fich Fein, 
Wurm daran. Denn im Waſſer werden die gummiartigen und andere auflösliche Theile, die ben, 
Würmern zur Mahrung. dienen, ausgezogen. Das. geflößte Holz verliert. aber. eben deswegen. 
auch als Brennholz im Werthe. 


ii Urſache, warum bie Aprifofen in manden Jahren am Baume: 
faulen und. abfallen.. 


Die Urfache des Faulens-und Abfallens ber: Aprifofen iſt der fahlfarbene Rüffeltäfer: 
aber Nebenftecher (‚Curculio Bacchus ), welcher mir feinem Rüffel $öcherchen in die noch unrel«: 
fen Aprikoſen bohrt, teils, um fid) von dem fauren Safte zu nähren, theils, fo zu fagen, aus 
Muthwillen. Die Früchte fangen dann an zu faulen und fallen in furzer Zeit ab. Dies gefchieht, 
am meiften bei Aprifofenbäumen,, welche hinter einem Gebäude oder fonft dumpf ſtehen, wo jener. 
Faͤfer, vor Luſt und Winden gefhügt, ſich am liebſten aufpält. 


k. Zwei: neue Metallfompofitionen.. 


Der Franzoſe Tournu hat die Bereitungsart eines neuen Semilors angegeben, das 
vortrefflich zu Knöpfen, Bijouteriewaaren, Beſchlaͤgen an Möbeln u. dgl. gebrauchte werden: 
kann. Es ift leicht zu vergolden und’ erfordert dazu ein Deittheil weniger Gold als Meffing.. Es 
beſteht aus ı Pfund Gaprkupfer, 2. Unzen gelbem Meffing und 3-Uüzen gereinigtem Zinf. (letz⸗ 
tern reinigt man, indem man ihn auf einem geneigten Eifenbieche ſchmelzt, wo der reine Zink 
abftießt, die oxydirten und. fremden Stoffe hiugegen zuruͤckbleiben.) Obige Subſtanzen werden. 
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‚anf folgeride Art mit einander verbunden. Man fehmeljt bas Kupfer in einem Gthmeljtiegel, 
fegt dann das Mefling zu und rührt alles mit einem Stuͤck weißen Holze unter einander. Nach⸗ 
dem diefe Subftanzen iin Fluß gefommen find, fo bringe man den Zink in den Ziegel, rührt fo 
lange, bis die Maffe gefchmolzen ift, wirft dann eine Handvoll Salpeter hinein und gießt fie in 
beliebige Formen. — Ein dem Silber äpnlihes Metall macht man auf folgende Art, 
Man läßt 6 Unzen Zinn in einem Ziegel bei der Korhglüphige fehmelzen, fegt dann 2 Unzen 
Glockenmetall in kleinen Stuͤcken zu und ruͤhrt fo lange mit einer eifernen Stange, bis alles ge« 
fhmolzen if. Nun werden noch zo Unzen vorher in einem eifernen Loͤffel gefchmolzenes 
Zinn in Eleinen Portionen unter ftetem Umruͤhren zugefegt. Haben ſich die Metalle hinlänglich 
mit einander verbunden, fo gießt man fie in Formen. Man kann die — zu Tafelſervicen 
und allerlei Zierrarhen verarbeiten, 


XXXVIII. 


Chronik aller neuen Erfindungen, Entdeckungen und Verbeſſerungen vom 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts. 


Neu ertheilte franzoöͤſiſche Erfindungspatente, durch ein Drecret vom 
20, April 1813, bemilligt. 


1) Dem Heren Migeon und Schervier in Aachen für eine Werbefferung in der 
Stednabelfabrifation. 


2) Dem Herrn More au⸗de⸗la⸗Roche in Tours für ein geheimes Kar 
tenfpiel, 
3) Dem Herrn Ehaumette in Paris für Verbefferung der Ziegelfabrifation.‘ 
4) Dem Herrn Monier und Ray in Belzentier für Mittel die vaches lissees 
genannten Häute vor dem Gerben zuzubereiten. 
3) Dem Herrn Julien in Paris für die Errichtung’ verſchiedener Apparate, um 
die Flüffigkeiten, feyen fie in Tonnen oder Bouteillen, abzugießen. 
6) Dem Herrn Dürofelle.Soßn in Paris für einen Deftilirapparat, um den 
Weingeift im reinften Zuftande darzuftellen. 
7) Dem Herrn Thilorier in Paris für eine Kutſche, die er passe- partout nennt. 
8) Dem Herrn Gibbon in Paris für eine Handmüple, womit man alle Getreidear⸗ 
ten. maßlen kann. 
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9) Dem Herrn Sarton in Luͤttich für eine Mafchine, um die Steinfoplen auszu⸗ 
ie : 
. 10) Dem Herrn Coutan in Paris für eine neue Veifertigungsart der Tricots. 


11) Ein Frangöfifcher Belepeter bat, wie es heißt, eine neue Art von Brenngläferen 
ſunden, die nicht rund, fondern vieredig find, Seiner Ankündigung nad) follen fie manche Vor · 
cheile vor den gewöhnlichen runden Brenngläfern haben. 


12) Bafılius Werner, ein junger Technolog in Böhmen, hat in dem neu errichteten Zinf. 
bergwerke zu, Gochlig den Werfuch gemacht, Drgelpfeifen aus Zink zu verfertigen, die über alle Er» 
wartung gut ausfielen und fehr hell und ftarf klingen. Schon früher hat man entdeckt, wie ſich der 
Zink durd Walzen wie aud) durch vorfichtiges Haͤmmern ſtrecken laͤßt; daher ihn Engländer und 
Branzofen zum Dachdecken, erftere auch zum Beſchlagen der Schiffe benugten. Man hat den 
Zweck auch zum Stechen der Muſiknoten brauchbar gefunden und davon in Wien und Breslau Pro« 
ben geliefert. Es iſt ſehr ermänfche, daß der Zink in mehrern Fällen Das immer feltener und teurer 
werdende Zinn erfegt, ja beim Dachdeden und Schiffbefchlagen auch fchon das Kupfer; doch flei⸗ 
ige Nachforſchungen und Verſuche unferer Scheidefünftler werden vermuthlich zu einem noch 
weit vielfeitigern Gebrauch des Zins führen, welches zum Theil aus der jo reichen Verbreitung 
des Zinkerzes in der Natur zu fchließen ift, das nicht umfonft hingelegt feyn kann. 

13) John Hancod in England hat den Wagen und Kurfchen mehr Feftigkeit und 
Sicherheit durch die Auwendung des Fifchbeins in Bau derfelben zu gebengefucht, da der Stahl 
dem Zerfpringen, befonvers bei altem Werter, leicht ausgefegt if. Die Spekhen der Räder 
find von Fiſchbein. Die Federn find entweder von Stahl und mic Fiſchbein beffeider, oder auch 
ganz von Fiſchbein gemacht. Auf diefe Art erhalten die. Wagen eine angemefiene Elaſticitaͤt, 
welche mehr Bequemlichkeit und Sicherheit bet dem Fahren gewährt, als der Stapl. Diefe War 
gen find auch viel leichter und dauerhafter, als andere, Die Erfindung has ein Patent vom 
Auguft 1813. 


24) Der Prediger Romershaufen zu Aken ander Elbe hat einen neuen das Miasma zer» 
ſtoͤrenden fuftreinigungs » und Verbefferungs » Apparat für Krankenhaͤuſer angegeben, der Wopifeils 
heit mit allgemeiner Nuͤtzlichkeit verbindet, und allgemeine Aufmerkſamkeit verdient. 

13) Rumfords verbefferte fampen. Der Graf Rumford hart ſeine ver 
befferten tampen dem Parifer Nationab⸗Inſtitute vorgelegt, welches diefelben trefflich gefunden hat. 
Diefe Sampen follen die Stelle der Kronleuchter in Prunkzimmern vertreten. Sie bejtehen aus eie 
uer Verbindung von 3 bis 6 cylindrifchen Dillen, die in einem Ballon von 14 — 18 Zoll Durch⸗ 

mieſſer befindlich find. Eine folche bampe ift leicht in Ordnung zu erhalten, fie giebe ein reines 
fanftes Siche, ohne zu rauchen oder zu riechen „ iſt vom fo großer Reinlichkeit, daß fie ſelbſt beim 
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Transport nie einen Tropfen Del fahren läßt, und ihre in einem Glascylinder eingefchloffene 
Flamme brennt ruhig, ohne weder durch die Bewegung bes Gehens noch vom Winde geftört zur 
werden. Sie giebt fo viel Sicht von fich als man verlangt, von dem ſchwaͤchſten Grade eines 
Nachtlichts, bis zur hellften Flamme. (Eine ausführliche Beſchreibung berfelben foll in einem 
der uächften Hefte folgen.) 
-16) RothglühendesGußeifen wie Holz zu fägen. Diefe Erfindung ift zwar 
nicht ganz neu; ‚aber in Frankreich und Deutſchland find darüber vor kurzem neue Verſuche an« 
‚ geftellt worden. Man kann das Gägen mit jeder gemeinen Säge verrichten, ohne daß biefe 
Schaden leider. Man muß es aber mit langen Zügen und ſchnell chun, erfiens, damit alle 
Theile der Säge daran kommen und jeder die Hige nur augenblidlich empfinde; legteres, bamit 
das Eijen fehbft nicht erfalte. Das Eifen muß in einem Ofen und nicht vor einem Blafebalge gluͤ⸗ 
hend gemacht werden. Auch darf man das Eijen nicht über den Rothgluͤhgrad erhigen , weil ſich 
das weißglühende an die Säge legt. 


17) Waaren der Engländer von Gußſtahl. Won Gußſtahl gießen die Eng« 
Bänder in Formen allerlei Waaren, . DB. Meffer, Gabeln, Scheren, tihtpugen und 
aͤhnliche kurze Waaren, fogar Naͤhnadeln. Ueberhaupt finder man iegt in England wenige 
polirte Waaren, die nicht aus Oußſtahl gemacht find. Am häufigften und vertheilafteften wird 
‚Liefer Stahl zu Sägen benutzt, von den größten Zimmermannsjägen an gerechnet, bis zu ben 
kleinſten chirurgiſchen Sägen. Durch Walzwerfe, die eine Dampfmafchine betreibt, wird ber 
Gußſtahl zu erwa 2 Fuß langen, 10 bis 12 Zoll breiten und „4 Zoll dicken Biechtafen ausge 
waljt, die ein Schneidewerk hernach diagonaliter zu Sägenblärtern ſchneidet. Auch walzt man 
Guß ſtahlſchienen von der Dice einer Unie und einigen Zollen Breite, die mit der gewöhnlichen 
Schneidefcheibe in ohngefähr J Zoll breite Zainen gejchnitten werden, woraus man hernach Fe⸗ 
dermefferflingen fehmieber. Die Berfiäblung mit Gußſtahl if von den Engländern eben» 
falls zu großer Vollkommenheit gebracht worden ®). 


18) Dampimafhinen-Mobdelle. Herr Oechsle in Pforzheim macht Mobelle 
von Dampfmafchinen nad Bo ubt on, welche fich wirklich bewegen und alle Berrichtungen der großen 
Dampfmafhinen nachahmen. Das Wafler in dem 24 Zoll weiten Dampftejjel wird durd) eine 
Schmelzlampe erhigt. Der Stiefel von der Meinften Gattung diefer Modelle ift 4 Zofl, von ber 
größten 2 Zoll weit. Die Mafchine treibt eine Heine Waflerpumpe und macht in einer Minute 

80 Hübe. Man kann diefe Modelle bei Herrn Valentin Albert in Frankfurt am Main zu 


* Die Erfindungen und Arbeiten, wodurch fi) die Engländer vor andern Nationen auszeichnen, 
findet man vollftändig in J. O. MPoppe's Beiftder Englifhen Manufafturen, 
ein Wort an die Deutfchen, aud ihre Manufalturen jege moͤglichſt zu beleben und zu vervoll⸗ 
kommnen ꝛc. Heidelberg 1812. & 
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66 bis 150 Fl. erhalten. — Auch die Pendeluhr mit Schlagthetmometer des De ch sle bekomme 
man bei diejem. 

19) Eine Sägeupr, welche fhlägt und repetirt. Die Saͤgeuhr ift befannt« 
lich eine ſolche Uhr, welche burd) ihr eignes Gewicht in Bewegung gefegt und erhalten wird, in⸗ 
dem fie allmälig an einer gezahnten Stange herabfteig.. Herr Hochfterter in Frankfurt am 
Main hat diefe Saͤgeuhr fo eingerichtet, daß fie die Stunden auch ſchlaͤgt und repeticr. 


20) Mollers Pumpe zum Sosfhileßender Kanonen angewandt. Die 
im 6often Hefte diefes Magazins angezeigte Erfindung der Engländer, Kanonen durch einen blos 
Gen Drud in einem Röhrchen los zu brennen, ift wirklich eine Anwendung der Mollerfchen Pumpe 
oder bes pneumatifchen Feuerzeugs, worin die Entzündung durch Zufammenpreffung der $uft here 
vorgebracht wird. 


21) Menue Gehörmafhine. Um das Gehör zu verftärfen, bebienten ſich 
Schwerhoͤrige bisher der Gehörhörner, Gehoͤrroͤhren. Allein theils ift das jedesmahge Er» 
greifen und Anfegen derfelben eine große Unbequemlichfeit, theils find fie bei gewiflen Geſchaͤf⸗ 
ten und Befchäftigungen, wozu man beide Hände braucht, gar nice anwendbar, - Der Mes 
chanikus J. C. Hoffmann in feipzig hat nad mehren Verſuchen einen Gehödrapparat für 
Schwerhörende fo geordnet, daß er beim Gebrauch nicht gehalten zu werden braucht, fondern 
in Geſtalt einer Müge nach der jegigen Mode aufgefegt wird, Er hat dergleichen Gehör» 
mügen vorrärhig, und das Stüd koſtet drei fouisd'or. 
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LT. Die beften und zuverlaͤſſigſten Maſchinen zur Nettung aud brennenden Gebäuden, Bon 
D. J. H. M. Poppe, Mit Abbildungen auf Taf, I. . . 

IL Bligableiter auf Reiſekutſchen. 

DI. Abhandlung über die Möglichkeit, Falte dußboden * dle — feiöf ohne Ver⸗ 
mehrung des für die gewoͤhnliche ———— erforderlichen Brennmaterlals gleich⸗ 
förmig zu erwaͤrmen. Bon J. ® .Sulzern, Baus — Mit — 
anf Taf, IL . . . 

TV. Beſchreibung umd Abbildung — ſehr nuͤtzlichen und — malchin⸗ — 
Schneiden der Schraubenmätter, * fein _. hinreichend. if, Mit Abbildungen 
auf Taf, M. — 

V. K. F. Muhlert's horijontale Windmuͤhlenflagel Mit einer Abbildung auf Taf. III. 

VI Erfindung eines Thermometers, welches die Veränderung der Temperatur durch Glok—⸗ 

kenſchlaͤge andeutet. Bor D. J. H. M Poppe.. 

VII. Perlmutter ſehr ſchoͤn zu poliren. Von D. J. H. M. Poppe. 


VII, Beſchrelbung ind Abbildung einer neuen Hebelpreſſe, nicht bloß zu ſehr geſchwinder 


Auspreffung‘ des Runfelrhbenfaftes, fondern auch zu Wein und andern faftartigen * 
dukten. Mit einer Abbildung auf Taf, IV. Pe PR R 
IR. H. C. W. Breithanpt; die Kunft; in einer polirten Tafel von weißem Horn * 
Glas eine Zeichnung hervorzubringen, die fo. — iſt, als wenn ſie * der Ober⸗ 
flaͤche erhaben eingravirt waͤre. .. 
x. Erfindung eines neuen Lederglanzes, welcher den englifchen — an Sadnheit 
gleich kommt und den für engliſch derkauften Creme weit uͤbertrifft, Das. Leder konſer⸗ 
vlrt, dabei. ſehr leicht zu bereiten iſt, und ſich Durch -Außerfte ia empfiehlt; 
von J.. G. 8—u—n fE 0 . . 
XI. Beſchreibung und. Abbildung - einer.-ganz neu erfundenen. Bafgmafdinc; ausgeführt 
durch den Müplenmeifter Herrn Scherning in Raſtenberg. Mit einer Abbildung auf 


Taf. IV.. * * . + . * + 
XU. Wachs aus den Pappelblüthen. vr + 
XII. Von den Röhren zu Wafferleitungen aus der Steingusfasrif von Arno (bi, M .. 
lung und Comp. zu Elgersburg im Gothaiſchen. ” .. . 
XIV. Hopfenranken zur Spinnerei zujurichten, . . 
RV, Die Zubereitung des weißen indifchen Feuers, welches ſich treflich zu Signalen (did, 
VL Neues Verfahren, Bleiweiß zu machen. Von Ehaillot de Prüffe- in Paris, on 
XVII. Ein ſehr nüglicher und heilſamer Kräutereffig: . . .- 
AV Derbefferung des Elektrophors. Von D. J. H. M.Poppe. . 


ZIX, Beſchreibung einer ganz new erfundenen nnd in Deutichland noch unbefannten, hicht 
auͤtzlichen, in England eingeführten EpJinders Mandel, anwendbar, um allen Zeus 
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Yebrigens wiederholen wir die gegebene Zuficherung , daß jeder zweckmaͤßige Beitrag 
in diefes Magazin gegen ein zu bejiimmendes Honorar von der Werlagspand 


kung mit. Vergnügen aufgenommen wird. 








er. 
—— 


der Mirnick 


) 
Sr DD. 11H oA. 00 





G 
ce 
c 





S — — a rn aa — 
—DVVV — 
»0 AL — — —— 


— —— TR ] Te — 





u 
= 


HV% A d Orfind. 


D oppe c Maschinen zur 





an 


Tab. U 
1 — 7 eg € Ey 
OAalzern Fusfboden der ZUMmmer zu ervarsnen. 


Darhschg nach dl. AR Durcdrhf.nah CD. 







h 


— — 8 
— Mag .d. Örfind 33 si G 0d.62 fe HR. 








1 


mM 





+ 
_ — — 
⸗ j 
= BER: 
. . 
” - 
em 
1 
= ü 
’ 
‘ 








> di; 
‚oogle 


by( 


; Tab MA 
Sem Sdhmeiden hölzernen SHhrauben Huber 4 





N 
x Mag. Erfind, 3rc, “ 0d.62 zeflapk 003 e 


F WA 


0 
. 
on" 
+ a 2 
' | ! 
en 
l 1 .” 
| 
+ * 
4 
' 





!. — 
ae Be 
I 9 
f * 
t n 
mundi nn cn — 
J J 
De Ev er Er .. x 


EL — IE Tun 
. 
* 
t 
‘ 
a 
J 
| 6 
Br 
Tb Tu 
f 
4 
* 





* 
”„ 





Digitized by Google 


\ 


. 


d Mullesks hortzontbul Persbnöhtenfligel € 





4 


CV «Mag al Erfinat * —8 1£ 0d. 62 HH 


U — — 





Ir 


“u 


Tab W 


Albitdung)emer neuen Hebel Rare 









































































































































Bu.C.gan. ss, —— 


1. 2. Hen.b ee 


&H May u Orfind. 3 29 


+4 od 62 SHE 


u... 


Dur 


ur . N 
x 
f 
j 
« win 
won 
i 
* 
* 


—— 


[73 
a 
f . a 
4 


> 








\ JE] j 





A Mag, 4. Erfind. 3reR. 1% .0«. Bruce Heft ' 








. 
\ “ - 2 R E A : 
f Bi x m » 
* % x 
h’ 
b + I 3a 
. 
’ * 
Ben Eee Par TY IT BIT Per e 
RR ee: 
Ar * J 
* } 
‘ e 9 . “r 
| 5 
ji . 
! < m — — 
. 4 
1 | N 
u... en 4 gi Be 
- 
* 2* 
” 24 144 — — , 
ie .. 
P . 
r x . " 
2 
*22 er = . 
⁊ J —— 
en — ————— 7 J 
‘ 
mn 2.0. — — “* —— — in — 
— = —— — 2v J 
1 
t 
uam. 
r 
. 
‘ 
pr 
— * rs n 
. 2 
— I — — — —— —— —2 


* 


3 


‚ Digitized by Google 


Tab MH 


Oyplinder — 


——— — 


— — 
——— — 
—JI — 





ur: 
. 
—_. 
21 
* 
“ 
. se 
— 
r. LArG * 
Fr 
; 
2 Ir 
—7 
’ u * 
** Br F 
it = 
Fr „ 
. ” 
j * 
er M r + 
7,8 -’ — 
— — 
* e u 
.. 
N « 
. 
“=. * 
9— 
Tee — 
a 
„ 
13 
* 
* 


Digitized by Google 


image 
not 
avallable 


image 
not 
avallable 


image 
not 
avallable 


image 
not 
avallable 







Ay, 


Emufehtungenertpe Seiten. 


orte mit Grtäuserungen vom Profeffor €, 5.8. Refenmälter in Seipgig, mit 
36 Runfern Qunrai- Drei Bände fomplert 12 Tr. 
“7 0 Diefes Werk, durchgehends auf Belinpapier gedruckt, iſt von den Seen Känftlern in Supfer 
— und ofmerachtet feines geringen Preifes ein wahres Prachtwert zu nennen. Es muß für je 
Verehrer der Religion, welche das erhabenſte Wefen im Geifte und iu der Wahrheit anderen lehrt, 
von dem größten Interefle fegn, das Land feiner natürlichen Befchaffeneit nach fenmen zu lernen, Ir 
welchem der Weifefte und Edelſte aller Sterblien feinen großen noch jegt pie Bun zur Auf⸗ 
latuns und Beglackung des ganzen Wenſchengeſchlechte entwarf had ausführte.. , 
ng ‚Sondon, oder Beſchreibung der merkwuͤrdigſten Gebäude, Denkmäler * Anfkalten diefer 
‚Hauptjtadt. ‚Mit —— Selio. Schweigerp. mit 20 Kupfern. 6 Ihlr. 16 Or. - 


2 Zafbenbug. für gerichtliche Yerzte und Beburtspelfer bei gefegmäßigen Unterſu⸗ 
chungen des Weibrs, Bon Dr. Johann Chriſtian Gottftied Jörg, ordentlichem öffentlichen 

„Profejfor der Geburts hulfe an der Univerficär zu Seipgig, Director und Dbergeburtepelfer der 

Ei dafeibjt befindlichen Enrbindungsfchule, und mehren gelehrten Geſellſchaften Mitgllede. ı Tpir. 


— — Der Schuggeift der Menfthen, befonders der Jugend gegen Gefahren und Ungluͤck aller 
Art durch warneribe Beifpiele. Klein 8. fauber brocdirt. r2 Or, 

a Sechs und funfzig wahre Geſchichten find hier als Warnung aufgeftellt u.» follen der Jugend 
er * ein Schutzgeiſt gegen fo mancherlel Gefahren ſeyn. 

i — aller Religionen mit Angabe der lLehren J der Ausuͤbung des Gottesdienſtes 
unter allen Arten von Bekennern bes Chriſtenthums; enthaltend eine Reihe erlaͤuteruder Un · 
terfuchungen uͤber die Meinungen, Gitten und gottesbienftlichen Gebräuche in den Kirchen 
von ben älteften bis auf die neueften Zeiten, und über den Urfprung und die Urfache und 
* Austbung des, Bögendienftes und feiner verfhiedenen Formen. Ein kurzes gehrbuch aller 
 biefer jedem Chriften nothwendigen Kenntniffe- Von Johann Bellamy. - Aus dem 
Euiglifchen nad) der zweiten Ausgabe überfegt. ı Thlr. 4 Er. 

afeum der Declamation.  Entbaftend eine ftrenge Auswahl von den befiebteften Ges 
> Dicheen, Dialogen, -Monologen, Neben, Erzäplungen und andern profaifchen Aaffägen 
. eenften und faunigten Juhalts; nebft Erläuterung über den Vortrag derſelben/ von €, F 
— Solbrig. 3 Bande 4 Thir. 


& ex Meuenhapn, die Bramntweinbrennerei nach cheoretifchen und praftifchen 

= Grumbfägen; nebſt der dazu erforderlichen Maſtung. Mit Befchreibung eines holzerſparen ⸗ 

den Blafenheerdes und einer Rauch Mal zdarre. Dritte vermehrte und abermals ganz um · 
gearbeiiete Auflage, 8- mir Kupfen, 5 Ihle, 
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Zweiter prafeifcher Thell, als ein fir ſich beſtehendes Merk auch unter dem Titel: — 
Das Ganze der Branntweinbrennerei nad) praktiſchen Grunbfägen u. f. 1. 27 
Wie brauchen biefed näglice Wert, welches bereitd allgemein ald das befie in feiner Met aeg 
kannt iſt / nicht weiter ju empfehlen. Folgender Inpalt beweißt die Braucbarfeit deſſelben :“ 
* * sy j apa: le . 3 7 ae 
2. Vom Schroten des Getreides. Mehlwage. 2. Bon der Gaͤhrung aͤberhaupt. 3. Von den Goͤh⸗ 
zungsmitteln. 4, Vom Eindrauen des geſchrotenen Gerreides, 5. VomUnſtellen. 6. Bon Defittiven der 
Möiche, 7. Vom halben Wein, 8. Vom guten Wein, 9. Von der BranntweinprobeAräometer. 10. SM 
° Dex Verdefferung des Bramnrmwelns, ur, Von der Wartung des Brannrweind. 12. Vom Verkauf DEI’ 
 Sranntwweine. Anzeige des monatlichen mirtiern Branntweinpreifes ju Rordhaufen,; vom Jahre 1775 66 
1802. Bergleihung des mirtlern Roggenpreifes und Branntmweinprelfesim Japre 1736616 1802. „73: DORT 
noch andern Materialien, woraus mit Rugen Branntweingebrannt werden fann, algı aus Weintreſtern > 


Meinhefen, fünfllicher Granzbrannttvein, Pierhefen, Bier, Obfttrebernwailer, Honig, Ponigwaflerr 
Birfemwaffer ‚ans Bucweigen, Erbfen, Linfen, Wicen, Bohnen, Kürbis, Kartoffeln, Möhren? 
Runfelrüben, Wepfeln, Birnen; Kirfhen, Zwetſchen, Pfirſchen, Stachelbeeren/ Jo eeren 
Vreifeldceren, Berberigen, Vogelbeeren Weisdorm, Beſtimmung des Mafes an Zuckerſtoff im Saft 
der Früchte, 14. Von der Vermefrung des Brauntweins durch Spüligs Motten. 15. Noch einmal über” 
hölzerne Branntweinblafen. Beſchreibung der Bleicherei des Grafen vom Dep, mit hölgerner Sieder 
anfalt, 16. Zwei neue Schottländifche Brennereien. Holländifche Brenneret. 17. Ueber befondere = 
Vorfaͤlle bei der Branntweinbiennerel, 18. Von der Maſtung aͤberhaupt. Ob Ochien oder Pferde 
Aderbau den Vorzug haben: 19. Vom Mindvieh. Mancherlei Krankheiten des Rindviehes,; Blaue 
Mid. 20, Vom Shmweinevich, 21. Mancerlei Krankheiten der Schweine. Vom Werfauf des Mafle, 
viehes. 22. Bon dem ju einer Brennerei gehörigen Gefinde,. 23. Bon der Berechnung des N 
einier Brennerei. - 24. Vom Nedinungsführen.. 25, Kurzgefaßte Gedichte des merfwärdigen Pi 
ſes der Branntweinbrenner ju Rordhaufen mit dem Magiſtrat dafelbfl, die Erhöhung des Sch r 
des betreffend. ee 


W. Dingley's Diographieen der Thiere, ober Annalen von den Faͤhlglkeiten, der ie 

bensart, den Sittemund der Haushaltung der fhierifchen Schöpfung: - Nach dem Eng 

ſchen mit Zufägen bearbeitet und mit einer Einleitung über die Phchologie der Thiere 

«hen von Dr. J. A, Berge. Svo. 3 Thelle, 4 Th 12 Gr. 0. 0m. 10 
uch inter dem Titelz a 

W. Bing ley's Thierferlenfunde, oder Sammlung merfwirbiger Arefboten aus ben 

Thierreiche, und Schilderung des geiftigen Zuftandes ber Thiere. Nach dem Engl 
bearbeirer und mit Bemerkungen aus der Organkepre des Dr. Gall in Anfegung des ? 

reichs verſehen von Dr. Berg, Soo. 
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meter. Beifall vom Publitum aufgenommen und befördert zu werden, Mehrere Hefte — > 
würden zwei · und drei Mai neu aufgelegt. Es hat aber auch wohl feine andere Nation ein 
aufzuweiſen, das, indem es ſich faßt über alle Zweige der Jndufirie verbreitet, auf die B 


betiſch geordner, mit größter Beſtimmtheit angiebt. So iſt nun dadurch 4 ®.. der Faͤrbe 




















— in Be bindung mit mehreren ee herausgegeben von 
Sigismund Friedrich Dermokäde, Königl, Preuß. Geh. Rath ıc,, Ca 
Gottlob Kühn, der Med. und Chir. Doftör, der Therapie ordentlichem P 
feſſor auf der Univerfitär Leipzig, der mediginifchen Facultaͤt Beifigern, Des do 
gen kleinen Zürftenfollegii Kollegiaten, und mehrerer gelehrten Geſellſchaften 
gliede und D. Sriedrich Gotthelf Baumgärtner. 10 Bände. oder 
Hefte und Generaltegifter diber bie etſten 8 Bände, mit 400 —— < 


or deft a Zen 
Diefes Werk hat von feiner Entftehung an bis hierfer das Gluͤck gehabt, — 


rung berfelben , ‚ befonders in Deutſchland, einen fo günftigen Einfluß gehabt hat, als dieſes M ar 
gazin. In mehr als 600 Auflägen und Abhandlungen über Fabrit, Manufacrur und am 
Gegenflände, nebft mehr als 400 Abbilbungen von den baranf Bezug habenden neuen —* 
werfen und andern Werfjeugen, findet man Nachcicht und Belehrung über die wichrigften E 
findungen und Verbefferungen , die zur Veredlung wir zur Erleichterung der I Pro⸗ 
dukte und Arbehen des Kunſt · und Gewerbfleißes ſeither gemacht wurden. P 
Obgleich jedem Bande, außer dem Juhaltsverzeicniß eines jeben. Hefis noch ein & 
deres Sach · und Namenregifter beigefügt iſt fo wird bed) der Werth diejes Werts * 
erhöht durch das über die erſten 8 Bäude erjchienene | 
General:Kegifter, - — 
welches alle abgehandelte Grgenftände nebſt den Namen der Erfinder oder Verfofler, & 


Eifen- und Stahlfabritane, der Branntweindeftillateur ,- der. Mafcinenbaumeifter,, ber 
her, ber Papierfabeifant, der Defonom u, fı w. in Stand gefegr, afle in jein Fach — 
Artikel mic einem Blick zu uͤberſehen, und nad) ſeinem Bedarf aud) nur den oder jenen. et 
Band oder Heft anzufaufen, 

Durch eben diefes Generaltegiſter, welches auch einzeln für ı The, — * 
mirten die erſten 8 Bände ein Ganzes und wir entſchloſſen uns, nach dem Wunſch m 
Intereſſenten, das Werk vom zoſten Heft an unter dem Titel: 

Neues Magazin aller neuen Erfindungen x, arſtes Heft 

etſcheinen und die Nummer fortlaufen zu laſſen. Zwoͤlf Hefte oder zwei Bände find von. 
neuen Magazin erſchlenen, weldye die Nummern 50 bis 61 ausmachen, N 

Um den Ankauf diefes gemeinmigigen Werks zu erleichtern, haben wir bei fe 
Eremplaren den Sabenpreis von 60 Thlr. auf 40 Thle, derabgeſe he und geben das © f 
gratis, Er allen Buchhandlungen zu haben. 


Neues Magazin 


aller neuen 


Erfindungen, Entdeckungen 


.und 


Berbefferungen 
für 
Sabrifanten, Manufafturiften, Künftler, Handwerfer und Dekonomen, 
nebft Abbildungen und Beſchreibungen der nüglichiten Mafchinen, Geräthfchaften, 
Werkzeuge und Verfahrungsarten, für Fabrifen, Haushaltungen, Landwirthfchaft, 
Viehzucht, Feld, Garten, Wein: und Miefenbau, Brauerei, Branntweinbrennerei ıc, 
nach den neueften in= und ausläandifchen Werfen, nebſt Originalauffägen; 
in Verbindung mit mehreren Sadjverftändigen 
herausgegeben von 
D. Sigismund Friedrih Hermbflädt, 
Königl, Preuß. Geh. Rath, ꝛc. j 
Carl Gottlob Kühn, 
der Med, und Chir. Doktor, der Therapie ordentlichen Profeffor auf der Univerfität Lelpzig, 
der medizinifchen Fakultät Beifigern, des dafigen Heinen Fuͤrſtenkollegli Kollegiaten, 
und mehrerer gelehrten Gefelfhaften Mitgliede, 
D. Johann Heinrich Morig Boppe, 


vrdentlichem Profeffor der Mathematif, Phyſik und Naturgefhichte am Lyceum der Carldk 
Univerfität zu Frankfurt am Main ıc. ıc, 


und 
D. Sriedrih Gotthelf Baumgärtner, 
Dritter Band, 
Zweites Stud. 





Miete Rupferm 





teipzig, 
in der Baumgärtnerſchen Buchhandlung, 


.- 
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Die Heften und zuderläffigften Mafchinen zur Mettung der Menfchen aus brennen⸗ 
den Gebäuden, Von D. J. H. M. Popper. 
WFerctſetzumg.) 

Mit Abbildungen auf Tafel I. 


Dritte Mafdhine®) 


DD. dritte, Tafel I. Fig. a. abgebildete, Maſchine iſt eine tragbare, welche zwar auch als oͤf⸗ 
fentliche Mafchine den Nothleidenden mir Zeuerhafen heraufgereicht werden könnte, welche aber 
doch am ficheriten ſich jeder Hauseigenthümer anzuſchaffen und an einem ſichern Plage ‘oben im: 
Haufe (3. D. in einem Bodenfchranfe) aufzubewahren harte. Mit diefer Mafchine kann ſich 
Jeder ſelbſt aus einer, Höhe herablaffen. 

Die Mafchine beftept nämlich aus einer Walze ab, die in ein eifernes Geftelle einges 
ſchloſſen liſt, und um weiche ſich ein ftarfes Seil widelt, woran der Korb A hängt. Das eis 
ferne Geftelfe cd cd hat ein Paar fange und ftarfe Haken o, welche die Fenſterbank mit Sicher⸗ 
heit umklammern können, ohne Gefahr, einmal abzurutichen. Das Seil geht von der Walze ab 
an um zwei-Rollen e und i. Bei krutſcht es zugleich über eine Art Kamm hin, wodurch die 
Keibung vermehrt und bie beſchleunigte Abwickelung von der Walzeverhindert wird. Man 
fiepe die Rolle e ſammt dem Kamme £ Fig. 2. befonders gezeichnet. Durch die Schlüffelfhraube 


H Nach meinen fruͤhern Plane Follte jetzt erſt die Hochfterterfhe Mafchine folgen, deren Eis 
genthuͤmlichkeit vornehmli ein fehr zweckmaͤßig angebrachtes Gefperre iſt, wodurch Die eine 
Leiter ſich auf: der andern hinaufſchiebt. Da ich aber diefe Machine feit jener Zeit, nach dem 
Wunſche Des Erfinders,. in einer eigenen Schrift befchrieben babe, fo kaun ich jetzt bloß auf 
diefe Schrift verweifen: „Beſchreibung und Abbildung einer vom Herrn Oberjoͤllner Hochs 
fetter. nen erfundenen vprzäglich guten und fchon im Großen ausgeführten Mafchine zur Rettung 
der Menfchen und des beweglichen Eigenthums bei Fenersbrünften. Frankfurt a. M. in der 
Herrmannfchen Buchhandlung. 1815. 8. Mit zwei Steintafeln. Preis 36 Er. oder g Gr.“ — 
Ein Anhang zu dieſer Schrift enthält noch die Beſchreibung einer Mafchine, welche bei 
Feuersgefahr in großem Waffer-mit -Nugen angewendet werden fan, 

Neues Mag, a. n. Erf. III. Vd. 2. Stuͤck. 9 


68 Neues Magazin aller neuen Erfindungen ıc, 


g kann die Rolle dem Kamme mehr oder weniger genähert werben, um bie Sriftion des Seils 
beliebig ſtark zu machen. 

Wenn aljo der Menſch, welcher fih retten will, die Mafchine mit den Hafen c c in die 
Fenſterbank eingehängt hat, fo faßt er (vorausgefegt, daß der Korb A nahe an der Walze A 
ſich befindet) das Seil an der Seite h, und feige dann in den Korb A. Er läßt dann das 
Seil hallmälig nad). So wird diefes, wegen der Keibung bei £, nicht zu fehnell durch die Hand 
rutfchen und der Menſch ficher zur Erde niederfommen, 

: Es verftehe ſich, daß die Mafchine nad) jedesmaligem Gebrauch nachgefehen werben 
muß, ob nicht das Sell etwa durch die Friktion abgenutzt und ſchwaͤcher geworden iſt. 


Vierte Maſchine. 


Dieſe Maſchine, Fig. 3. Taf. J. hat Aehnlichkeit mit einem Schlagbaume. Sie iſt, bie 
auf die fänge des Baums, nad) dem beigefügten Maßftabe gezeichne. Dieſe fänge kann 40 
bis 50 Fuß betragen. 

Der Baum AB hat um ein flarfes eifernes Scharnier C eine vertifole (auf und nies 
bergehende) Bewegung. ‘Das Scharnier figt an dem vertifalen Kloge CD, der auf dem niedrie 
gen Wagen HI rudi. Bei pp hat der Klog flarfe eiferne Krampen, in welche die gleichfalts 
fkarfen eifernen Hafen op des Baums eingehänge werben, um den Baum in feiner Stellung zu 
erhalten. Unten bei x gehr zugleich noch ein Stuͤck Geil um fein hafenförmiges eifernes Ende 
berum. 

Der Klog CD ift eigentlich; ein vertikal ftehender Wellbaum , der ſich auf dem Wagen 
um einer Zapfen t, der in einer Pfanne läuft, herumdrehen läßt. An ihm figt ein Kammrad 
EF feft, weldyes unterwärts in einen Trilling G greift. Dreht man die Kurbel dieſes Trillings 
um, fo wird dadurch das Kammrad horizontal herumbewegt, folglich dreht fih dann auch der 
Wellbaum CD fanmt dem Baume AB um. So fann man dem Baume jede beliebige Richtung 
geben, folglid aud) den Rettungskorb K an. jede erforderliche Stelle Hinbringen. 

Der Rettungstorb-K hängt an einem Seile, welches um die Rollen 1 und m läuft. Die 
Sicherheit des Einfteigens. beförderg man durch die Klappe L, welche an das Fenfter gelehut 
wird, 

Die ftarfen eifernen Schrauben unten bei H und I dienen, die Mafchine auf dem Stra« 
Genpflafter feitzuftellen. Auch ftarke Tragbänder. fönnen unter manchen Umftänden von Nugen 
feyn. 

Eine Stange mit Hafen, wie Fig. 4., fönnte audy manchen Vortheil ftiften, z. B. als 
Nachhülfe beim Rertungsgefchäft und beim Loͤſchen (mo man zur beffern $eitung des Sprigem 
ſchlauchs auf bie eifernen Sproffen treten kann) u. ſ. w. 


— —— —— — — 


11. Des Engländerd John Padb urp neu erfundener Wagenfchug, ꝛe. 69 
IH, 


Des Engländerd John Padbury nen erfundener Wagenſchutz, wodurch das 
Wagenrad ſtets ſicher auf feiner Achſe bleibt; wenn auch der Luͤnznagel 
ausſpringt. 
Mit Abbildungen auf Tafel II. 


Diefe Erfindung, welche die Dauerhaftigkeit und Sicherheit der Fuhrwerke fo fehr vermehrt, 
iſt in England feit kurzem ſchon Bei vielen Kutſchen und andern Wagen mit Mugen angewandte 
worden, ohne daß es nöthig if, weder die Achfe des Rades, noch irgend einen andern Theil des 
Wagens zu veränden. Es Fommt bloß ein befonderer eiferner Ning an das innere Ende der 
Nabe. 

Fig. 1. Taf. IL. flellt einen Sängendurdhfchnitt, Big. 3. einen Querdurchſchnitt des 
Rades, vornehmlich der Achfe, vor. AA felbft bedeutet die eiferne Achfe, melche an das hölzerne 
Geſtelle BB befeftige'ift; CO ift das Rad, DD die Nabe deſſelben. Die Büchfe dd der Achſe 
paßt auf die gemößnfiche Are mitten in bie Nabe ein. a ift der Sünznagel, welcher durch das 
Enpftüd der Achſe geſteckt wird. 

E E ift eine freisrunde Büchfe, welche an dem Geftelle BB ihre Vefeftigung hat. Sie 

geht um das innere Ende der Rabnabe herum und verpindert, daß Koth hineindringen und an 
die Achſe kommen kann. 
Der vorhin erwaͤhnte beſondere elſerne Ring, welcher an das innere Ende der Nabe ber 
feſtigt iſt, greift in jene Buͤchſe ER und greift in fie ein, ohne fie zu beruͤhren. Bei bb befindet 
ſich dieſer farke feft an die Mabe angebrachte Ring. Ein daran figender flacher Reifen macht mit 
ihm eim Gtüd aus. Beide bilden zwijchen ſich eine freioflemige Rinne an dem Ende der Nabe, 
wie die Bigur deutlich genug zeigt. 

Das Krampenband F befeftigt die Achſe A A an das Geftelle des Wagens; zugleich befe⸗ 
ſtigt es ein Eifenftüf G auf dem Geftelle B. An dem Ende diefes Eiſenſtuͤcks ift ein Loch 
für eine Schraube e, deren Ende in die Buͤchſe BEE hineinragt. Es fommt vor den Ning bb, 
und verhindert ganz und gar das Abfliegen des Nades von der Achfe, auch wenn der Luͤnznagel 
zufällig heraysfallen follte. Uebrigens hat das fpindelförnige Ende e der Schraube eine ſolche 
tage, daß es nicht mit der Flaͤche bb bes bewußten Ringes in Berührung kommt, fo lange ber 
fünznagel ſich an feinem Plage befindet. Daher bewirkt es keine Reibung an dem Fuhrwerke, 
welches fonft der Bewegung deffelben hinderlich feyn würde, 

Wenn das Rad, -der Reparatur oder des Schmierens wegen, einmal abgenommen 
werben muß, fo braucht man bloß die Schraube © zu entfernen und den Sünznagel herauszu⸗ 


ziehen. 


— Neues Magazin aller neuen Erfindungen: ꝛtc. 
II, 


Des Engländers John Tilley nen erfundene Blasmaſchine fr Chemiker, Email: 
lirer, Probirer und Glasblaͤſer. 
Mit Abbildungen auf Tafel II, 


Die neu erfundene Blasmafchine des Engländers Tilley, Die er felbft mir großem Vortheil zu 
manchen Arbeiten anwendet, befteht aus einem blechernen Kaften mir einer innern Scheidemand, 
welche fich oben von der Dede an Lis zu dem Boden bis auf eine Entfernung von einem Zoll zu dem⸗ 
felben Hin erftrede, Das Gefäß iſt überall luſtdicht. Es iſt bis auf ein Drittheil feiner Höhe 
mit Waffer gefüllt.  MWermöge einer Nöhre, welche bis auf eine Entfernung von einem halben 
Zoll zum Boden Hin reicht, wird zu dem engen Ende hineln $uft geblafen, weldye durch das Waſ⸗ 

“fer oben nad) der Dede hin dringt, fid) da verdichtet und das Waller in den «andern Kaum des 
Kaftens treibt. Das Gewicht des, Wafiers wirft auf die pineingeblafene Luft und treibt ſie durch 
ein Bla ſerohr auf die Flamme einer Lampe, wo ſie in. einem Strome jo ‚lange ununterbrochen 
forebläit, bis fie in ayrer Kraft erfchöpft iſt. Um einen beitändig regelmäßigen Luſtſtrom zu ber 
kommen, jo muß man von Zeit zu Zeit wieder Luft hineinblafen. — Der ganze Apparat, fanmt 
Lampe und Gehäufe, wiege. nicht mehr als 34 Pfund, — 


Nähere Beſchreibung der Maſchine. 


Der Nutzen der jege-näher zu beſchreiben den Blasmaſchine, um auf einer kleinen Fläche 
eine fehr ftarfe Hitze zu Fongentriren, iſt einleuchtend. Micht Leicht moͤchte eine Mafchine fr Mi« 
necalogen, Metallarbeiter, Glasblaͤſer und andere ähnliche Arbeiter mehr Effekt Haben, als diefe. 
Das gewoͤhnliche Verfahren, einen Luftſtrom zum Glasblaſen zu erzeugen , geſchieht durd) ein 
Paar kleine Blafebälge, die, an einen Tiſch befeftigt, von dem Fuße des Arbeiters in Bewegung 
gefegt werden. Von den Blaſebuͤlgenan erſtreckt ſich eine Röhre bis oben nad} dem Tiſche Hin. 
Cie endigt ſich in eine Dinme Spitze, var welcher die Lampe ftcht. Die Flamme derfelben wird 
dann durch ben aus der Spige-der Roͤhre dringenden Luſtſtram auf den zu erhigenden Gegenſtand 
geblafen. : it 

Die Mängel der Btafedälge find die, daß der Luftſtrom nicht vollkommen regelmäßig 
ift, welches ein Flattern der Flamme bewirkt, fo daß dieſe nicht fterig auf den zu erhißenden 
Gegenftaud fällen "Beh Tilkey" s! Wiishafhine-finden diefe Mängel nicht Statt, Bei ihr regu⸗ 
lirt eine Waſſerſaͤule den $uftfirom und erhaͤlt ihn'fterig.”"- . 

Der Arbeiter biäft bei Titley’s Maſchine durch eine Röhre C Big. 3 und 4., melde. 
mit dem Innern Raume des verzinnten eifernen oder Fupfernen Gefäße AA fommunicirt, Dieſes 
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Gefaͤß iſt 17 Zoll hoch, 5 Zoll weit und 9 Zoll breit. Den Deckel deſſelben öffner und ſchließt 
man mit Krampen. Er trägt auch die Lampe B, worin Talg ftatt Del gebrannt wird. 

Das Gefäß AA hat inwendig eine ſchraͤge Seitenwand D, welche das Gefäß in zwei 
Behaͤltniſſe E und F heilt. Da aber die Scheidewand niche bis zum Boden des Gefäßes reicht, 
fo haben die beiden Behältniffe unten Gemeinfchaft mit einander. Das Behälmiß Fift oben 
luftdicht geſchloſſen; das andere aber iſt bloß von dem Dedel des Gefaͤßes bedeckt und Bann daher 
angefehen werden, als wäre es für den Zugang der äußern Luft offen. 

Die Röhre C ifk luftdicht verlörhet. Sie geht durch den Dedek des Behältmiffes und 
erſtreckt fich fehe nahe bis an den Boden bes Gefäßes, und zwar geht fie tiefer herunter, als bie 
Scheidewand D, ſo daß ihre Muͤndung ſtets unter Waſſer getaucht iſt. 

Der untere Theil des Blasrohrs C ift von Metall, Er iſt in den Deckel des Behaͤlt⸗ 
niffes F gelöthet, und enthaͤlt eine frumme Glasroͤhte &, welche fich in eine ſehr dünne und zarte 
Spige endigt. Uuſtdicht fige diefe Glasröpre in der zinnernen oder kupfernen Röhre G. Wird 
nun. die $uft durch die Röhre C bis unten him geblaſen, fo fleige fie als Blaſen durch das Waſſer 
in den obern Theil des Behältniffes F. Sie vertreibt eine verhältnißmäßige Quantität Waffer, 
das unter ber Scheidewand D hinweg in das andere Behältniß E tritt. Dadurch erhöht ſich die 
Dberfläche der Wafferfäule, während bie in dem andern Behäleniffe ſinkt; wie man in der Figur 
ſieht. Das Wafler beftrebt ſich, zu feinem anfänglichen Stande zurüczufehren. Dadurch übt 
es einen. befländigen Druck auf die Luft aus, und treibt fie durch die Spige a auf die Flamme, 
Eben: deswegen ift es auch nicht noͤthig, ſtets mit dem Munde zu blafen, weil durch den Druck 
des Waſſers deffen ungeachtet ein ununterbeochener Strom entſteht. Nur von Zeit zu Zeit ifl’ie« 
nes: Blaſen nötig, um die fuft, welche ſich allmälig ausbreiter, von neuem zu verdichten. 

Die metallens Hilfe, welche die Glasroͤhre a mit dem Gefäße A verbinder, iſt koniſch 
geſtaltet. Nachdem: man erfi um die Röhre ein Stud Papier gewidelt hat, fo umwindet man’ 
fie kegelfoͤrmig mit baumwollenem Dochtgarn, fo daß fie dicht in: die Hilfe paßt, und doch er- 
laubt, daß. fie ſich mach jeder beliebigen Richtung. drehen läßt, um fie erforderlicher Weife nach 
der Flamme hin: lenken zu können... Auch die — — Giſt auf dieſelbe Arc. in: den. obern 
Seil feft gemacht. 

HH find die zwei Seiten des blechernen oder zinnernen: Rahmens, weldjer vorn: in das 
Gefäß befeſtigt iſt. Er hat inwendig eine Fuge „ um die blecherne Platte Laufzunehmen.. Diefe 

" Platte ,. welche einen Schirm bildet ,. kann höher und niebriger gerichtet werden „. um das Licht der. 
Sampe von den: Augen: des Arbeiters abzuhalten, ber. doch; die Arbeit: über der. obern. Kante: des; 
Schirms beobachten. kann. 

K ift einer von ben beiden Henkeln, welche die Arme des: Axbeiters: 
rend diefer eine Glasroͤhre oder irgend: einen: andern zu: ſchmelzenden DÖRBer in der Hand Hält. 

gine Art Polfter: 
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bilden. Uebrlgens ift das Gefäß mir Riemen feſt auf einem Stuhle ober auf einer Bank anges 
bracht. 

Die zinnere Sampe iſt von einer elliptiſchen, oder vielmehr von einer bohnenfoͤrmigen Ge⸗ 
ftalt. Die eine Seite ift nad) innen zu eingeſchnitten. Ueber ihrer Mitte befindet ſich ein mes 
tallener Dochthalter , welcher auf der einen Seite einen Ring hat, und, wie Fig. 5. zeigt, an 
den Boden der Lampe feftgelörher ift. Durch diefen Ring ift ber baumwollene Docht gezogen, 
wie es am beften Fig. 6. zeigt. 

Die Lampe Fig. 5. und 6, iſt mit Talg gefüfle, welcher durch die Hige flüffig wird und 
fo gut wie Del brennt, und zwar mit einem weniger unangenehmen Öerud). Da der Talg in 
der Kälte erflarrt, fo ift die Lampe oder die ganze Mafchine auch beffer fortzutragen, als wenn Def 
darin wäre. Die Lampe ift übrigens in ein anderes Gefäß B Fig. 3. 4. und 6. gefegt, wel⸗ 
ches fie in einer ſchicklichen Höhe erhält. Zwiſchen ihr und dem Gefäße bleibe ein Kaum, ung 
den Talg aufzunehmen, der etwa über ben Rand der Lampe läuft. 


Der Effekt der Maſchine läßt fich auf mandyerlei Art verftärfen. Die platten bandför« 
migen Dochte find beffer, als die gewöhnlichen runden. Auf jeden Fall aber muß die Flamme 
des Dochts betraͤchtlich ſeon. Das Ende der Glasröhre a muß ordentlid) in die Flamme reichen 
und der $uftjtrom muß der fortgeblafenen Flamme eine koniſche Geſtalt geben, die ſich bis auf 
eine ziemliche fänge hin möglichft regelmäßig ausdehnt. Stets muß man dafür Sorge tragen, 
daß der Luſiſtrom nicht gegen (fontern über) den Docht trifft, weil fonft der Flammenkegel gem 
fpalten werden würde. 


Diefer Flammenkegel muß zugleich, fehr glänzend feyn und zwei verfchiedene Farben jei⸗ 
gen; nämlic) derjenige Theil von ipm, welcher der Sampe am nächften iR, eine gelblich weiße, der 
andere eine blaue oder purpurrothe. 

Der zu erhigende Gegenftand wird in die Flamme und zwar an die Graͤnze des gelblich 
weißen Theils derfelben gehalten. Er befomme dafelbft die größte Hige und wird nicht durch den 
Ruß verumreinigt, „welcher die weiße Slamme begleitet, 


Bringt man Glasroͤhren in diefe Flamme, fo werden fie ſchnell blegfam; fie Binnen dann 
Prumm gebogen, länger gezogen oder zu Spigen gebildet, oder hermerifch verfiegelt werden, u. ſ.w. 
Blaͤſt man in das eine Ende der Glasroͤhre, fo kann man das andere auch) zu einer dünnen Kugel 
auftreiben u, dgl. m. 
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IV. 
Des Eadet:de- Baur neue Art zu malen, auf das Innere und Acußere der 
Haͤuſer anwendbar. 


Cadet de. Baur fchlägt eine neue Anwendung vor, welche man von den fhon fo mannig« 
fach benugten Erdäpfeln machen kann. Schon Na ffe in Petersburg bemerkte, daß durch Wafe 
fer aus Kartoffeln ein gummiartiger Schleim gezogen werde, deſſen ſich ein Petersburger Hutma⸗ 
her bei feinen Gewerbe ſtatt des eheuern Mimofengummi bediene. Cadet » de» Baur sche 
noch weiter und benugt den Erdäpfeljchleim zum Anmachen der Farben. 

Man nehme ı Pfund Erväpfel, 2 Pfund Spaniſche Kreide (Spaniſch Weiß), und ı Pinte 
Waffer. Die Erdäpfel koche man im Waffer oder im Waſſerdampf (mas im Großen leichter und öfono« 
miſcher ift), ſchaͤle und zerquerfche fie noch Hei und jerrüßre fie in 2 Pinten heißen Waſſers, und faffe 
das Zerrührte durch ein Haarfieb gehen, um alle · Kluͤmpchen zu entfernen. Bei größern Mengen 
bringe man die zerruͤhrte Maſſe eine Viertefftunde lang in einen Keſſel, um die Auflöfung noch volle 
ftändiger zu machen, mitteljt einer dem Kachen fi) nähernden Hiße. Sind nun die Erdäpfel vollkom⸗ 
men zergangen, fo füge man Spaniſche Kreide hinzu, Die vorher in 2 andern Pinten Waffers ein 
geruͤhrt iſt. Dieſes Verhaͤltniß des Waffers ift aber nicht fe ftrenge zu nehmen. Ein Holz oder 
Mauerwerk, das nie zuvor angeſtrichen wurde, verſchluckt mehr Wafler und fodert alfo einen mehr 
verdbünnten Anftrich. 

Auf diefe Are kann man nicht bloß weiß, fondern auch grau, gelb ıc. malen. 


V. 
Neue Rettungsmaſchine bei Waſſersnoth. 


Fa Dresben ift eine Nettungsmafchine zum Aufjifchen der ins Waffer gefallenen Menfchen probire 
worden, welche aus einem aus feften Stricken gearbeiteten Nee beſteht, das unten in feiner gan« 
jen Breite mit einer ſehr ftarfen Stange verfehen iſt. Diefes Neg it ohugefähr fo breit wie cin 
Bogen der Elbbruͤcke. Durch mehrere daran befeftigte ftarfe Seile wird es in feiner ganzen Breite 
mit der größten feichtigfeit und ohne fich zu verwiceln von der Brüde herab bis auf die Flaͤche des 
Waffers gelaffen. So bilder es unten nahe über dem Waſſer eine Biegung oder einen Sad. Jeder 
Verungluͤckte, welcher angefhwommen fommt und den Kräfte und Befonnenheit nur nicht ganz 
verlaffen haben,*) ift im Stande, fid) ohne irgend eine Anftrengung in die Biegung des Netzes 


*)- Der in Poppes Nochs und Huͤlfsbuͤchlein befchriebene Auffangereden möchte wohl vor 
dem Netze in dem Halle Vorzüge befizen, wo der ins Waffer gefallene Menfch feine Vefinnung 
mehr Bat, D. Ned, 
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zu werfen, oder doch wenigftens die Fächer des Netzes zu ergreifen, um ſich darin feſt zu wickeln, 
wo dann in beiden Fällen die Nettung gewiß ift, indem Das Netz mit der vollfommenften Sicher 
heit herauf gezogen wird und der Öerettete darin wie in einer Hängematte ruft. Mehrere Men- 
ſchen, die fi) aus einem Kahne in das Meß warfen, bewiefen die Brauchbarkeit diefer Bor- 
richtung. 


VI. 
Ueber die kreisrunden Thermometer. 


Di außerft bequemen Freisrunden Thermometer ſcheinen nody wenig bekannt zu feyn; fie verdie» 
wen gewiß mehr benußt zu werden, weil fie vielfältige Worzüge vor denjenigen auf gera- 
den Skalen beſitzen. Bekanntlich beftehen fie, fo wie fie Herr J. V. Albert in Frautfurt am 
Main zu verkaufen hat, in einer rund gebogenen gläfernen Thermomcrerröhre, weld;e eine ſehr 
feine Quedjuberfäule, nicht viel dicker als ein Haar, und ein Eleines Kügelchen hat; dieſe liegt 
auf einer Scheibe von Elfenbein ſeſt, welche die Skale enthaͤt. Das Ganze ift in einem ſilber⸗ 
nen Gehaͤuſe von der Form einer Taſchenuhr mit einem ſeht wenig erhabenen ſtarken Uprglafe- 

Diefe Thermometer überreefjen ſelbſt die Merallchermomerer in Uhrenform, weil fie nicht 
allein viel wohlſeiler find, fondern weil man damit auch die Temperatur aller nicht ägenden Fluüͤſ⸗ 
figfeiten unterfuchen kann; aud) find fie als Baderhermomerer vor allen andern zu empfehlen; denn 
die Metallthermometer können wegen der Stahl» und andern feinen Thtilchen, aus denen fie zus 
fammengefegt find, feine Feuchtigkeit vertragen. ie find überhaupt fehr Dauerhaft und dabei 
doc) aͤußerſt empfindlich, weil fie aus ganz feinen Roͤhrchen mit fehr Kleinen Queckſilberkuͤgelchen be» 
ſtehen. Ihre Form macht fie fehr bequem auf Reifen und in Geſchaͤften, wo man oft die Teinper 
ratur verfchiedener Gegenitände zu unserfucdyen hat. Im Zimmer, und da den Wärmegrad der 
$uft zu beobadyten, gewähren fie cin viel ungenehmeres und eleganteres Anfehen, als jene mit ge⸗ 
raden Skalen, und dienen, wenn fie einen Angenblick ins Freie gehängt werden, eben fo gut zur 
Beobachtung der aͤußern Temperatur. 

Es wäre nur noch zu wünfchen, daß man diefe rundın Thermometer auch in Gehaͤuſe 
brachte, die nicht von genden Fhüfigkeiten angegriffen werden, um fie auch zu diefen gebrauchen 
zu können. 


VIE, 
Neu erfundene Perſpektive. 


Der Kunftgändler Albert in Frankfurt am Main Hat fchon vor langer Zeit eine ganz neue Art 
von Perſpektiven erdacht, die er aber aus beſondern Urſachen erfi vor kurzem an den Tag gab, - 
3 
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Diefe neue Art von Perfpektiven ift befonders fürs Theater und auf Spaziergängen ıc., 
wo die Gegenftände nicht allzumeit entfernt find, fehr brauchbar, und unter den vielen Vorjügen, 
Die fie vor den bisher gewoͤhnlichen haben , find die weſentlichſten folgende: 

2) Sie mögen mit Meſſing, Sitber, Gold oder fonft einem Metall garnirt feyn, fo foften fie 
immer weit weniger, als die bisher befaunten von ähnlichem Metall. 

2) Sind fie aus demfelben Grunde weit wohlfeiler, weil fie Feine achromatiſche Objektivglaͤſer 
erfordern und dennoch durchaus Feine prismatiſche Farben machen. 

3) Sind fie fehr bequem eingerichtet, fo daß fie jedermann Auferft genau, gleich einem großen 
Fernrohr, das durch Zahn und Gerrieb gerichter wird, nad) feinem Auge ftellen kaun. Hat 
man jie fo gerichtet, fo haben fie noch den Vorzug vor allen bisherigen Gattungen, daß fie 

4) Sid) nice jo deiche wieder verrücken, indem fie Durd eine Mikrometerſchraube nad) jedem 
Auge gerichtet werden, und dann immer 10, aud) ſelbſt bein Nachtragen , ſtehen bleiben. 

5) Dient das Ofularglas für Karzſichtige als Loͤrgnette, ohne Daß man nörhig har, etwas dar⸗ 
an aus einander oder abzufchranden. Even fo ſchnell und ohneemiges Schrauben dient 

6) Das Ddjefrivgias als feje>, Brenn. und Vergeößerungsglus, 

7) Hatman, um die Glaͤſer zu reinigen, nie noͤthig, etwas ab» ober aufzuſchrauben, fondern 
man kann ganz bequem auf beiden Seiten dazu fommen. 

3) Iſt das Ganze bei allem dem, und obgleich ſowohl das Dfular-, als das Objefrivglas 
ziemlich groß und größer ijt als an deu bisherigen mirtelgreßen, fo Flein, daß es, wie eine 
Brille, in jeder Welten» oder andern kleinen Taſche nachgetragen werden Fan. Will man 
ſich deſſelben ſchnell bedienen, fo braucht man 

9) Zur Richtung, um hindurch ſehen zu koͤnnen, nicht die halbe Zeit, wie zu der bisherigen 
Art Perfpeftive. 

Here Albert will aud der Erfinder der Briflen mit gefpaltenen Glaͤſern von zweierlei 
Sehweite ſeyn, dieer im Jahre 1809 im allgemeinen Anzeiger der Deutſchen (Seite 941.) ger 
nau beichrieben hat, und deren ſich (laut des allgem. Anzeigers von 1814. Seite 2789.) der Prü- 
fidene der Kuͤnſte und Willenfchaften in London jo vortheilhaft bedient. 


- 


VII, 

Beſchreibung und Abbildung der großen und fünftlihen Silberſt recke, welche in 
Rußland durch einen Engländer bei St. Petersburg angelegt worden ıft und durch 
ein einziges Waſſerrad in Bewegung gefegt wird, 

Mir Abbildungen auf Tafel II. und IV, 


Da die Engländer in der Anlage und Konjtruftion des Marchin.nw:iens bisher einen fo großen 
Vorzug behaupter haben, ift es gewiß ſehr nüßhich und wichtig, ſolche Werke kennen zu lernen. 


% 
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Eo habe ich zum Beijpiel durch einen Freund, welcher Rußland an mehrern Orten bereifet har, 
und auf Natur» und Kunftprodufte feine Beobadytungen richtete, unter andern aud) die Zuſam⸗ 
menfegung und Konftruftion der großen Silberftrede erfahren, welche bei Petersburg durd) 
einen Engländer angelegt worden ift, und welche durch ein einziges Wafferrad mit allen Streck⸗ 
mafchinen in Bewegung gefegt wird. Ihre Einrichtung iſt folgende: 
1) Das Wafferrad a, Taf. III., ein Panfterrad, iſt 8 Ellen 18 Zoll Hoch; es hat im Um⸗ 
kreiſe 36 Schaufeln, wovon jede ı2 Zoll breit if. Won den Reifen iſt jeder 6 Zoll ftarf. 
An die Welle diefes Wafferrades ift 
2) das Haupt» Stirnrad b gefeßt, welches 6o Kämme in Umfreife mit 5 Zoll Iheilung bes 
fommt. Dieſes Stirnrad b greift nun 
3) in den Teilling c, welcher 36 Stöde im Umfreife hat, mit einer folchen Teilung, welche 
zu dem Eingriffe des Stirnrades paßt; Wie fie zu finden, iſt einem Maſchinenverſtaͤndigen 
bekannt. Nun kommt ferner 
4) an diefe Welle das zweite Stirnrab d, welches 49 Kämme mit 5 Zell Theilung hat und 
in den zweiten Trilling e, ebenfalls von 48 Stöden, eingreift. Dieſer Trilling hat eine 
kurze Welle und iſt ohne Arme angeſteckt. Er treibt gleich bei u ein einfaches oder fie» 
hendes Stredwerk, deſſen Konſtruktion unten näher erläutert wird, Nun greife 
5) diefer Triling wicder in das kleine Stirnrad f, meldyes 34 Kaͤmme mit 5 Zoll Theilung 
bat. An beide Seiten diefer Welle find die Trillinge gg angefegt, wovon ein jeder 33 
Stöde mit 5 Zoll Tpeilung hat. Die Sıöde liegen hier zu äußerit an dem Umkreiſe; fie 
find, wie bei einem Getriebe, mit eıfernen Ringen befeftige, welche in die Rammräder hh 
u. ſ. w. eingreifen. Diefe Kammräder haben eın jedes 52 Känıme mit erwähnter Theilung 
der Trillinge. Durch dieſe Kammraͤder werden nun 
6) nicht bloß die doppelten Streckwerke ii, jondern auch die einfachen kk in Umtrieb ges 
feßt. 

Dieß wäre die Einrichtung des unteren Näderwerfe. Durch diefe Zufammenfegung 
werben nun drei einfache und zwei Doppelte Streckwerte, wie man ſieht, in Umtrieb gefegt, wozu 
bintänglidyer Raum vorhanden iſt. (Was einfaches und doppeltes Streckwerk ift, wird weiter 
unten erklärt werden). Ueber den einen Zrilling g!oımmt nun 

7) das feine Sliuntat v zu liegen, weldyes 40 Kämme hat, an deffen Welle n eine Scheibe t 
zu ſtehen kommt, welche folgenden Zweck vewirken muß, Es wird nämlich um die Scheibe 
ein Seil gelegt, welches wieder um eine kleine Scheibe w geht. Dadurch wird eine eiferne 
E;.ndel in ſchnellen Umtrieb geſetzt. An diefe iſt wieder ein eiſernes Raͤdchen u befes 
flige, welches in ein anderes eingreift und eine zweite Spindel x bewegt, an welche die 
Stredwalzen geſteckt werden, um rund zu drepen. Diefes iſt, mit einem Worte, die 
Drehbank zum Walzenaborehen. Bei my Inge nun 
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8) ein Grubenſtock, in welchen zwei Paar Stampfen fallen, welche durch die Welle nm aufge» 
hoben werden. Mit diefen Stampfen wird ver Weinitein Elar geſtoßen, welchen man zum 
Weißſieden des Säbers gebraucht. Durch das andere Stirnrad v wird noch ein einfadyes 
Streckwerk bewegt, und fomit wäre die erfte Einrichtung diefer Machine befchrieben. 

Es iſt nod) befonders zu bemerken, daß das ganze gangbare Zeug ſtark und dauerhaft 
gearbeitet feyn muß, damit es dem großen Drucke widerftehen und doch alles einen gleihförmigen 
Gang behaupten fann. Was nun die eigentliche Einrichtung eines ſolchen Streckwerks ſelbſt be 
seite, fo ift fie folgende: , 

1) Wird von zwei ſtarken eifernen Platten aa, Fig. 1. Taf. IV., ein. Gehäufe zufammenge« 
fegt, welches mit den eifernen Säulen bb verbunden if. Man ſieht leicht ein, daß dieſe 
Säulen Abjäge bekommen, damit fid) die Platten nicht zufammenjchieben ; fie muͤſſen viel- 
mehr gleich ſtehen bleiben. Oben und unsen gehen Loͤcher durch bie Zapfen der Säulen, 
durch weiche eiferne Keile geſchlagen werden, damit alles eine große Feltigkeit erhalt. Auch 
dient diefe Einrichtung dazu, daß man die Gehaͤuſe aus einander nehmen kann, wenn man 
andere Walzen einlegt. Run liegen 

2) die Walzen cc mit ihren Zapfen in den eifernen Kiegeln dd. Diefe Riegel müffen ſich 
ſchieben koͤnnen. Daher liegen fie mit ihren Enden in Falzen, welche in die eifernen Säus 
len gemacht find, wie die alles fehr deurlidy aus der Zeichnung zu erſehen iſt. Damit man 
nun aber die Walzen zufammenftellen und auch locer laflen kann, fo gebt 

3) oben durch die Platte eine eiferne Schraube, welche auf dem Riegel jigt und unten in einer 
Vertiefung ſteht, melde genau auf den Mittelpunkt des Walzenzapfens treffen muß, 
Dben über der Platte liege nun welter ein Sperrad f, in welches eine Federflinfe greift, ın 
dadurd) die Vorrichtung anziehen und wieder nadjlaffen zu fönnen. Zur bequemen Umdre⸗ 
hung der Schraube bediente man ſich eines Schlüffels, wie Fig. 5. abgezeichnet iſt. Es 
verfieht ſich indeſſen von felbft, Daß auf die andere Geite eine eben-foldye Schraube kommt, 
damit man die Walzen jederzeit gleichitellen kann. Was nun i 

4) den Mechanismus zum Umdrehen betrifft, fo ift er fo geordnet. Aus ber Zeichnung fieht 
man, daß die untere Walze einen langen Zapfen hat, welcher vorn heraus bei g vieredig 
if. An diefen wird nun eine von ſtarkem Eifen verfertigte Hülfe, Fig. 2., geſteckt, wel 
he folgende Konftruftion hat. ie ift, wie man aus Fig. 2. ſieht, zufammengefchoben, 
und mittelft eines Bolzens beweglich. Wenn naͤmlich ein Streckwerk ftehen foll, fo wird 
die Hilfe zuruͤckgeworfen und dann herumgebogen, damit fie zwifchen den Wellzapfen a, 
Big. 3., und den Walzenzapfen g frei vorbeigeht. Will man anrüden, fo biegt man jie 
herum und fchiebt fie während des Ganges an den Wellzapfen an, fo hat man ben Endzweck 
erreiche. Man fiehe, dag diefe ganze Konftruftion nicht allein dauerhaft, fondern aud) 
einfach und in der Ausführung gar keines Zweifels unterworfen ift, Damit nun endlich 


f 
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5) die gegoffenen Silberſchienen gerade durch die Walzen einlaufen, fo wird vor die Walzen 
ein Stu Eijen eingeſchraubt, welches fo befdyaffen üft, wie Fig. 4. vorftelle. Es gebt 
nämlich, mie man fieht, durd) die Mitte ein Loch, durch weldyes Die Schiene gejtedt wird. 
So nimmt ‚fie denn die Walzen auf. 

Ein folhes Streckwerk, wo nur eine Walze dur) eine Welle bewegt wird und die andere 
fich von ſelbſt mit herumzieht, wird ein einfadyes oder ſtehendes Stredwerf genannt; 
Hingegen ein ſolches, wo die zweite Walze noch mit Durd) eine andere Welle bewegt wird, heißt 
ein doppeltes oder liegendes Streckwerk. Durd) legteres ſtreckt man ftärfere Schie⸗ 
nen, als durch das erftere gefchehen kann, weil das doppelte, mie man leicht einfiryt, aud) dop» 
pelte Gewalt hat. Damit die Stredgehäufe ganz feit ſtehen, fo werden fie ın ſtarke Pfoften einge» 
. fegt; alsdann finden ſich die weitern Vorrpeile in der Ausübung, Mehrere große Münzwerfe 
werden bekanntlich in England durch Dampfmafchinen getrieben; allein dieß würde hier zu koſt ⸗ 
fpielig feyn. Hat übrigens das Streckwerk nur eine richtige Anlage, wie das hier beichriebene, fo 
feifter es auch feine Dienfte durch den Trieb des Waſſers. Zu Aurich in Oſtfriesland ſteht eine 
Silberftrecfe, welche durch Pferde in Umtrieb gejegt wird. Won ihrer ſchoͤnen Einrichtung, die 
mir befannt ift, werde id) in der Folge ebenfalls eine Zeichnung und Beſchreibung liefern. 


IX. 
Ueber verbefferte Spukkaͤſtchen. 
Mir Abbildungen anf Tafel V. 


Weichen Ekel oft die offen ſtehenden Spuffäftchen erregen, die man in jedem reinlichen, fo wie 
in den prachtvollſten Zimmern findet, und erft gar diejenigen, welche in Krankenzimmern find, 
bedarf kaum erwähnt zu werden. Wenn aber aud) noch die Fleine Familie mit. dem efelhaften 
Sande, Saͤgeſpänen, Klein, oder was fonft in den Epuffäfichen gewoͤhnlich befindlich ift, 
ſpielt, die Heinen Kinder fogar diefen Sand häufig effen, fo wird Jedermann einfepen , wie wün« 
ſchenswerth die verdedten Spuffäftchen ſeyn müſſen. Da diefe nun noch wenig bekannt 
find, fo wird eine kleine Beſchreibung, die hinreichend iſt, um fie von jedem Tifchler machen zu 
laffen , nicht unmillfommen feyn, 

Auf einem pölgernen gewoͤhnlichen Epufäftchen a ficht eine erliche Schuh Hofe Eäufe br 
Die hohl und durch einen. fogenannten Schwalhenſchwan, befeftigt ift. Unten par diefe Säule, 
wie bei Figur 2. zu ſehen iſt, einen Einſchnitt © in der Hehlung. Durch die Hoplung der Säule 
ba.ht ein Steck d mir einem Knopfe e. An dieſem Kuopfe ift Ffaft ein Viertheil von einer 
Scheibe. Im Epuffäftchen liege oben ein Deckel, der ſo einſchließt, daßer zwar willig aufr 


X.. Die kuͤnſtliche Schildwache gegen Diebe, 79 


geht, doch mic den Fingern ohne Gebrauch des Stods dnicht aufgehoben werben kann. Diefer 
Dedel ruht, um nicht ganz in das Spukkäſtchen fallen zu fönnen, auf zwei in die Eden beffeiben 
befejtigten Kiöghen gg. Fig. 3. und wird noch fejtgehalten von zwei Drarhfliften hh, die 
durch die Seitenwände des Käftchens in den Dedel gehen, wodurch er dann jo beweglich wird, 
daß, wenn man auf den Knopf e drüdt, der Stock die Wiertelsfcheibe f auf den Deckel i bei k 
preßt und den Dedel öffnet, wie Fig. 1. zeigt. So wie man mit dem Drud wieder nachlaͤßt, 
fo ſchließt fi der Deckel wieder. Lifteine Scheidewand , damit der Sand, oder was fonft man 
hineinthun will, nicht in den leeren Raum fommen fönne, worin ſich der Dedel mit feinem kur 
zeu Ende neigt, wenn er geöffnet wird. na find vier Fuͤßchen. 


Diefe Spuftäfichen find beftändig in dee Albert ſchen Kunftwaasenhandlung in Frank» 
furt am Main zu haben. 


X, 
Die fünftliche Schildwache gegen Diebe. 


Die künfttiche Schildwache ift nicht bloß anwendbar an Thuͤren und Laͤden, die Waaren von bes- 
deutendem Werth zu verſchließen, vorzüglich da, mo man fürchtet, Daß eingebrochen werden 
möchte, fordern aud) fehr bequem und nüglich auf Reifen, wo man feinen Nachtriegel oder bes 
fondern Riegel findet, um fih und das Seinige zu ſichern, gewoͤhnlich nur äußerft ſchlechte Schlöf- 
fer. Wenn dieje aber auch gut find, fo ift man doch nicht vor einem Haupt» oder falſchen Schluͤſ⸗ 
ſel geſichert. Und fo dient die Schildwache noch zu mehreren nuͤtzlichen Zwecken. Sie beſteht 
aus einem metallenen hohlen Knopfe und gleicht einer kleinen Schnupftabaksdoſe, weil der Knopf 
fid) auch Öffnet. Er iſt aber auf der Kante gerändelt (rauf gemacht), um die daran befindliche 
eiferne Holzfchraube beffer einfchrauben zu können. Neben der Holzichraube reicht ein Zäpfchen 
aus dem Innern des Knopfs heraus. Wenn er nun an einen faden, an eine Thür, ober neben 
die Thür, je nachdem dieſe einwärts oder auswärts aufgeht, eingeſchraubt iſt und es will jemand 
die Thuͤr öffnen, fo wird das befagte Zäpfchen, das neben der Holzſchraube befindlich iſt, durch 
das Anftoßen an die Thuͤr oder an die Verkleidung derfelben erſchuͤttert, das innere Werk in Re— 
gung gebracht; es fallen dann mehrere Schüffe, gleich einer Piftole oder auch nod) flärfer. Es 
find nämlich im Innern des Knopfs mehrere kleine Behälter oder Gruben, in welche etwas 
Kuallfüber (morunter ein Elein wenig zart geftoßener Feuerſtein gemenge it) gefüllt wird. Eine 
Feder führe, verbunden mit einigen Rädchen, nad) und nad) ein ſtaͤhlernes Keilchen in die Gru⸗ 
ben, und fo geht durd) eine Art Reibung bes Staplfeildyens an den wenigen Theilchen Feuerftein 
das Knallſilber mit ſtarken Schkägen los, ohne daß man babei erwas-zu befürchten haͤtte. Es 
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verfteht ſich, daß bieß Inſtrumentchen vor dem Gebrauch, oder nachdem es feſtgeſchraubt worden 
iſt, mit einem Uhrſchluͤſſel aufgezogen wird. ®) 


XL 
Die Bereitung ded echten Rappe d’Hollande und Marokko: Schnupftabaks. 


Pzei dem aͤußerſt beträchtlichen, noch täglich zunehmenden Verbrauch des Tabafs würde eine poli⸗ 
zeiliche Aufjicht uͤber die Bereitung dieſes Krautes zum Rauchen und Schnupfen eine fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit der Konſumenten ſehr wohlthaͤtige Anftatt ſeyn. 

Es giebt keine Sudeleien, die nicht hier oder dort von unwiſſenden ober gewinnſuͤchtigen 
Fabrikanten dazu in Anwendung kaͤmen. 

Blei, Kupfervitriol, Glas und Opium gehoͤren unter andern zu den gefaͤhtlichen Ingre⸗ 
dienzen ihrer Garkuͤchen. Die Unmoͤglichkeit einer allgemeinen Sicherheitsmaßregel dagegen iſt 
augenſcheinlich, und es giebt wohl kein anderes Mittel, die ſchlechten Fabrikate zu verdrängen, 
als daß man beſſere darzuſtellen lehrt. In dieſer Abſicht theile ich hier, nebſt einigen ptaktiſchen 
Bemerkungen über die Behandlung des Tabaks im Allgemeinen, die echte Bereitung der beiden 
gangbarften und befiebteften Schnupftabafsforten im füdlichen Deutſchland mit, wofür man in 
= den gedruckten Anweifungen zur Tabaksfabrikatur und in den hierüber zirfulirenden Manuffripten 
fo viel irrige Recepte findet. j 

Die Anwendung der erwähnten ſchaͤdlichen Materialien wird manchem $efer unglaublich 
ſcheinen, ber ſich keinen Begriff davon machen kann, wie ſie dazu dienen ſollen, dem Tabak eine 
empfehlende Eigenſchaft zu geben. Ic geſtehe felbft, daß ich ſchon lange von den Verfälfchungen 
durch Blei gehört hatte, ehe ich denfelben Glauben beimeffen Eonnte, und dieſe Beſchuldigung 
daher bloß auf Rechnung der Bleibuͤchſen fegte, welche den Tabak mit ihrem Oxyd verunreinigen, 
In der That follte man ſich derfelben nie zum Einſchlagen des Tabafs bedienen, denn wenn fie 
auch mit Papier ausgefürtert werden, fo iſt er doch nicht gegen Das Bleiweiß geſchuͤtzt, weil das 
Papier von der ſcharfen Feuchtigkeit des Schnupſtabaks insbefondere fehr bald aufgelöft wird. Ich 
weiß Beifpiele, wo ber Gebrauch des Rauchtabaks, welcher lange Zeit in Blelbuͤchſen eingepadt 
war, Kolik und Erbrechen verurſacht Hat. Beckmann führt in feiner Anleitung zur Technologie 
den Fall an, da ein Chemiker aus einem halben Pfunde Tabaf ein Korn von 9 Gran Blei durd) 
Auslaugen und Reduziren gezogen habe und vermurhet, daß ſolches als Bleizuder eingemiſcht 
worden fey. Won der Richtigkeit diefer Wermuthung hatte id) Gelegenheit, mich in einer Fabrik 

) Here Mechanifus Wolfenfhläger in Frankfurt a. M. verfertigt nach Poppens Weder, Cis 
herheitd: Vorrichtungen in Kiſten und Kaften, welche eine in dem Zimmer hängende Glode fehr 
faut und lange in Bewegung fegen, wenn unberufene Hände die Kiften oder Kaſten oͤffnen 
wollten. — D. Red. 
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ſelbſt zu uͤberzeugen, welche Gebrauch davon machte, Verduͤnnte Schwefelfäure mit Bleizuder 
abgeflumpft, diente hier zur Gäuerung eines unechten Karottentabafs, 

Das Glas, zum feinften Pulver gemahlen, wird unter Schnupftabaf gemiſcht, um ihn 
reijbarer zu machen. Diefe Vermiſchung iſt nicht fichtbar; dagegen erblidt man oft glänzende Theil⸗ 
chen im Schnupftebaf, welche die Nichtkenner für Spießglas (Spießglan;) halten; diefe find 
nichts anders als Salze, die, wenn fie im Uebermaß genommen werden, beim Eintrocdnen wieder 
su Kryftailen anſchießen, und eben fo zerflörend als Glas auf die Werkzeuge des Geruchs wirken. 

Das Opium, mit einer Benzoetinftur verfegt, foll die Knaſterſorten erfünfteln. 

Kupfervitriol wird- nicht nur aus Unmwiffenheit zur Schnupftabafsbeige, fondern auch zum 
Schwarzfärben des geiponnenen Tabafs angewender. 


Der gelbe Ocher, womit der gefchnittene Tabak auf dem Röftofen für die liebhaber des 
gelben Rauchtabaks gefärbt wird, ift in der That fo ſchaͤdlich nicht für die Bruft, als man vor 
giebt, indeffen trägt er doch gewiß nichts dazu bei, die Befriedigung eines eingebildeten, zur Ges 
wohnheit gewortenen Bedürfniffes unfdyädlicher zu machen, wirft beißend auf die Zunge und theilt 
dern Tabak einen unangenehmen Erdgefchmad mit. Da es übrigens leicht ift, den geocherten Tas 
bak wegen feines farbigen, matten Anfehens, und wegen der rothen Aſche zu erfennen, fo begeht man, 
um dieſem Uebel auszuweichen, einen noch gröberen Zehler, indem man denfelben im Schwefel« 
dampfe bleicht. Hierdurch erhält der braune Tabak eine ſchoͤne citrongelbe Farbe; der grüne wird 
hingegen noch dunfelgrümer ſchattirt, und der Käufer wird auf die unverantwortlicyfte Art mit 
dieſem betäubenden, Brechen erregenden Fabrifate getäufcht. Auf dem Köftofen verliere fich der 
Schwefelgerucd zum Theil; und man muß biefen Tabak hiernach noch lange der friſchen Luft ause 
fegen, oft wenden, und dann lagern laffen, bis er nur einigermaßen genießbar wird. 

Der gelbe Tabak wird. zum Rauchen vorgezogen, weil er lieblicher und nicht fo ftarf und 
betäubend von Natur als der braune, ſchwarze und geünliche ift. Die muß man aber nur von 
einer und derfelben Sorte und Pflanzung verſtehen. Go giebt es z. B. citrongelbe Virginifche 
Blätter, die fehr ſtark und tabafsreich find, und dagegen Marplandfche Blätter, welche dunkel⸗ 
braun und dennoch fehr leicht und angenehm auf der Zunge ſind. Um die gelben Blärter beiiprer 
ſchoͤnen Farbe zu erhalten, muß man fie forgfältig gegen die Gaͤhrung fügen, fo troden als nur 
immer moglich ſchneiden und vor allen Dingen nicht auf die Nöftofen bringen. 


Durch Feuchtiokeit, Wärme und Drud fönnen die hellften Blätter ſchwarz gefärbt wer⸗ 
den. Hat man alfo die Abficht, ſchwarze Sorten zu bereiten, wie fie meiftens im Schnupftabak 
vorkommen, fo enthalte man fid) der Schmierereien mit Druckerſchwaͤrze, und erziele fie durch den 
hierzu geeigneten Weg der Fermentation. Auf die, gehörige feirung derfelben und auf die rechte 
Art ver erforderlichen Blätter fir jede verlangte Tabafsforte, kommt es hauptſächlich bei diefem 
Geſchaͤſte an. Man würde ſich fehr berrügen, wenn man aus jedem Tabafsblatt jede Tabaksgate 
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tung fabriziren wollte, und die eigentliche Aufgabe beſteht bloß darin, daß man das Vollkommenſte 
Beraus bringe, was jedes Tabafsblatt erwarten läßt, 

Die Amerikaniſchen Blätter bedürfen meiftens zum Kauchen feiner andern Zubereitung, als 
daß fie geſchnitten und mit einander vermifcht werden, fo daß die leichten Sorten die ſchwerſten 
genießbar machen,. und von diefen hingegen wohlriechender und ſchmackhafter gemacht werden. Ein 
Gefchäft, wobei’ die Erfahrung und die Kenntniß des herrſchenden Geſchmacks der Konfumenten 

“nur zum feitfaden dienen kann. 

Der Ungariſche Tabak erfordert eine ganz eigene Behandlung, wodurch er feiner betäubene 
den Eigenfchaften beraubt und milder wird. Man har geglaubt, ihn durch wiederholtes Abbruͤhen 
än fiedend heißem Waffer und Saugen dahin zu bringen; die Erfahrung lehrt, daß er durch diefe 
Behandlung um nichts. gebeffere, und zum Theil nur zerftöre wird. Die guten Pfälzer Blätter 
find der Weredlung fo weir fähig, daß fie in ziemlich ſtarken Verhältniffen mit Amerikaniſchen 
Blättern vermiſcht werden fünnen, ohne diefen ihre Annehmlichkeit zu benehmen, und im.Gegen* 
cheil fehr brauchbare Sortimente für den Handel damit darzuflellen dienen. Man hat diefen Er, 
folg freitich nicht von den, obſchon in großer Menge, hierüber erfchienenen Worfchriften zu erwarten, 
wenigflens von denen nicht, bie bis jegt zu meiner Kenntniß gekommen find. Allein dieß beweiſt nichts 
gegen die Möglichfeir, Die Hanauer Bläster können nur zu den gemeinften Rauchtabaksſorten ans 
gewendet, und müffen fo trocken mie möglich behandelt merden, damit fie nicht zu Schimmel und 
Zäulniß übergehen. 

Zum guten Schnupftabat werden vorzüglich, und zwar Bei ber Anwendung "inländifcher 
Pflanzen, immer die dunkelften und fetteften Blätter ausgewählt. Die erfte Bearbeitung, die for 
genannte trockne Fermentation, erhalten unfere Blätter gewöhnlich ſchon von den Pflangern felbft, 
und id) werde diefelbe zu der Bereitung der folgenden Schnupftabafsforten vorausfegen; da ſie aber 
nicht immer gehörig betrieben wird, und da die beften Blätter durch ein Verſehen dabei. zum 
Schnupftabaf untauglih gemacht werden koͤnnen, fo wird jeder Zabrifant, welcher die Belegen» 
heit dazu hat, wohl thun, fie felbft zu beforgen, und ic) werde zum Beſchluß das Verfahren hier⸗ 
bei folgen laffen, welches durch die Erfahrung als das beſte ausgemittelt worden iſt. 


2) DBereitung des Maroffo, Schnupftabafs.. 


Zu der erften Qualicat deffeiben werden die ferteften Birginifchen Blätter erfordert, Dies 
fer unter der Benennung Sweetſent im Handel bekannte Tabaf ift beinahe ſchwarz, ins Violette 
ſpielend, ſchwer und klebrich im Anfuͤhlen und heißt boge, wenn er ſchon aus geſtribt oder von dem 
dickſten Theil der Rippen befreit iſt, wie ev zum Karottenziehen gebraucht wird. 

Die von den Holländiichen Fabriken hieraus verfertigten Karotten werden St. Omer, Prie 
ma St. Vincenz, Seconda Karotten, nad) der Qualitaͤt des angewendeten Sweetſents und des Zu⸗ 
fages von Amersforter Blaͤttern genannt, um ihre hoͤhere oder geringere Qualität zu bezeichnen. 
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Auch für Marokkoſchnupftabak werden dieſe Blätter erſt zu Karotten verarbeitet und hier⸗ 
nach gemahlen. . Allein diefe umftändlichere Zubereitung iſt nicht unumgänglich erforderlich, und 
da ic) aus Erfahrung fagen kann, doß man zudemfelben Endzweck aud) ohne den Ummeg des Ras 
rottenziehens gelangt, fo -übergehe ich die Befchreibung der ‚hierzu erforderlichen Manipulation, 
die oßnedieß ſchon befanne genug ift, uud befchränfe mich auf die Verfertigung des Maroffo aus 
den bereits gemahlnen Blättern, 

Ich nehme an, daß man fünf Zentner des erhaltenen Tabafsmehls durch ein Sieb von 
ber.gehörigen Feine auf den. Tabafstifch oder die fogenannte Pritſche gebradht Habe, Diefe einzu« 
beigen, Idfe man 5 Pfund Potaſche und 20 Pfund Kochſalz in go Maß Wafler (die Mag Waſſer 
zu 4 Pfund gerechner) auf, ſeihe die Auflöfung durch grobe Seinwand, benege damit die Hälfte der 
angenommnen Quantität des Mehls und arbeite ſolches mit der Handwalze oder bem Handbree 
und der Schaufel wohl durch einander. Hiernach miſcht man die andere Hälfte des Mehls dazu 
und wenn alles wieber wohl Durdygearbeitet, zu einer gleichförmigen Feuchtigkeit gebracht und durch 
ein grobes Sieb getrieben worden ift, fo druͤckt man es mäßig feft in ein Faß ein, welches zuge» 
deckt und in einer Temperatur von 20 Grad Reaumur gehalten wird. Beidiefer Temperatur bes Zim⸗ 
mers wird bie Fermentation in Zeit von drei bis vier Wochen fo weit gediehen feyn, daß man fie 
unterbrechen muß. Um dieß zu erfennen, holt man eine Probe aus der Mitte des Fafles heraus; 
findet man, daß der Geruch ſich fäuerfich und urinös zu entwickeln anfängt, und fühle man Wärme, 
fo ift es Zeit, das Faß ausjuleeren. 

Man löfe nun 2 Pfund Salmiaf mit 20 Pfund Kochſalz in 20 Maß Waffer auf, ſeihe 
bie Auflöfung durch und gieße ı Maß Roſenwaſſer dazu. Mit diefer Beige befprenge man den 
Tabak noch, arbeite wieder alles wohl durch einander, treibe es durd) ein grobes Gieb und bringe 
es wieder mäßig gedruͤckt in daffelbe Faß hinein; man erhalte die Temperatur des Zimmers wie« 
ber auf 20 Grad während brei bis wier Wochen, wonach man nun den vortrefflichſten Marofto« 
Schnupftabaf dargeftellt finden wird; den man nochmals durcharbeitet und zum Verkauf oder aufs 
Sager in ein für die Erhaltung des Tabafs geeignetes Magazin bringt. 

Man unterlaffe die Vorfiht nicht, den aufs Lager gebrachten Tabak von Zeit zu Zeit zu 
unterfuchen und die Sermentation, welche von nun ganz unmerklich noch fortfchreiten und zur fere 
nern Veredlung arbeiten darf, fogleidy zu unterbrechen, wenn fie ſich durch Wärme oder durch eie 
nen allzuftechenden Geruch offenbaren follte. Weber die kürzere oder längere Dauer der Fermentas 
tion laͤßt ſich nichts gewiſſes beftimmen; fie iſt nicht nur von der innern Güte und Beſchaffenheit der 
Blätter, fondern auch von der Befchaffenheit der Armofphäre und der Jahreszeit abhängig. Je 
größer die Quantität des Tobaks ift, je eher wird fie fih entwickeln; und die Partie darf niche 
wohl unter 5 Zentnern feyn, wenn die Fermentation ihren gehörigen Gang zur Weredlung oder 
zur beabſichtigten Darftellung bes Schnupftabafs gehen foll. 
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erhält man durch Wermifchung des erfteren, mit einem aus Pfälzerblättern auf die folgende Art 
verfertigeen Schnupftabaf. 

Ich feße wieder, daß man 5 Zentner Tabafsmehl von gehöriger Feine, aus fermen« 
firten Pfälzer Blättern der ſchwerſten, fetteften Gattung in Vorrath habe. Diefe einzubeigen, 
löfe man 5 Pfund Eifenvitriol, 10 Pfund Potafche und 20 Pfund Kochfalz in 40 Maß Woſſer 
auf, und feihe die Auflöfung durch ein dichtes Leinentuch. 

Hiermit feuchte man den Tabak an, bearbeite ihn auf die im Vorgehenden befchriebene 
Weiſe, bringe ipn mäßig eingedrüct ins Faß und erhalte die Teınperatur des Zimmers auf 20 bis 
25 Grad Reaumur. Nah 14 Tagen fängt man an, die Fortfchritre der Fermentation zu unters 
ſuchen. Spürt man noch feine Wärme, keinen fäuerlic) urinöfen Geruch, fo ſtellt man die Un 
terfuchung eine Woche fpäter wieder an, und fährt damit fo fort, bis es nöthig wird, Die Fermenta⸗ 
tion zu unterbrechen, das Faß auszulceren und bis zur gänzlichen Abkuͤhlung durdyzuarbeiren. In⸗ 
deffen läge man 5 Pfund fein pulverifirte Radix Irias, 5 Pfund getrocknete Blätter des wilden 
Hedenrofenftrauchs, 5 Pfund Angelifawurzel, 2 Loth Gewürznägelein, ı Loth Tonfa» Bohnen 
mit 15 Pfund Kochfalz eine halbe Stunde lang in 10 Maß Waſſer auf dem Sandbade gelinde 
fieden, läßt die Brühe nun erfalten und durchſeihen. 

Zugleich föft man 5 Pfund Salmiak in 10 Maß Waſſer auf, feiher die Auflöfung durch 
und gießt fie nebft ı Maß Roſenwaſſer zu ver obigen völlig erfalteten Bruͤhe. 

Mit diefer Beige arbeitet man den ausgeleerten Tabaf wieder durch, ſiebt ihm durch ein 
grobes Sieb, bringt ihn ins Faß und unterhält die Temperatur bes Zimmers auf 20 bis 25 Grad 
wie vorhin. Mach Verlauf von drei bis vier Wochen wiro man hierdurch einen Schnupftabaf erhal 
ten, wovon 3 mit &der erften Qualität verfrgt eine zweite Sorte Maroffo giebt, welche der erften 
nur wenig nachfteht, und der für fid) allein einen ganz vortrefflichen fogenannten Naturel ausmadır. 
Unter diefer Benennung bringt man nämlid) einen Schnupftabat zum Handel, welcher aus inländis 
ſchen Blättern ohne Zufaß anderer geruchgebender Körper bereitet feyn foll, es aber in der That 
nicht ift. Mur muß der eigentliche Tabafsgeruch immer der vorwaltende feyn, und diefes wird bei 
der vorgefchriebenen Behandlung erfolgen, wo die Zufammenfrgung der angewendeten Ingredienzen 
darauf berechnet ift, den natürlichen Geruch der Virginiſchen Blaͤtter pervorzubringen. 


Bereitung bes Rappe d’Hollande, 
Diefer feineswegs rappirte, fondern gemahlne Schnupftabak wird aus zwei Theilen 
Amersforter und einem Theil Virginifcher Blätter von der leichteren hellbraunen Gattung zufam« 


men gefeßt. 
Um die Menge von 334 Pfund Amersforter Tabafsmehl mit der Menge von 166 Pfund 
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Virginifh Mehl zu verarbeiten, mifche man ſolche wohl unter einander und treise fie durch ein 
Sieb von der hierzu erforderlichen Feine; welches man nach der Anſicht eines echten Mufters beurs 
theilen wird. Mit einer durchgeſeiheten Auflöfung von 3 Pfund Eifenvitriol, 6 Pfund Potafche, 
12 Pfund Kochfalz, in 30 Maß Waffer befeuchte und behandle man das Tabafsmehl, wie im 
Vorgehenden gezeigt worden ift, und erhalte die Temperatur des Zimmers auf 20 Grad Reaumur. 
Nach Verlauf von vier Wochen fange man an die Stärfe der Zermentation zu unterſuchen. Sos 
bald ſich eine beträchtliche Wärme, mit dem ſtechenden Gerud, gewöhnlich begleitet, ſpuͤren läßt, 
fo ift esZeit, den Tabaf umzuarbeiten und abzufühlen. 

j Indeſſen laffe man 5 Pfund Melitotenblumen mit 13 Pfund Kochfalz in 10 Maß Wafı 
fer eine halbe Stunde lang auf dem Sandbade gelinde kochen, hiernach abkühlen und burdjfeipen. 
Sobald diefe Bruͤhe ganz kalt ift, gieße man eine durchgeſeihete Aufiöfung von 5 Pfund Salmiaf 
in 10 Maß Waffer dazu. Mit diefer Beige befprenge und verarbeite man den Tabak nun fo lange, 
bis er die feiner Sorte eigenehümliche Feuchtigkeit erlangt hat, worüber man fid) ein frifches Mus 
fter von der im Handel als echt anerkannten Waare zur Richtſchnur wird dienen laffen. Man 
fiebe ipn hernad) durch ein grobes Sieb, drüce ihn nun etwas felter ins Faß und erhalte ihn noch 
drei bis vier Wochen in der angegebenen Temperatur; fo wird er feine Vollkommenheit erreichen, 
und zum $ager für den Verkauf fertig fenn. 

In Ermangelung der Amersforter Blätter, welche während der Franzöfifchen Herrfchaft 
in den vereinigten Miederlanden nicht zu beziehen waren, hat man folche durch den beften Pfälzer 
Tabak erfegt.. Da diefe Schwierigkeit nun gehoben it, und de man fünftig nicht nur die Blaͤt⸗ 
ter, fondern auch das Mehl des Amersforter und Virginiſchen Tabaks wieder von Amfterdam bes 
ziehen kann, fo wird man, wenn es darauf ankommt, die echte und beſte Waare in diefer Gat⸗ 
tung hervorzubringen, dem Amersforter Tabak den Vorzug geben müffen, 

Der Chemifer wird wegen der Anwendung des Salmiaks hier zu bemerfen haben, daf 
dejfen Wirkung als Reitzmittel nur von kurzer Dauer feyn kann, indgm derfelbe durch die kali⸗ 
ſchen Theile der erften Beige zerfegt und das Ammonium verflüchtigt wird. Diefer Einwurf wird 
felbft noch um fo viel gegründeier feyn, wenn man, wie in vielen Zabrifen üblich, die Potaſche 
mit dem Salmiaf zufgmmen auflöft, und was nod) auffallender ift, fogar mit einander fochen 
laͤßt. Auch ift ein fehr unangenehmer fäfeartiger Geruch die gewoͤhnliche Folge, die ſich früh oder 
fpät bei dem hiermit geſchwaͤngerten Schnupftabaf äußert. Der feinere, bauerhaftere ammoniafas 
liiche Geruch ift hingegen die natürliche Wirkung der bis zu einem gewiſſen Grad der Oaͤhrung ges 
brachten beffern Tabaksgattungen. Auch habe ic) die Anwendung des Salmiafs nicht als eine 
Verbefferung vorgefchlagen, fondern nur vorgefchrieben, weil er zur Darftellung der genannten 
Sorten, von den erften Fabriken wirklich gebraucht wird und die Konfumenten nun einmal an die 


ſes Reitzmittel gewoͤhnt find. 
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Die trockne Fermentation. 


Man fängt damit an, den Boden, worauf man den Tabak zur Fermentation aufſchich⸗ 
zen will, mit dofen und Auskehrblaͤttern ein paar Hand hoch zu bevefen. Hierauf lege man num 
Die Buͤſchel, weldye von ihren Strofeilen befreit und mit Kordel gebunden worden find, reihen« 
weiſe auf und neben einander, bis zur Höhe von 30 Büfchel, und fo, daß die Stiele nach außen 
zu und die Spigen immer einander gegenüber zu liegen fommen, Wenn der Haufen auf diefe Art 
Dicht zufammen gefdichter ift, fo bedeckt man ihn auch mit fofen Blättern 2 bis 3 Hand hoch, oder 
mit Strohdecken in Ermangelung derfelbenz; man läßt ihn fo gewoͤhnlich drei Wochen liegen, und 
unterhält die Wärme des Magazins bei 20 bis 25 Grad Reaumur. Hiernach wird der Haufen 
amgefchlagen, indem man die Büfchel wieder fo zufammen ſchichtet, daß diejenigen in die Mitte 
des Haufens kommen, welche vorher die äußeren Reihen deffelben ausmachten. Waren.die Bläte 
zer zu feucht, fo entftehen weißſchimlichte Buͤſchel; diefe müffen nun nothwendig in die Mitte des 
neuen Haufens gebracht werden, damit die hier entftehende größte Wärme den Schimmel ver- 
treibe. Iſt der Schimmel aber zu ſtark, fo muͤſſen die Büfchel erſt wieder getrocknet werden. 
Eind die fänmtlichen Buͤſchel für die zweite Fermentation ſchon zu trocken geworden, fo benegt 
man fie erft ganz feife mit einer Salzfolution. Man läßt den Haufen nun nady 14 Tagen wieder 
umſchlagen; zu diefem Ende lege man die Büfchel aus der Mitte zuerſt zum Abkühlen auf die Seite, 
und zwar in zwei Reihen ju 6 Buͤſchel Höge, die Spigen gegen die Spigen zugefehrt; mit dem 
Heft fähre man fort ſolche doppelte Reihen zu bilden, indem man einige Schuhe zum Zwifchenraum 
frei läßt, wodurch die Luft fpielen fann, der man den Zugang eröffnen muß. 

Nach Verlauf einer Woche wird die Partie abermals umgeſchlagen, und damit von 8 
zu 8 Tagen fortgefahren, indem man jebesmal die oberſten Buͤſchel zu unterſt legt, bis die Blaͤt⸗ 
ter jteif werden. Sollten fie zu langfam trofnen, fo macht man die Buͤſchel auf, und bindet fie 
hernach wieder fo zufammen, daß die innern Blätter nun zu äußerft Pommen, Diejenigen Bü 
ſchel endlich, welche bie Gaͤhrung noch nicht gehörig durchgegangen find, werben mit etwas Salze 
waſſer angefprengt, aufs neue in einen Haufen zufammen geſchichtet, und nad) vierzehntägigem 
lager auf die angegebene Art behanoelt, bis fie trocken und ſteif genug geworden find. 

Sind die Blätter die Ausbeute eines Heißen und trodnen Sommers und zu ihrer größten 
Vollkommenheit gediehen, fo bedürfen fie feines Anfeuchtens, die Fermentation entwickelt ſich 
ſchleuniger und die Haufen muͤſſen alle vierzepn Tage fchon umgefchlagen werden. 

Daß die Germentation beendigt ift, erkennt man am Geruch und an der ſchwarzbraunen 
Farbe; dieß ift nach dem dritten Umfchlagen gewoͤhnlich der Fall, und ſchon nach dem zweiten, wenn 
das Gewaͤchs gut und alle Umftände der Fermentation guͤnſtig find. Gefchieht dieß nad) dem zwei⸗ 
ven Umfchlag, fo werden die Blätter eine vorzüglich gute Beſchaffenheit zum Schnupftabaf erhal« 
sen haben. Es erfordert die genaueſte Sorgfalt, den Zeitpunkt nicht zu verfäumen, morin es 
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noͤthig wird, bie Haufen umzuſchlagen; ein ober zwei Tage zu ſpaͤt wuͤrden fie verbrannt werben,. 
zu Schimmel und Fäulniß übergehen koͤnnen. Man fühle daher von Zeit zu Zeit in den Haufen, 
und wenn bie Wärme bis zur Hitze forefchreiten will, fo unterbricht man fie auf die angegebene: 
Belle 
B. 
Tabalsfabritaut in Fraukfurt am Main. 


XII. 
Neue Verfahrungsart, eiſerne Kanonen zu gießen, 


Ein Franzöfifcher Former, Brezin, bedient ſich beim Gleßen der Kanonen, ſtatt dee gewoͤhnli⸗ 
chen Lehmformen, eines hoͤlzernen Modells, welches er nachher mit einem von Bronze vertauſcht 
hat. Dieſes Modell ſtellt er in Sand oder Erde, druͤckt es bis zur halben Dicke ein und bedeckt 
die hervorſtehende Hälfte des Modells mit lehm, welcher mit Kuhhaaren vermiſcht iſt. Diefer 
Lehm wird fehr ſtarb zuſammen gedruͤckt, und wenn er trocken iſt, friſcher aufgetragen, bis das 
Modell mit einer 4 bis-5 zolligen Sage bedeckt ift. Er bedeckt das Ganze mit einer eifernen Car⸗ 
eaffe, welche gut anſchließt, und diefe nody mit neuem Lehm oder Gyps. Die Form oder das 
Modell wird hernach umgedreht nnd der Schnitt der Form mit einer dünnen age von Kohlenſtaub 
belegt, damit ſich der zweite Tpeil nicht an dem erften anhänge. Diefe neue Seite der Form wird‘ 
nun wie die erfte mit lehm bedeckt, auch ebenfalls eine eiferme Carcaſſe darum gelegt, welche mit 
der bereits befeftigten zufammen fließt, fo daß beide durdy Bolzen oder Drath mit einander ver« 
einigt werden koͤnnen. Wenn die Erde treden it, nimmt er die Hälfte der Form weg, zieht das 
Modell heraus, verjieht das Inwendige der beiden Hälften mit Kohlenſtaub und geſchlaͤmmter 
Aſche, fegt Die beiden Hälften der Form wieder auf einander und verbindet die Diefelbe einſchlie⸗ 
genden Carcaſſen durch Halbe Zirfelbänder.. Zulegt werden die Formen getrocknet und zum Abgiefien: 
in die Dammgrube geſenkt. 


AXHI. 
Dis Engländers J. Whitfords neu erfundener kuͤnſtlicher Blutige. 
Mit Abbildungen auf Tafel VIL 


Da bie Anwendung ber natürlichen Blutigel mit fo vielen Unbequemllchkeiten verbunden iſt, ba: 
es oft unmöglich ift, fie an irgend einen Theil des Körpers zu appliciren, da ferner, wenn fie auch 
ſeſt figen, die Quantität des ausfaugenden Bluts nicht berrächtlich genug, ift, und die Oeffnungen, 
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die fie bewirken, oft ſchwer zu heilen find, fo war die Erfindung des geſchickten Englifhen Chi 
surgs Whitford, bie auch in England fo vielen Beifall erhielt, gewlß fehr verdienftlich, zu⸗ 
mal da die natürlichen Blutigel im Winter oft ſchwer oder nur für einen hohen Preis zu haben 
find, 

Fig. 1. Taf. VII. ſtellt das Inſtrument in natürlicher Größe dar. Es find in demfelben 
brei dünne breifantig gefpigte Lanzetten eingefchloffen. Während man nun das rftrument etwa 
bei feiner Mitte in der linken Hand hält, und mit ber rechten Hand die Schraube A faßt, fo zieh: 
man diefe der Sänge nad) fo lange, bis fie fich ſelbſt durch Hülfe des Hafens und der Feder B bes 
feftige. Hernach nimmt man das Inſtrument zwifchen die Finger und den Daumen, applicirt es 
an den zu fcarificirenden Theil des Körpers und drüde dann den Hacken B'mit dem Daumen nies 
der. In diefem Augenblice dringen die Sanzetten in jenen Theil des Körpers ein, und nehmen 
das Blut daraus weg. Indem man die Schraube A rechts oder linfs dreht, fo regulirt man bie 
Sanzetten fo, daß fie zu jeder erforderlichen Tiefe eindringen. 

Fig. 2. fiellt eine Fleine Saugfprige mit einem angebrachten Glaſe vor, welches über ben 
Theil gedrüct wird, ber fcarifieirt worden iſt. Die Sprige wird eben fo wie beim Schröpfen ge ⸗ 
braucht. Zieht man den Stempel zuruͤck, fo faugt fie jede beliebige Quantität Blut aus der 
Wunde, Man har in diefer Abſicht Gläfer von verſchiedener Größe, die an das Inſtrument 
paſſen. 


XIV. 
Neue Art, faules Woſſer wieder vollfommen trinkbar zu machen, 


Dr Engländer Mandsley hat die in vieler Hinficht wich‘ige Entdeckung gemacht, faules oder 
verdorbenes Waſſer ohne Koften und viele Mühe wieder vollfommen gut zu machen. Sie ift bes 
fonders auf Schiffen anzumenden, Bisher gebrauchte und Fannte man zu diefem Zweck die Kohle 
als ein taugliches Mittel; das neue gründet fid) auf die Entdeckung, daß Luft durch verdors 
benes Waffer getrieben, daffelbe wieder volltommen friſch, füß und trink 
bar macht. Auf Schiffen zerfegt ſich gewöhnlich durch das lange Liegen in den Fäffern ein Tpeil 
des Waffers, Waſſerſtoffgas wird frei und hält meßrere aus der Zerfegung bes Holzes herruͤhrende 
Theile aufgelöft. Dadurch entftehe die Faͤulniß, der unangenehme Geruch und die Schädlichfeie 
des verborbenen Waffers. Treibt man atmoſphäriſche luft ducch das Waſſer, fo geht vermurplich 
eine innere Zerfegung neuerdings vor, die ſchlechten Theile werben ausgefchieden, einige gehen mit 
ber fuft fort, andere fallen auf den Boden der Wafferfäffer. Zum Eintreiben ber $uft in die 
Woafferfäffer und Tonnen find Pumpen oder Blafehälge dienlich. Gebrauchte man Blafebälge, fo 
Bann die fuft von ihnen durch einen ledernen Schlauch in die Fäffer geleitet werden. Am Ende 
des Schlauchs iſt eine mit kleinen Löchern (ſelherartig) verfehene metalleue Roͤhre angebracht, damit 
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bie —— in vlelen Stralen durch das Waſſer ſtelgt und dadurch für daſſelbe viele Beruͤßrungepunkle 
erhaͤlt. 

Beſſer als ein Blasbalg iſt eine Pumpe, welche mit einem aͤhnlichen Iebernen Schlauche 
verfehen wird. Der unten befeftigee merallene Seiher wird hier fo angebracht, daf auf jeden 
Pumpenzug viele £ufe an mehrern Stellen in das Waffer komme. Auch muß dieſer tief in dag 
Waffer getaucht werden, und fo fehr als möglich den Boden der Fäffer erreichen. In kurgens 
wird auf diefe Arc das Waſſer von allen faulen Stoffen befreit und vollfommen rein und trinkbar, 
Indeſſen muß man die Faͤſſer immer etwas ftill ftehen Jaffen, damit die unauflöslich gewordenen 
Unreinigkeiten ſich zu Boden ſetzen. 

Dieſe Erfindung kann für die Schiffe außerorbentlichen Mugen haben, zumal ba die 
Schiffe ohnehin mit den nörhigen Pumpen verfehen find. 


KV, 
Tennants Erfparungsmittel bei Deftilfationen, 


Schon Black hat gezeigt, daß die Hitze, welche erforderlich iſt, Waſſer von gemelner Tempe⸗ 
ratur zum Kochen zu bringen, nur ohngefaͤhr 5 von der iſt, welche zum Dampfzuſtande deſſelben era 
fordert wird.. Wenn daher Dampf auf kaltes Waffer wirft, fo bringe er es fehnell zum Koch⸗ 
punkte. Da er es aber nicht fochend machen kann, fo beftillirt das Waſſer in keiner beträchtlichen 
Menge über. Tennants WVerbefferung befteht darin: 

Das Rohr eines gewöhnlichen Deftillirfoldens geht, wie gewöhnlich, durch ein Waſſer 
haltendes Gefäß. Diefes Gefäß ift luftdicht gemacht in Geftalt eines Deſtillirkolbens mit Reci⸗ 
pienten. Sobald es in dem gemeinen Kolben kocht , wird der Dampf, durch Hülfe von Röhren in 
ben Recipienten geleitet, fo lange durchftreichen, bis er bie Luft ausgerrieben har. Alsdann wird 
ber Hahn verfchloffen, und der Dampf geht durch das Kuͤhlrohr, mie gewöhnlich, Das Waſſer 
um das Kuͤhlrohr, Hierdurch erhitzt, deſtillirt bei dem entftandenen leeren Raume in beträchtlicger 
Menge leicht über, 


XVI. 
Bereinfarhte Zubereitung des Knallſilbers zu den Knallerbſen, ben Knallfidibus 
und andern Rnallapparaten, 


Das Knallſilber, wovon hier die Rede ift, wurde zuerft von Howard entdeckt. Die Zubes 

reitung wurde aber fpäter von Descorils dahlu abgeändert, daß diefer vorfhlug, reines 

Silber in erwärmter Galpeterfäure aufzulöfen, während der — * hinreichende Menge 
Neues Mag. a. m. Erf, IL Bd. 2. Stuͤd. 
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Alkohol zuzugießen und das weiße kryſtalliniſche Pulver, welches ſich dabei bilder, mit Waffer 
abzumafchen, welches nun das Knalljilber darſt⸗llt. 

: Marechaux hat diefes Verfahren dahin vereinfacht, daß er ein Gemenge von 9 Theilen 
Alkohol und 3 Tpeilen Terpentinoͤl zufammen überdeftillirt, jenes Deftillat erwärmt, während 
des Erwärmens kryſtalliſirtes falpererfaures Silber darin auflöfet, diernoch warme Auflöfung in 
ein Glas gieft, und nach und nad) fo viele raudyende Sulpeterfäure zufegt, bis ein allgemeines 
Aufbraufen erfolgt, worauf ſich ein Pulver ausſcheidet, das, mit Waffer abgewafchen und getrock⸗ 
net, das Knallſilber ausmacht. 

Diejenigen, welche fid) mit ber Verfertigung der Rnallapparate befchäftigen, werden jenes 
Mittel ſich nach der befchriebenen Verfahrungsart leicht felbit bereiten innen. Man muß ſich in« 
deſſen immer hüten, das Pulver in großer Maffe zu bereiten und aufzubewahren, wegen der Ge 
fahr beim etwanigen Reiben und Schlagen. 


XV. 
Neues vortheilhaftes Verfahren, Grünfpan ohne Weintrauben zu bereiten. 


An Frankreich gebraucht man zur Bereitung des Grünfpans die ausgepreften Weintrauben, 
Zraubenfämme ıc. und Kupferplatten. Die Trauben können jedoch durch alle Körper erfegt wer ⸗ 
den, weiche fähig find, durch Gaͤhrung Eifigjäure zu bilden; aud) zerfreffen und erydiren viele 
andere thierifche und falzigte Stoffe, befonders aber alle Eäuren, das Kupfer, ohne jedoch eine 
dem Grünfpan gleiche jhöne Farbe hervorzubringen. Herr Knaller in England hat ein Pas 
tent für eine von ihm angegebene Methode erhalten, den Franzoͤſiſchen Geuͤnſpan zu bereiten. Er 
gebraucht 12 oder 15 Zoll breite, 14 Pfund ſchwere Kupferplatten, welche er, che er fie anwen⸗ 
det, vorher in eine rünfpanauflöfung taucht. Die Trauben aber erfegt er aufeine fünftliche Art 
durch Schmwämme, die er in kleine Stuͤcke zerfchneider und mit gewöhnlidyem Bier» oder anderm Eſſig 
befeuchtet. Die mit Eſſig getraͤnkten Schwaͤmme werden nun in einem fteinernen Troge ſchichtenweiſe 
mit dem Kupferplatten eingelegt, wobei man nur dafür forgen muß, daß die Schwaͤmme überall 
gieid) viel zu tragen haben und daß fie nicht zu nahe an einander liegen, damit &uft herbei kann, 
welche die Oxydation erleichtert. Man ſchichtet 12 oder 15 Platten über einander; den fleinernen 
Trog aber bedeckt man mit Stroh oder dünner Leinwand. Am beften ift es, ihn in einem Keller 
zu haben, weil viel von dem gehörigen Wärmegrade abhängt. Auf diefe Arc wird fi in einem 
Keller bald hinlaͤnglich Grünfpan gefammler Haben. Man bringe nun die Schwaͤmme von den 
Platten hinweg, und nimmt, wenn hinlaͤnglich Gruͤnſpan angefegt iſt, denfelben ſogleich ab, 
widrigenfalls man die Operation von Neuem beginnen müßte, 

Nachdem die Schwaͤmme einmal oder zweimal gebraucht worden find, fo entfalten fie 
ſeht viel eſſigſaures Kupfer, das bei einem Zufag von neuer Säure ſich färtigen und dadurch nicht 
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mehr auf das Kupfer wirfen würde. Daher muß man bie Schwaͤmme gut auswafchen, fie nach⸗ 
ber in ein ſchwach mir Schwefelfäure gefäuertes Waffer eintauchen und dann neuerdings in friſchem 
Waller auswaſchen. Wenn fie getrodner find, fo können fie wieder wie oben gebraucht werden, 

Die Schwänme haben große Vorzüge vor den in Frankreich gebrauchten Weintreftern, 
ba fie dem Kupfer eine reinere Säure darbieten, nicht unter den Platten flach gedruͤckt werden und 
durch den Drud immer Hinlänglic Säure an das Kupfer abgeben. j 

Merkwürdig ift es, daß bis jegt niemand auf den Gedanken fam, obiges Verfahren an⸗ 
zuwenden. Bis jegt fcheiterten alle Werjuche, Grünfpanfabriten da anzulegen, wo Eein vorzügfis 
her Weinbau iſt. Auch ift der einzige Urftoff der Traube nur einige Monate im Jahr zu haben, 
und wirft nicht immer gleich vortheilyaft. Aus diefem Grunde war bisher felbitin Frankreich die Bes 
reitung biefer grünen Farbe ein Gerchäft für Hauspaltungen, das die Frauen nach der Weinlefe in 
ihren Kellern betrieben. Die Traubenkaͤmme und Hülfen wirkten dabei wie die Waſchſchwaͤmme 
in der neuen Art, jedoch unvolltommener; fie boten dem Kupfer ihre, obgleich unreinere, Säure 
dar und geftatteten vermöge ihrer Elafticität den Durchgang der fuft, Dieſe ift ein Haupterfor⸗ 
derniß zur Grünfpanbildung; fie wird auf die neue Art durh Schwaͤmme ebenfalls dem Kupfer zu⸗ 
geführt. Aus dem gewonnenen Orünfpan kann, wie aus Zranzöfifchem, durch Auflöfung in des 
ſtillirtem Weineffig deftillirter Gruͤnſpan oder efligfaures Kupfer bereiter werden. 


XVIII. 


Malz und Hopfenſaft für Bierbrauereien. 


Di es für Bierbrauereien oft nüglich ift, das Kräftigfte des Malzes und alle Theile, welche 
zum Biere nörhig find, vorrärhig zu haben, weil man dieſe Theile leichter aufbewahren und vers 
fenden kann; fo verdunfter man jegt in einigen Theilen Englands den Malz. und Hopfenabfud 
(mie man ihn gewoͤhnlich zum Biere gebraucht) zur Dice des Dünnzuderfprups, und bewahrt 
biefen in dichten Faͤſſern oder gut verftopften Flaſchen auf. Beim Einfieden oder Verdunften has 
man bloß die Vorficht zu beobachten, daß man die Flüffigkeiten über den Siedpunkt erhigt, was 
leicht gefchehen fann, indem man durch Wafferdämpfe eindunfter. Der zur Syrupsdicke einge 
kochte Malzauszug hält ſich fehr lange, und wird beim Gebrauch mit fo viel warmen Waſſer 
vermiſcht, als das angewandte Malz erfordert hätte, llefert auch eben fo viel und eben fo gutes 
Dier. 

Man hat kürzlich auch eine bequemere Art zum DBierbrauen erfunden, nach welcher in 
ein eplindeifches Gefäß von Blech ein anderes durchloͤchertes gefegt wird, in welches Malz und 
Hopfen kommt. Ein Deckel fließt genau diefe beiden, mir Ausnahme eines Kleinen Eylinders, 
der in die Mitte kommt, und wo das Waller nachgegoffen wird. Das Bier wird durch einen 
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Hahn unten in die Kuͤhlpfanne abgelaffen, und zur Feuerung iſt eine kleine unten dem Gefäß angee 
brachte Kohlenpfanne pinlänglich. 


; XIX, 


Eine Ellipfe vom gegebener Länge und Breite zu verzeichnen, *) 
Mit einer Abbildung auf Taf, V. 


Dis bie leichte und einfache Verzeichnung der Eflipfen ben Künftlern, Gartenliebpabern und 
geometrifchen Dilettanten fo allgemein befann nichtift, als man glauben follte, habe ich ſchon manch⸗ 
mal Gelegenheit gehabt wahrzunehmen. Der Auflag darüber im 5. Stüd des IF. Bandes des 
neuen Magazins würde feine Stelle alſo wohl verdienen, wenn er vollftändig und richtig wäre, 
Allein das Hauptſaͤchlichſte ift dabei überfehen, nämlich. die Worfchrift, für jede Eilipfe von verlang« 
ser Länge und Breite bie Brennpunkte, ohne den Ummeg unnöchiger Verſuche, fortzulegen, und 
in dem gewählten Beifpiel wird die Entfernung der Brennpunfte von den Eindpunften der großen 
Achſe irrig zu 4 anftate zu. 2 angenommen; die folgende Anweiſung wirb demnad) als Berichtigung 
Diefes Gegenftandes fein unzweckmaͤßiger Beitrag, feyn. 

Man fegt, Fig. 4 Taf. V. die fange und Breite im fenfrechten Durchſchnitt ihrer Mitte L 
zuſammen. Man trägt AL von F nad) C und D, befeitige Stifte in FCD;, fpannt einen Binde 
faden um diefelbe, nimmt den Stift F wieder heraus, und fpannt den Faden mit einem Zeichen⸗ 
ſtift an, den man in die Runde herum führe, und befhreibt Dadurch die Eilipfe. 

Die Summe bes finien, FC, CD, DF ift die änge des Fadens. 

Die Summe der finien, welche man aus € und D in einen jeden Punkt des Umfangs 
sieht, z. B. in E oder G, bleibt immer die Summe FE und FD, das ift der fänge AB gleich, 
und dieß ift die Eigenfchaft der Eilipfen, worauf ſich die obige Befchreibung gründet. Die fänge 
AB heißt dabet vie große Adhfe, und die Breite FA iſt die Fleine Achfe. Die Punkte CD heißen die 
Brennpunftez; denn wenn man einer Spiegelflaͤche die elliptifche Form giebt, und einen feuchten, 
den Körper in den einen Brennpunkt bringt, ſo werden bie Ficheftralen von der Spiegelfläche fo 
zuruͤckgeworfen, daß fie ſich in dem andern Brennpunft wieder vereinigen. Je näher die Brenn, 
punfte bei der Mitte L der großen Achfe liegen, deſto mehr naͤhert die Geſtalt der Eilipfe fich der Rreigs 
finie, und fie verwandelt fid) völlig darein, wenn die Brennpunkte in L zufammen fallen. Die 
Entfernung des Mittelpunfts E von einem Brennpunkt C oder D, heißt daher die Excen⸗ 
wicität. 2 

Aus dem rechtwindlichten Dreieck FEE erhellee, daß das Quadrat der Excentricitaͤt 
die Differenz der Quadrate von den Hälften ber großen und Fleinen Achſe ift, und daß die 
Excentricitaͤt alfo durch die Wurzel diefer Differenz berechnet wird. 


* Ein Zufag zu Dem Auffage im Neuen Magazin der Erfindungen, Bd. IL &5 6, 282, 
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Iſt z. B. 10 die Hälfte der großen, 6 die Hälfte der Eleinen Achfe, fo iſt die Wurzel aus 
64, nämlich 8, die Ercentricität. 


Zieht man die Ercentricität von der halben großen Adıfe ab, fo bleibt hier zwei für den 
Abftand der Brennpunkte von den Eadpunkten der großen Achſe übrig. 


AR. 


K. F. Muhlerts Vergleihungswage, welche das Verhältniß des Unterſchieds 
der Schwere zweier Laſten beſtimmt. 
Mit Abbildungen auf Taf, VL 


J 


Dei dieſer Wage beſtimmt die weitere Entfernung ber leichtern Laſt vom dem Ruhepunkte des 
Wagebalkens, gegen die Entfernung der ſchwereren Laſt von dieſem Punkte, die Verſchiedenheit 
der Schwere beider baſten. Sie iſt demnach nicht, um Gleichheit der Schwere zweier Saften 
zu finden, ſondern fie beftimme die Verſchie denheit der Schwere zweier Saften. 

Diefe Wage beſteht aus einem Wagebalten bo Fig. 2 und 3 Taf. VI., welcher in der 
Mitte an zwei Zapfen von einem geroöhnlichen Wugebalfenhalter getragen wird. An dem Arme 
ab-hängt eine Schale oder Haken unverruͤckbar, um bie ſchwerſte Saft anhängen zu können. Wenn 
die Wage: mit diefer Schale oder Haken in d-frei hängt, fo-müffen beide Atme einander das 
Gleichgewicht halten, ber Wagebalken alfo horizontal liegen; weswegen der Arm a c um-fo viel 
ſchwerer ſeyn muß um dieſe Schafe oder dieſen Haken zu tragen. Auf jedem Arme des Wager 
baltens ift ein Kloben, welcher auf dem Arme hin und her gefchoben werden fan. Der Schie 
ber £, welcher auf dem Arme ac-feyn muß, geht um biefen-halben Wagebakten herum, und un« 
ten-hängt auch eine Schale oder ein Haken. Der Schieber g geht auf dem Arme ab, und in 
der Rinne h,- aber nicht ganz um den Arm herum, bamit er über die an dieſem Arme hängende 
Schaleosder Hafen ine und & fan gefchoben werden. Diefer Schieber muß-gerade fo ſchwer 
ſeyn, wie jener mit feiner Schale oder Haken, damit, wenn beide gleichweit von dem Tragpunkte 
a entfernt find, fie beide einander das Gleichgewicht Halten; alfo den Wagebalfen auf -feiner 
Seite neigen. Nur für-eine Geite des Schiebers wird die Größe des Uebergewichts auf dem 
Wagebalfen bezeichnet; es mag nun-biefe Seite nach dem Tragpunfte a, oder, wie auf der Ab, 
bildung, die entgegen ‚gefegte- Seite dafür ſeyn, fo-muß die Bezeichnung des Wagebalkens nur 
immer für eine diefer Seiten gehören; daß alfo nur der Punkt der Bezeichnung gültig iſt, woran 
diefe Seite, nicht aber auch da, woran die andere, aber hier falſche Seite ſteht. 

Die Bezeichnung: des Wagebalkens zeigt die Größe des Uebergewichtes ber ſchwerern 
gegen die leichtere Saft, Der Wagebalfen muß daher fo bezeichnet ſeyn, daß erſtlich zu erkennen 
iſt, wie viel Mal mehr die ſchwerere laſt ſchwerer iſt als die leichtere, und dann muß dieſe Be⸗ 
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zeichnung jeber noch um einmal fo größeren Schwere weiter in Theile gethellt feyn, um die Ver⸗ 
fhiedenheit ber Schwere beider Saften beftimmter zu erkennen. Diefe Bezeichnung des Wages 
balkens geht von da an, wo der Schieber £ jet, wenn die daran hängende Schale oder ber Hafen 
eben fo weit von dem Tragpunfte a, als die Schale oder der Hafen in d odere vonbiefem Punkte 
ift, Indem hier zwei an Schwere einander gleiche faften, eine an £, die andere an d oder e, eins 
ander das Gleichgewicht halten, wenn der Schieber g eben fo weit von dem Tragpunfte a entfernt 
ift, wie der Schieber £ von diefem Punkte, Der Arm a b des Wagebalfens ift eben fo bezeich⸗ 
net, wie der andere, damit man erfeunen kann, ob der Schieber g aud) eben fo weit von dem 
Tragpunkte a abftehe, als ber Schieber £ von dieſem Punfte. 

Da beide Arme des Wagebalfens im Gleichgewichte Hängen, wenn die beiden Schieber 
£ und g gleihmeit von dem Tragpunfte a entferne find, fo hindert nichts, daß die Verſchiedenhelt 
der Schwere ber beiden zu vergleichenden laſten nicht follte richtig beftimmt werden. 

Damit diefe Wage recht genau eine nur geringe Verfchiedenheit der Schwere zweier fa 
ften beftimmen möge, fo kann von dem Tragpunkte a entfernter als d, hier ane, eine Schale 
ober ein Haken Hängen, wo denn aber auf der anderen Geite bes Wagebalfens, wie in Fig. 3, 
die gehörige Bezeichnung nad) der Entfernung des Tragpunftes a von e ift. Damit aber, wenn 
in e eine Schale oder ein Hafen hängt, der Wagebalten doch im Gleichgewichte bleibe, fo muß 
grifchen a und i, ober an bas Ende o des Wagebalkens etwas angehängt werden, welches die 
Schwere der Schale oder des Hafens in e trägt; und wenn die Schale oder der Haken in d nicht 
abgenommen werden foll, fo muß es aud) dieſes mit tragen. 

Der Haken, welcher an die Stelle einer Schale eingehaft wird, muß gerade eben fo 
ſchwer ſeyn wie biefe, damit In der richtigen Angabe der Wage nichts verloren gehe. 

Wollte man den Schieber g weglaffen, und die Bezeichnung des Wagebalkens nach ber 
Erfahrung geben, mo denn bie Schwere des Schiebers f und feine Schale oder feine Haken gleich 
mit hinzu fäme, fo würde biefes nur für eine gewiffe Schwere an dem Arme ab ſeyn. Denn 
wollte man eine faft von anderer Schwere hier anhängen, fo würde die Bezeichnung bes Wages 
balkens nicht mehr die Verſchiedenheit ber Schwere beider Laften richtig angeben, weil dann ein 
onderes Verhaͤltniß der Schwere des Schiebers £ mit feiner Schale oder feinem Hafen und der 
daran hängenden Soft zu der faft ind oder e entſtehen müßte; welches aber nicht it, wenn ber 
Schieber g und der Schieber £ mit feiner Schale oder Haken fich einander tragen, wo denn ber 
Schieber £ nicht mit zu der Schwere ber in feiner Schale oder an feinen Haken hängenden saft 
kann gerechnet werben. 3. D. es fey angenommen, der Schieber g wäre nicht auf dem Wage⸗ 
balken, die Saft an dem Arme ab wäre 8 Pfund ſchwer, die Laſt an dem Schieber 4 Pfund, und 
dieſer Schieber oder feine Schale oder fein Hafen ı Pfund; alfo der Schieber £ und was daran 
hängt 5 Pfund. Wieder fen angenommen, bie Schwere der beiden Laſten wäre verdoppelt, alfo 
die Saft an dem Arme ab 16 Pfund, die Saft, melde an dem Schieber f hänge 8 Pfund 
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alſo der Schieber f mit dem, was an ‚ihm haͤngt, 9 Pfund; folglich hätte man einen 
Unterfchied, wie 8 zu 5, gegen. ı6 zu 9. MBäre demnach der Wagebalfen bezeiche 
net nach einer von dieſen beiden Schweren an dem Arme ab, fo märe diefe Bezeichnung für 
den anderen Fall nicht richtig. Wird aber die Schwere des Schiebers f mit feiner Schale oder 
feinem Hafen nicht dazu gerechnet (welches nicht ſeyn kann, wenn beide Schieber einander tragen), 
fo giebt die Vergleichungswage, in biefen beiden Fällen, das Verhaͤltniß beider Schweren ger 
gen einander richtig. 


XXL 


Die Englifhen Eifenbahnen und die neue Baaderſche Verbeſſerung 
derfelben. 


Die Eifenbahnen oder Wege aus Roheifen in England laufen oft mehrere Meilen lang zwi · 
ſchen ben Kanälen und Werken in die Kreuz und Quere hin. Man hat fie für verſchiedene Was 
gen von allen Dimenfionen. Obgleich diefe Eifenwege beim erften Anblick ſich gleichen, fo find fie 
doch von zweierlei Art, Die eine heift Railroads oder Railways. Sie beitehen aus zwei bis 
3 Zoll breiten eifernen Stegen, welche auf der innern und oberen Kante volltommen glatt find, 
äber auf der untern Kante und der äußern Geite jede beliebige Form haben koͤnnen. Die darauf 
gehenden Wagen haben an ber inwendigen Kante des Rades einen Falz, fo daß der Wagen mit 
telft diefer Falze in der Bahn gehalten wird, während das Rad auf den Stegen ungehindert forte 
‚rolle. Die andere Art Eiſenbahnen heißt Tramroads oder Tramways, Die Bahn, worin 
bier das Rad läuft, hat auf der äußern Seite eine aufgefchlagene Kante, und das Rad ift wie das 
eines gewöhnlichen Schiebfarrens. 

Der königlich Baierfche Oberbergrath und Mafchinendireftor Jo ſ. v. Baader hat bie 
Englifchen Eifenbahnen fo verbeffert, daß ihre Wirkung in Hinficht auf Krafterfparung die der Enge 
liſchen dreimal übertrifft, Dabei find zugleich die Koften der Anlage beträchtlich vermindert und 
alle Schwierigkeiten befeitigt. Dei einem Fleinen Modelle fand es ſich, daß 14 Pfund an einem 
feidenen Naͤhfaden aufgehängt, auf foldhen Eifenbahnen in einem dazu pafienden Wagen 300 
Pfund fortzog. Ein Pferd würde auf fo eingerichteten Eiſenbahnen auf der Ebene 360 bis 400 
Zentner fortziehen, und ein Mann von mittelmäßiger Stärke könnte eben fo viel ziehen, als ſonſt 
Abis 5 Pferde. Ein Pferd leifter daher bei diefer Vorrichtung io viel, als ſonſt 36 Pferde mit 
gewoͤhnlichem Fuhrwerke auf der beften Sandftraße, oder fo viel als Drei Pferdr auf einer gewoͤhn⸗ 
lichen Englifchen Eifenbahn. Die Antagsfoften betragen nicht mehr, als die einer gemöhrkichen 
Sandftraße, und die Unterhaltungsfojten nicht den zwölften Teil, 
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XXH. 
Werbefferung in den Zuckerraffinerien. 


J. den Zuderraffinerien gebrauchte man bisher bei dem Raffiniren des Zuckers eine große Aus 
zahl Töpfe, welche man unter die mit Thon gebeften, mit erſtarrtem Zucer angefüllten Zuders 
hutformen fegte, um den abfliegenden Syrup aufzufangen. Diefe Töpfe find koſtbat, der Syrup 
wird in ihnen immer etwas fäuerlid, wegen des langen Stehens, wegen des Hin » und Herſchuͤttens 
geht viel Waare und Zeit verloren, die neuen Töpfe faugen wiel Syrup ein ıc. James Bell 
in England hat daher in feinen Zuderraffinerien ſtatt diefer Töpfe Eleine Rinnen angebracht, 
die aus gebranntem Thon oder aus Metall verfertige werden, und den abfließenden Syrup In 
den Hauptkeſſel leiten. Man giebt ihnen eine etwas geneigte Stellung, um ben Syrup fehneller 
abfließen zujlaffen, und verfiehe fie in gewiſſen Entfernungen mit breitern Definungen, bie unter Die 
Gpigen der Zuderhutformen gefegt werben. 


XXIH. 
Neue Anwendung der Dampfmafchinen in England, 


Fu leeds hat man eine Dampfmafchine erbacht, bie fich felbft bewegt, auf einer Bahn von Ouß⸗ 
eifen nach einem andern Orte, 14 Meilen weit von der Stadt fährt und von dort mit einem ganzen 
Transport von Kohlen, der aus 28 Fudern beſteht, von denen jedes gegen 7000 Pfund wiegt, 
zurückkehrt. Folglich zieht diefe felbft fortroflende Mafchine eine Saft von mehr als 200,000 
Pfund. Es regiert fie nur ein Mann, der auf ihr wie zu Pferde fige und fie durch bloßes Dres 
ben der Kurbel geſchwinder oder langfamer laufen, vorwärts ober zurücgehen ober Halt machen 
laͤßt, je ‚nachdem dieß ober jenes nörhig ift. Für diefelbe Arbeit harte man fonft 16 Pferde ges 
Halten; aber auch mit biefen konnte nicht fo viel getan werden, als jegt bie Dampfmaſchine 
chut. In Newcaſtle find ſchon zwei Maſchinen von diefer Art errichtet worden. 


xXXW. 


Die merkwürdige Puddling⸗ Arbeit auf den Englifchen Eiſenwerken und das 
Walzen der aus den Puddlingöfen erhaltenen Schmelzftücke, 


Der in den neueften Zeiten erfundene höchft merkwürdige Puddling » Proceß der Engländer ift bis 
jegt weder gründlich gefannt, noch befchrieben worden. Eine kurze, aber richtige Nachricht von 
dleſem Proceß möchte Daher wohl hier am beften Plage ſtehen. 
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Nachdem das Roheiſen auf die gewöhnliche Art aus dem Hohofen abgeftochen und in for 
genannte Goſſenſtuͤcke oder Floſſen geformt worden ift, fo lege man fie eine Stunde lang in den 
Hüttenfand zum Abkühlen. Hierauf wird das Eifen zu der fogenannten Refinery gebracht, wel⸗ 
he aus einem oder mehreren Heerden, faſt wie unfere Friſchheerde, nur größer und tiefer als diefe, 
befteht. Hier werden die Goffenftüde in zwei oder mehr Stücke zerfchlagen, un fie theils beque⸗ 
mer in den Heerd zu legen, theils um fie nörhigen Falls zu einer paffenden Bermifhung von 
grauem und weißem ober gahrem und grellem Roheiſen zu fortiren. Gewöhnlich lege man auf 
einmal 10 bis 15 Centnee von diefen Stüden in einen folchen Heerd ein, und wenn diefelben 
innerhalb zwei oder drei Stunden vollkommen eingeſchmolzen find, fo gefchieht der Abſtich auf die, 
felbe Weife, wie beim Hohofen. 

Das dadurch erhaltene Gut, welches nichts anders, als raffinirtes Roheiſen iſt, forme 
man in eben foiche Goffenftücte, wie die vorigen. Man läßt fie aber nicht Kinger abkuͤhlen, als 
bis man fie aufnehmen fann, wo fie mit Waffer begoffen werben, teils um den Formſand von ber 
Oberfläche abzulöfen, theils auch, um dem Eifen eine gewiffe Härtung zu geben. Kin folches 
Roheiſen heißt Fine Metal, ift blärterig und weiß im Bruche und gleicht mehr oder weniger 
dem etwas grellen und wenig rorhbrüchigen Schmwedifchen Dannemora, Eifen. Nun fängt ber ei, 
gentliche Puddling · Proceß an. Die zulegt erhaltenen Goffenftücte werden in mehrere Gtrüde 
zerfchlagen, wovon drei bis vier Centner in einen befonders dazu erbauten Neverberirofen (den 
Puddlingofen) gebracht werben. In diefem Dfen bleibt das Eiſen faft drei Vlertelſtunden im 
Rufe. Da wird es gewöhnlich durchgegluͤht. Es ift dann auf der Oberfläche fo locker, daß man 
es auf dem Boden bes Dfens aus einander rühren Fann. Mit diefem Umrübren fährt der Schmel« 
jer fort, bis alle Stüde verſchwunden und in eine dicke grügäpnliche Maffe zertheilt worden find, 
Hierzu wird gewöhnlich eine halbe Stunde Zeit erfordert. Das Eifen, welches fchon eine hellere 
Sarbe (ein Zeichen, daß das Friſchen feinen Anfang genommen) erhalten hat, kommt dabei 
oft ins Kochen, wie bei unferer Deurfchen Friſchfeuer Arbeit. Im diefer Periode arbeitet der 
Schmelzer; er läßt die Maffe in Ruhe, verftärfe oder verringert die Hige, gießt von Zeit zu 
Zeit, wenn es nöthig ift und die Phänomene des Frifchens ſich zeigen, Waſſer in ven Ofen. Nach 
einigen Minuten nimmt die Maffe ein mehr oder weniger teigartiges Anfehen an, wird hell und 
gähe und kann nicht mehr durch Umrüpren zertheilt werden. Man muß fie vielmehr aufbrechen 
und in kleinere Stüde zerfehlagen, welche vor» und ruͤckwaͤrts geführt, von neuem zerfchlagen 
und nachher zu einem Klumpen (fo viel, als zu einer Eifenftange nothwendig ift) zufammenge 
fügt werben. Gewöhnlich macht man bei jedem Pubdling 5 bis 7 folder Schmelzftüde oder 
Lumps. So oft man kann, nimmt man fie aus dem Ofen heraus und bringe fie unter einen 
großen Stabhammer, wo fie bie Geftalt unferer mit dem Segeifen zerhauenen und abgeftumpften 
Suppenftüce erhalten. Diefe, Blooms oder Balls genannt, bringt man wieber in einen andern 
Reverberiroſen (Bloom - oder Ball-furnace), von wo fie nad) geſchehener Ausglühung unter 
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die Walzen. gebracht und in der Hitze zu Staͤben ausgereckt werden. So reckt manz. B. bei 
Pennyderran 12 bis 13 Fuß lange, 2% Zoll breite und 4 Zoll dicke Stäbe in einer halben Stunde 
aus, womit man jo lange fortfahrt, als Blooms da find. . 

Die gewalzten Stäbe fallen zwar fehr eben aus;. um ihnen. aber eine noch fchönere und: 
von Gluͤhſpan befreite Oberfläche zu geben, fo werden fie nod) einer Glätt»Dperation. 
(Smoothing-procels) unterworfen. Diefe beſteht darin, daß die-Stäbe in einen großen Gluͤh ⸗ 
ofen gelegt, und nad) einem gelinden Erwärmen unter einen aus Koheifen gegoffenen Hammer ge 
bracht und hier durch einige Schläge von bem. durch das Wärmen ſchon gelöften Glühfpan gereir 
nigt werden. 

Das von Wilkinfon erfüundene Verfahren, die aus dem Pubdlingöfen gefommenen. 
Schmelzſtuͤcke zu.malzen, wird auf dem Eifenwerfe zu Bradley fo ausgeführt. 

Das durd) eine Dampfmafchine getriebene Walzwerk befteht aus zwei 5 Fuß flarfen und 
6 Fuß langen Walzen, An dem einen Ende find, wie gewöhnlich, ausgehoͤhlte Ränder, und auf, 
dem andern eine glatte Bahn. In dem Mittelpunfte der obern Walze ſitzt ein drei Fuß langer 
Krummzapfen, welcher mit einer ſtarken, vertikal ftehenden. und oben an dem DBalancier der 
Dampfmaſchine befeftigten Stange verbunden if, Wenn der Balancier ſich bewegt, fo gebt bie 
Stange zwar auf und nieder, aber mit einem fo Fleinen Zub, daß die Kurbel nicht, wie gewoͤhn⸗ 
ih, ſich herumſchwingen kann, fondern in einem Winkel von go Grad und barüber vor» und 
ruͤckwaͤrts läuft. Die Walzen wirken alfo bloß mit 4 ihrer Peripherie, ſtatt daß fie fonft ganz 
umlaufen. Wan der obern Walze, welche hier bloß mit ihrer Schwere wirft, geht fein Vorge⸗ 
lege nad) ber untern, fondern diefe wird bloß durch die Keibung bewegt; Iſt das zuerft unterge- 
ſteckte Schmelzftüd vier ober fünfmal vor» und rücfwärts gegangen, fo bringe man es unter die 
glatte Bahn, In der Zmwifchengeit wird ein friſches Stud unter das andere Ende des Walzen 
paars gebradyt, fo daß immer zwei Schmelzſtuͤcke auf einmal gereckt werben.. 

Da die gewalzten Stäbe an den Kanten noch rauh und fonft auch noch ungleich find, fe 
müffen fie noch eine andere Operation aushalten, ehe man fie zu Blech» und anderm Stabeifen 
gebrauchen kann. Das Blechwerk auf dem Eifenwerfe zu Bradley beſteht aus zwei oder drei 
Defen und zwei Paar Walzen. Die Defen haben im Boden vorn bei der Mündung zwei Söcher 
von 5 bis 6 Zoll ins Gevierte, wodurch die Flamme herausſchlaͤgt. Ueber diefe Locher werden. 
ein Paar große Kohlen gelegt, um den Zug zu verhindern und zugleich der Abkühlung vorzubeus 
gen. Die Walzen haben 10 bis 12 Zoll im Durchmefler und 3 bis 4 Fuß fange. Sie find ge» 
dreht und polirt.. Nachdem das Blecheiſen durch die Walzen eine gewiffe Dünne erhalten hat, fo. 
werden zwei und zwei und zuleßt vier und mehrere zufammengelegt. 

Bei der Dampfmafchine, welche das Walzwerk treibt, ift der fogenannte Watt 
fhe Kegulator angewandt, Er befteht aus zwei Kugeln, die auf einem Paar horizontalen 
Eifenplatten ruhen, welche mittelft Worgelege von der Mafchine jelbft umgetrieben. werden. In 
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jeber diefer Kugeln find eiferne Stangen befeftigt, die fi mit denfelben um eine vertikale Achſe 
drehen. Wenn nun die Maſchine eine ſolche Geſchwindigkeit erlangt hat, worüber fie nicht sehen 
darf, fo-fangen die Kugeln durch ihre Centrifugalkrafe nad) beiden Seiten zu ſchwingen an, wo⸗ 
durch die angehefteten Stangen verfürze werden. Zugleich ziehe ſich dadurch ein Ventil am 
Dampffefiel aufe Go wird die Bewegung wieder vermindert, die Schenkel verlängern fi . 
auf der Achfe, das Ventil ſchließt ſich und die Maſchine wird wieder zu ihrer gehörigen Geſchwin⸗ 
digkeit gebracht, 


, 


XXV. 
Merkwuͤrdige Anwendung der ſchiefen Ebene in England fü Schiffen und Magen, 


Die fhiefen Ebenen, worauf in England aus einem unten Hegenden Kanale Prahme in 
einen obern Kanal herauf und heruntergelaffen werden, find auf folgende Art eingerichter. Der 
Waſſerhorizont des obern Kanals liege ungefähr 40 Fuß über dem Wafferfpiegel des untern. Am 
Ende des obern Kanals find zwei Schleufen neben einander, wovon jede oberhalb ihrer Pforte 
und unterhalb eine Schüge hat. Diefe wird mittelft einer über eine horizontale Walze liegenden 
Kette aufgewunden. - Innerhalb diefer beiden Schleufen ift ber Boden geneigt und mit einer 
ſchiefen Ebene verbunden, die, 35 bis.40 Fuß gegen den Horizont geneigt, bem untern Kanale 
zuläuft. Die ſchieſe Ebene ift-famme ben Schleufen, wegen ber auf» und abgehenden Prahme, 
doppelt und, wie die Eiſenbahnen, auf dem Boden mit eifernen Stegen belegt. Mitten über 
beiden Stegen liegt eine horizontale Walze mit doppeltem Seile. An jedem Ende der Walze ift 
eine ftarte Scheibe von zwei» oder dreifach größerm Durchmefler, wie bie Walze, angebradjr. 
Ueber diefen Scheiben liegen ftarfe Bremfen, melde mit einem Hebel durch einen einzigen 
Mann angehalten werben Eönnen , fo daß die Walze beim völligen Rollen gleich ftill ſteht. 

- Die zu diefer Kanalfahrt gebrauchten Prahme find ftark gebaut, etwa 64 Fuß breit, 
zwei Fuß tief und 16 Ellen lang. Sie find mit 4 Rädern von Gußeiſen verfehen, welche mit ih⸗ 
rem halben Durchmeffer in ben Boden des Prahms binaufreihen, mit der andern Hälfte aber 
außerhalb find, fo daß die Achfen in metallenen unter dem Boden des Prahms befeftigten Buͤchſen 
laufen koͤnnen. Die Vorderräder find beinahe 14 Fuß, bie Hinterräder kaum einen Fuß hoch, 
um .den Prahm ordentlicdy in horizontaler, Sage zu erhalten (wie es auch bei fchiefen Ebenen für 
Wagen gebräuchlich iſt). Ein folcher Prahm kann 8 Tonnen oder 60 Sciffpfund fragen. 

Wenn nun ein beladener Prahm auf der Ebene heruntergehen foll, fo wird die eine 
Schleuſe mit Waffer aus dem obern Kanale gefüllt und der Prahm hineingezogen, Die Pforte 
wird darauf zugefchlagen und das Waſſer durch eine kleine Deffnung abgezapft. Mitten über dem 
Prahme wird ein ſtatker 3 bis 4 Zuß hoher Galgen aufgerichtee, deſſen vertikale Saͤulen auf den 
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äußern Seiten bes Prahms in ſtarke Vorſtoͤße eingelaffen find. In der Mitte bes Querbalkens, 
welcher beide Säulen verbindet, wird ein Seil beſeſtigt, deffen anderes Ende an dem Border 
theile des Prahms feſtſitzt. Mach beiden Een des Galgens geht wieder ein boppeltes Geil, 
welches ſich mit dem über der Walze liegenden Geile vereinigt, Bei dem untern Kanale liegt 
ein leerer Prahm, der auf diefelbe Weife an dem beruntergehenden Geile befeftigt iſt. 

Der fhon in die geneigte Stellung gefommene Prahm, deffen Räder auf der erwähnten 
Eifenbahn fortgehen, fängt an, fid) durch feine eigene Schwere hinabzuarbeiten und zieht zugleich 
den leeren Prahm mit herauf. Um die Fahre zu mäßigen, lege man die Bremfen an; und wenn 
der leere Prahm in der andern Schleufe anlangt, fo wird die untere Oeffnung verfchloffen, die 
Schleufe gefüllt, die obere Pforte geöffnet, und der Prahm geht dann in den obern Kanal, LUe 
brigens koͤnnen ungefähr 24 Züge in der Stunde gemacht werden. 

In Newcaſtle werden Wagen mit mehrern Tonnen laſt mittelft folgender Maſchinerie 
in Gruben hinunter und heraufgezogen. Die zwifchen 10 bis 15 Grad geneigte fhiefe Ebene ift 
mit Eifenbahnen verfehen, worauf der Wagen läuft. Sie nimmt einige Ellen vom Schachte ih 
ren Anfang. Auf der andern Seite des Schachts, dicht bei der Mündung, befinder fich eine 
horizontale Walze oder ein Treibforb, fogroß, daß ein eifernes eine halbe Englifhe Meile langes 
Seil darauf gewickelt werden fann, An dem einen Ende diefer Walze figt ein großes gezahntes 
Mad, welches in ein Eleineres eingreift, an deſſen Achſe ein großes hölzernes Schwungrad ange: 
bracht iſt. An dem andern Ende befinder fich ein Fleineres Kammrad, welches in ein größeres 
greift, das eine gemeinfchaftliche Achſe mit einer kleinern inwendig an der Kante der Grubenöffnung 
befeftigten Walze hat. Auf legtere fann ein 95 $achter (= der Schachtteufe) langes Seil ge 
wicelt werben, an deſſen einem Ende fid) ein großes Gegengewicht befindet. 

Wenn nun ein beladener Wagen hinunterwärts gehen foll, fo haft man ihn an das ei- 
ferne Seil, welches bann auf der großen Walze aufgewickelt ift. Auf diefe Are bringt man ihn auf 
der Ebene in Gang. Go wie der Wagen hinabgeht und das eiferne Geil auf der großen Walze 
abgewickelt wird, fo windet fi das mit dem Gegengewicht verfehene Seil auf die, kleine Walze. 
Durchmeffer und ungleiche Gefhwindigfeit der Walzen ift nun fo eingerichtet, daß, wenn ber 
Wagen am unteren Ende der Ebene anfommt, das Gegengewicht am Rande des Schachtes fich 
befindet. 

Soll umgekehrt der leere Wagen wieber hinaufgezogen werben, fo wirft das Gewicht mit 
feiner Schwere auf die Eleine Walze, deren gezahntes Rad die große Walze in Bewegung fegt. 
Das Gegengewicht hat dann fo viele Ueberwucht, als nörhig ift, um den Wagen heraufzuziehen. 
ft er an das obere Ende der Ebene angelaugt, fo bleibt das Gegengewicht auf dem Boden der 
Grube fteben. 

Ueber dem großen, auf ber Achfe der großen Walze figenden Schwungrade liegt eine 
DBremfe, wodurch die Fahrt beim Auf- und Miedergehen gemäßige und auch die Mafchine, wenn 
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das Gegengewicht oben ift, gebremfet (d. h. in ihrem faufe gehemmt) wird. Zwifchen den 
©leifen auf den Eifenbahnen find auf jede funfzehuse Elle Rollen angebracht, . um -das Abnugen 
bes eifernen Seils und die Friktion zu vermindern. 


XXVL 
euer, einfacher, in England gebräuchlicher Karren zum Transportiren Pleiner 
Kanonen von einer Stelle jur andern, 


Diefer Karren, welcher fehr einfach und leicht iſt, hat fünf Fuß hohe Räder, die, wie bei ges 
wöhnlichen Karren, auf einer eifernen Achfe umlaufen. Ueber legtere geht ein ftarfer Ellen ho⸗ 
ber eiferner Bogen, in deffen Mitte eine Deichſelſtange von Holz befeftige ift. Diefe Deichfel- 
fange erſtreckt fich 4 Ellen Hinter dem Bogen hin, über welchen fie auf beiden Seiten gekruͤmmt 
ift, fo daß die Enden der Krümmungen in diefer fänge etwas über den Mittelpunkt des Rades 
treffen. Won da gehen fie nachher gerade aus, wie eine gewöhnliche Deichfel. An jedem Ende 
dieſer Krümmung find ſtarke eiferne Nägel eingefcylagen, mit daran befefligten eifernen Ketten, 
Wenn diefe Ketten an beiden Enden eingehaft werden, und die Deichfel Horizontal ſteht, fo haͤn⸗ 
gen fie ungefähr einen Fuß vom Boden herunter. 

Soll nun eine Kanone weggebracht werden, fo ſtellt man den Karren in die Richtung, 
daß die Krümmung der Deichfel mit der Sage der Kanone genau parallel ift. Alsdann hebt ein 
Arbeiter die Stange fo weit empor, daß die hinterfte Kette den Boden berührt, und alfo von eis 
nem andern Arbeiter leicht unter das eine Ende der Kanone gebracht werben kann. Hierauf wird 
die Stange niebergebrüct, und bie vorderfte Kette eben fo unter das andere Ende der Kanone ger 
bracht, welche num horizontal mitten unter der Achfe etwa 10 oder 12 Zoll von ber Erde hängt. 
Mie dieſer Mafchine führen zwei ftarke Leute mehrere fechspfündige Kanonen in kurzer Zeit und 
auf einem ziemlich unebenen Boden zur Bohrmaſchine. 


XXVII. 
Neue Methode des Englaͤnders Cathery, Papier, zum Gebrauch der Maler und 
Kupferſtecher, ſchoͤn durchſichtig zu machen. 


Man nimmt ein Quart (ein halbes Maß) von dem beften reftifisirten Terpentinfpiritus und 
fege eine Viertel Unze fein zerſtoßenen Bleizuder Hinzu. Man fchürtele es wohl unter einander 
und läßt es einen Tag und eine Nacht fliehen. Alsdann fügt man ein Pfund von dem beften Cana» 
difchen Balfam Hinzu, fegt es in gelinde ermärmten Sand und rührt es fo lange um, bis * al» 
les genau vermifcht hat, So iſt es zum Gebrauch fertig. 
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Man legt bas Papier auf ein ebenes Bret, und beftreicht es mit einem breiten Pinfet, 
Ser in jene Mifhung getaucht worden war, recht gleichförmig. Haͤngt man-es darauf zum Trod« 
wen auf Schnüren,, fo iſt es in ungefähr vier Tagen zum Gebrauch fertig. 


XXVM. 

Beſchreibung einer leichten Vorrichtung, um, in Ermangelung einer Schleufe, bei 
einem ftarfen Mühlgefälle in einem Fluſſe mehrere unterhalb des Gefälles liegende 
Schiffskaͤhne in das Oberwaſſer zu bringen, ohne ſolche in ihrer Verdichtung 
‚oder fonft zu beſchaͤdigen. 


Mit einer Abbildung auf Taf. VIL. 


Auf Fluͤſſen, in welchen die Schleuſen fehlen, kann die Schifffahrt nur ſehr unterbrochen und 
zwar da, wo ſie deſſen ungeachtet Statt findet, nur in den Diſtanzen zwiſchen einem Wehrdamme 
zum andern betrieben werden, ſo daß man mit einem Fahrzeuge nicht den ganzen Fluß beſchiffen 
kann, ſondern damit nur immer auf der durch zwei Wehrdaͤmme beſchraͤnkten Diſtanz bleiben muß, 
auf welcher einmal das Fahrzeug beſindlich iſt. Werden nun bie Schiffkaͤhne nicht fuͤr jedes Fahb⸗ 
waſſer an Ort und Stelle erbauet, in welchem Falle man dann genoͤthigt iſt, ſolche aus dem einen 
Fahrwaſſer in das andere uͤber einen oder mehrere Wehrdaͤmme vermittelſt Winden und allerhand 
ſonſtiger Vorrichtungen zu transportiren, ſo erfordert dieß nicht allein einen nicht unbedeutenden Kos 
ftenaufwand, fondern die Fahrzeuge werden aud) dabei mehr oder weniger befchädigt. Das fegtere 
wird oft ein fehr wichtiger Gegenftand in Hinficht der Zeit, wenn diefe Fahrzeuge zu irgend einem 
in einer beftimmten Zeit auszuführenden Zwed gebraucht werden follen, wozu fie vorzüglich ange» 
ſchafft worden find. 

Auf der Saale, oberhalb Halle, von wo an erſt diefer Fluß durch Schleuſen bis in 
die Elbe ſchon feit längerer Zeit ſchiffbat iſt, trat diefer Fall im Jahre 1790 ein, wo die Saline 
Dürrenberg zum bequemern und wohlfeilern Waſſertransport verfpicdener Baumaterialicn, — 
mehrere Jahre vorher, che der Plan zur Sciffbarmahung der Saale und Unftrut entwörfen 
wurde, — einen Schiffskahn in Halle requirirte. Bekanntlich ward erſt feitdem die Saale nur von 
Weißenfels an bis zur Unſtruth mie Schleufen verjegen, fo daß bis jegt noch auf dem ganzen 
Tractu von Weißenfels bis Halle die Verbindung der Schifffahrt fehle, und daſelbſt der 
oben befchriebene Zuſtand eintritt. Jener auf diefem Tractu zuerft gebrauchte Kahn ward auf die 
vorhin angeführte Art über vier Wehrdaͤmme mitteljt Erdwinden gezogen, ehe derfelbe auf das 
Fahrwaſſet fam, wo er gebraucht werden follte, Diefes war befonders bei Dürrenberg mit 
vielen Schwierigkeiten verbunden, weshalb pierzu die Vorrichtung zum Schleifen auf einer ziem⸗ 
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lichen Strecke zu Sande um die. Wehrdämme herum gemacht werden mußte. Auch mußte folher 
vorher erfi, ehe er wieder auf den Fluß genommen. werden Fonnte, der Ausbefferung. und einer 
friſchen Verdichtung unterworfen werden. . 

In der folgenden Zeit. und ehe die Saline mehrere neue Kähne bauen ließ, bis zu welcher 
Zeit man fic) mit diefem einen Kahne auf dem Fahrwaſſer, ſowohl ober» als unterhalb des Wehr⸗ 
dammes,. hinhelfen mußte, benugte man, um denfelben über den Damm aus einem Fahrwaſſer 
in das andere zu bringen, die Zeit des großen Waſſers, wo der Fluß fo angeſchwollen war, daß. 
das Unterwaffer mit dem Oberwaſſer ziemlich in gleiches Niveau Fam, fo daß alfo der Wehrdamm 
verfchwand, ober nicht mehr fihrbar war.. 

Ein ähnlicher Fall, wo Schifffäßne über einen Wehrdamm gebracht werben muften,. 
Eam mir bei Ausführung des füneburger neuen Galinbaues und zwar auf der Illmenau, oberhalb: 
gineburg, vor. Ich verwarf hierbei das Schleifen der Kaͤhne über den Damm oder zu Sande: 
und die Anwendung der Erbwinde, und wählte an deren Statt. die Vorrichtung einer leichten: 
breternen Verfchügung des Waſſers, vermitteljt. welcher der Uebergang (der Schifffähne, ohne ir- 
gend eine Beſchaͤdigung derfelben „. aus Dem untern in das obere Fahrwaſſer befchafft wurde, Um 
nun die Beſchreibung biefer Vorrichtung. defto lichtvoller darzuftellen, und diejenigen Leſer, welche: 
fi) in der Sage befinden, Gebrauch von diefer Einrichtung zu machen, auf einen folden Stand« 
punkt zu ftellen, aus welchem die Nüglichkeit diefer Vorrichtung. betrachtet werden muß, hat es 
mir nothwendig gefchienen,. ſowohl die obigen Nachrichten, als auch bie Erzählung mehrerer die 
Sache der Schiffbarmahung ‘der Ilmenau, von Seiten der Saline füneburg, begleitende Um» 
fiände in der Einleitung vorauszuſchicken. 

Unter den Anftalten, welche bei der neuen Salin » Einrichtung nothwendig waren, nahm: 
tie Einrichtung. des Torftransports auf dem Jllmenaus Fluffe eine der vorzüglichften Stellen ein, 
weshalb alfo an dieſer Sache gleich anfänglid mit der größten Thätigfeit gearbeitet werden mußte,. 
wenn ber ſchon für den Betrieb des erjten Jahres geftochene Torf nicht beim Eintritt des Winters 
im Moore ſtehen bleiben follte, wo denn die Anftrengung beim Moorbetreiben für bieß Jahr ver» 
loren gewefen ſeyn würde. Schifſkähne fonnten wegen Mangels des nöchigen Materials nicht 
erbauet werden, daher man fünf alte Kaͤhne auf der Illmenau unterhalb Lüneburg Faufen und auf 
bas Fahrwaſſer oberhalb der Stadt, in welcher bedeutende Müplgefälle im Fluſſe lagen, trans. 
poreiren mußte. Letzteres hatte ziemliche Schwierigkeiten. Sie, fo wie bie beiden erften eben« 
falls unterhalb üneburg.erfauften Kaͤhne, welche fhon im Gange waren, auf ber Achſe vermit- 
weißt eines eigenen dazu verfertigten Wagens, um die Stadt herum auf dem Felde fahren zu laſſen, 
ging wegen ber zu diefer Zeit. im Felde ftependen Früchte nicht an, Außerdem nun, daß diefer 
Transport fehr beträchtliche Koften verurſacht haben würde, fo wären dieſe Fahrzeuge auch da= 
durch in einen ſolchen Zuftand verfegt worden, worin fie nicht alsbald und ohne vorhergegangene 
Reparatur und neue Verdichtung hätten gebraucht werben Fönnen, Es kam hier aber auf einem 
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unverzügfichen Gebrauch derfelben an. Syn biefer Hinſicht waͤhlte ich ben Transport auf einem ans 
Herhalb der Stadt liegenden Nebenarm der Illmenau, dem fogenannten $öfegraben, in welchem 
jeboch wegen ber Stabtmüplen ebenfalls die 15 Fuß Gefälle aber in einem Schügenwerf vereinigt, 
wie bei dem durch die Stadt gehenden Fluß, liegen, auf welchem fie in zwei Schügenmerfe vertheilt 
find. Es ließ fih mit Sicherheit berechnen, daß eine leichte Verſchuͤtzung unterhalb der Gefälle, 
wodurch eine Kaftenfchleufe entftand, mittelſt welcher die Kaͤhne, ohne die geringfte Beſchaͤdigung 
zu erhalten, übergebracht werden konnten, nicht fo viel foftete, als der Sandtransport. 

Darüber, was eine folche leichte breterne Verſchuͤtzung leiftee, und welchem Wafferbrud 
man fie erntgegenfegen kann, hatte ich einige Jahre früher bei der Gelegenheit Erfahrung gemacht, als 
ich im Auftrage des Mafchinendireftors Mende das in der fogenannten alten Saale bei Merfe- 
burg (einem Nebenarm biefes Fluſſes in der Nähe diefer Stadt) liegende Gefälle, mittelft fol« 
«her an mehrern Stellen in diefem Fluſſe angebrachten leichten breternen Verſchuͤtzungen, ber 
Schiffbarmachung wegen, meſſen mußte. 

Verſchiedener Nebenumftände wegen, welche bei der Ausführung in Süneburg einfraten, 
machte diefe nicht ganz gewoͤhnliche Wahl eines Auswegs zur Erreichung des Zwecks vieles Auf 
fehen im güneburgifchen Publikum, was hier eine Erwähnung verdient. Bei einer Stade halten 
fich gewöhnlich alle Einwohner, die Seringſten, wie die Vornehmſten, für berechtigt, über öf- 
feneliche Bauausführungen und über die fie dirigirenden Architeften beurrheilend zu fprechen und 
tiber die ergriffenen Maßregeln abzufprechen. Bei der Beurtheilung von Unternehmungen, wenn 
fie von dem gewöhnlichen Schlendrian abweichen, wähle fid der größte Theil diefer unberufenen 
Beurtheiler die hequemfte Partie mit dem Sprude: „das geht nicht,” meil es hierbei ges 
nug iſt, die Hinderniffe aufgefucht zu Haben. Traurig genug fir die gute Sache, wenn ſich 
Machthaber unter diefer Parthei befinden, deren Mitwirfung bei der Ausführung erforderlich 
wird. Diefe begnügen fich nicht mit Aufzählung von Hinderniffen, fondern fie verurfachen folche 
ſelbſt aus Egoismus nicht felten Im Hohen Grade. {jeder von ihnen will, daß feine abgegebene 
Meinung: „es gebt nicht,” richtig ſeyn follz daher bei ihnen der heimliche Wunſch und das 
Wirken gegen die gute Ausführung der Sache. 

Die einzige Schwierigkeit bei dem Ueberbringen dieſer Schiffstäßne lag bei der Stan. 
ſchleuſe a, Taf. VIL, Hinter deren Fachbaum das Unterwaſſer A 8 Fuß hoch geftauer werden 
mußte, wenn die Kaͤhne follten burchgebrache werden fönnen. Weber die unterhalb im Graben 
liegenden 7 Fuß ©efälle war man vermiktelft des reichlich durch den Kanal geleiteten Waffers ohne 
vielen Anftoß hinweggefommen. Neben dem Schuͤtzenwerk lag die maflive Brüde b mit zwei 
Schwibbogen, die nur fo viel Breite hatten, daß ein Kahn eben hindurch geben konnte. Ober⸗ 
halb der Bruͤcke lagen, in einer Entfernung von etwa 10 Fuß davon, zwei Waſſerleitungsroͤh⸗ 
renſahrten co, in einer Hoͤhe über dem Fachbaume des Schuͤtzenwerks, daß die Kaͤhne mit ihren 
Kajlıten auch nur eben darunter hingehen konnten. Der ſchwerſte dieſer Kaͤhne ging 9 bis 10 
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Zoll im Waſſer. Dieſes durfte deswegen nicht weniger, und wegen der niedrigen fage ber Brun« 
nenröhren cc nicht höher als ı Fuß auf dem Fachbaum geftauet werben, inige jwifchen den 
Hauptgeiffes» Säulen in der Fachbaumſchwelle ſtehende Eleinere Stempel Fonnten herausgenommen 
werden. 

Das Bett bes — C beitand aus Sandgruß, ber bei einer Bretſtauwand für ſich 
einen Waſſerdruck von 8 Fuß nicht aushalten konnte. Von dem Stadtmagiſtrat, in deſſen Ter⸗ 
ritotio der Söfegraben liegt, war jedoch der Saline die Benutzung deſſelben zum Schiffdurchbrin⸗ 
gen bloß unter der Bedingung verftattet worden, wenn bie Aufſtauung des Waffers nicht durch 
einen Erddamm bemwerfitelliget werden follte, 

Es ward deshalb vor der Schutzwand d, welche aus 7 bis 8 Zoll ſtarken, 3 Fuß weit 
von elnander eingerammten Pfaͤhlen beſtand, woran die zuſammengeſpuͤndeten Brettafeln ange 
nagelt wurden, bie Verfeftigung D vorgerichtet, welche aus zwei auf einige Pfaͤhle aufgezapften 
Schwellen ggbeftand, anderen jeder zwei Reihen 3+ bis 4» füßiger Bretſtuͤcken in das Flußbett, einan« 
der abwechſelnd übergreifend, eingerrieben wurden, auf welche Weife fie eine Are Spundwand bil« 
beten. Den Zwifhenraum h ftampfte man mit halbweichem Thon feft aus, Auf der Hintern 
Seite diefer Schugwand, welche oben eine fänge von 60 Fuß hatte, wurden Streben i angelegt. 
In der Mitte derfelben war unten über dem Flußbette ein mit einem Schügen verfehenes Gerinne 
angebracht, vermittelft deffen man die Höhe des Wafferftaues dirigiren fonnte, und durch welches 
das während ber Herftellung der Schutzwand zugelaufene Waſſer ablief. 

Durch vorhergegangene Fleinere Stauverſuche wurde die Höhe des Wafferftandes auszu⸗ 
mitteln gefucht, welche demjenigen Druck entſprach, den der Erdboten des Flußbertes auszuhal⸗ 
ten im Stande war. Diefer fand ſich bei Fuß. Man theilte deshalb die ganze Höhe von g 
Zuß in drei Theile, Jund legte hinter die erfte Schugwand d in 16 füßiger Entfernung noch zwei 
verhaͤltnißmaͤßig niedrigere Wände e und fan, fo daß nun ber Boden vor einer jeden eine Druck⸗ 
hoͤhe von 23 Fuß zu halten harte. Auf diefe Arc glücte es, die Aufftauung zu bewerk⸗ 
felligen, und die fünf Kaͤhne in Zeit von einigen Minuten überzubringen, ohne ‚einen Erbe 
damm, ober einen mit großen Koften accurat gejimmerten Bretſchutz herzuftellen. Ich muß 
hierbei bemerken, daß die Dauerhaftigkeit diefer Vorrichtung nur auf die Benugung während eines 
Zeitraums von hoͤchſtens 5 bls z Stunde berechnet war, als fo lange das Schiffdurchziepen etwa 
dauern konnte, 

Sr. A. Senff jun. 
Salln + Jaſpector. 
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XXIX. 
Neue Vorrichtung, Menſchen zu retten, die inEis eingebrochen find, 


Un Perfonen zu retten, die auf dem Eife einbredhen, und denen man wegen Unhaltbarfeit des” 
Kandes nicht zu Hilfe fommen kann, hat der Englifhe Kapitain Manby am 25. Januar mit 

einer Rettungsmafdyine in St. James Park einen Verſuch gemacht. Die Vorrichtung beſteht aus 

einer 3 Fuß langen und 2 Fuß breiten dicht verfhloffenen Schachtel von ganz duͤnnem Kupfers 

blech, die zur Sicherung gegen aufere Befhädigung mit Korbweiden beflochten ift. Diefe dient 

als ein mit fuft angefüllter Schlaudy, um eine Leiter über dem Waſſer ſchwimmend zu erhalten, 

auf welcher, wie aufeinem Floffe, zwei Männer ftchen umd an der Stelle, wo das Unglüd ſich 

jugetragen, den Nothleidenden zu Hülfe fommen koͤnnen. Die beiden Männer auf der feiter hats 
ten einen Sad bei ſich, der an einen Stiel befeftige war, welcher leßtere nörhigen Falls bis auf 

24 Fuß verlängert werden fonnte, und mit welchem fie das unter dem Eıfe Verlorne auffuchen und 

wieder auf die Oberfläche heraufbringen Fonnten. Diefe Rettungsmaſchine foll jegt in St. James 

Park angeſchafft und bei Eintritt des Froſtes jedeemal zum Gebrauch in Bereitſchaft gehalten 

werden, ©) 


XXX. 


Erfindung eines Spazierſtocks, welcher eine Piftole, Pulver, Kugeln, ein Schrauben: 

Teleſtop, Feder, Tinte, Papier, Bleiſtift, Federmeffer und Zeichnen = Werkzeuge 

enthält, worüber Herr Heine, Wil. Nander Kleft aus der Grafſchaft Mivdlefer 
ein Patent erhielt, Vom 17. Auguft 1813, 


Diefer Stock bat ungefähr die gewöhnliche Laͤnge eines gemeinen Spazierſtocks, und ift von Kur 
pfer gemacht und fann mit präparirtem Fifchbein, Leder oder irgend einer andern Subſtanz belegt oder 
furnirt werden. Die Form ift rund und ziemlich koniſch, indem er von oben bis gegen das Ende 
fpigig zuläuft. Er ift in neun Theile oder Röhren gerheilt (den Knopf abgeredjnet und den Dedel 
von dem Tintenfaffe); dieſe find alle zufammengefchraubt, den Theil ausgenommen, welcher bie 
Piftole enthält, welche vermittelft zweier Federhaken befeftige ift, die einander gegenüber anges 
bracht find. Die oberfte Abtheilung ift ein Tintenzeug mit einem aufgefchraubten Dedel, und eis 
nem Bleinen £od) diefes Dedels zum Durchſtecken einer Feder, und mit einem metallenen Knopf, 
der auf das Loch als Stöpfel geſchtaubt wird, wenn man das Tintenzeug nicht braucht. Der 
Kopf oder Knopf des Stods ſchraubt ſich auf das Tintenzeug und fann von Silber oder einem an« 


2) Andere fehr ziechmäßige und längft bewährt gefundene Vorrichtungen zu demfelben Zwedc 
find in Poppe's Noths und Hülfsleriton beſchrieben und abgebildet, D. Red, 
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bern Metall gemacht werden. Der andere Theil dient fr den Griff bes Piftols (das von Eifen 
iſt) und paßt in das untere Ende deſſelben, deffen fauf gegen fünf Zofl in der fänge und gegen eir 
nen halben Zoll im Durchmeſſer dat. Der Drüder fließt von unten den Lauf und wird beim 
Aufziehen der Piftole herworgetrieben; und die Piftole wird ſowohl als bie darunter befeftigte 
Pfanne, wenn fie nicht gebraucht wird, von einem Eleinen Riegel gehalten, der an bie obere Seite 
des faufs anfchließt; feine Entfernung macht die Pfanne frei, fo daß die Piftofe geſpannt und ge« 
laden werden kann, In dem obern Ende des zweiten Theils ſteckt ein Stuͤck Holz, mit drei klei⸗ 
nen föchern, um ein Federmeffer, Feder und DBleiftift aufzunehmen, und das Holz ift mit einer 
Kupfer» oder Silberplatte mit paffenden bLoͤchern bedeckt. Die Entfernung der Platte von der 
Deffnung beträgt einen Zoll, und auf jeder Seite des zweiten Teils, nahe an der Mitte, find zwei 
ſchmale filberne Ringe befeftige, durch welche ein federner Riemen und Quafte gehen, welche die 
Perfon um die Hand fchlingen fann, die ben Stod trägt. Der dritte Theil ift eine hohle Röhre 
oder Scheide zur Aufnahme des Piftols, mit einem engern runden Kaum am Boden, die Müns 
dung zu faffen und feft in dem Futteral zu erhalten. Und unmittelbar unter diefem Raum ift eine 
ausgedehnte gemundene Stählſeder, mit einer ſchmalen runden Kupferplatte, auf welcher die’ 
Mündung der Piftole ruht. Der Gebrauch diefer Stahlfeder ift, das Piftolenfutteral und den 
untern Theil des Stods von der Piftole ſogleich abzuftoßen, indem man auf die Federhaken drüdr. 
Der vierte Theil ift gegen acht Zoll lang und bildet ein Teleffop mit zwei oder mehr zu ſchiebenden 
Kupferrögren. - Der fünfte Theil des Stods ift eine hohle Röhre, oder Scheide für Indiſche 
Tuſche und verfchiedene Haarpinfel. Der fiebente Theil enthält einen Schraubenzieher, um den Vor⸗ 
dercheil des Piftolenlaufs abzunehmen, wenn die Piftole geladen oder gereiniget werden foll. Der 
achte Theil ift ein Fleines Futteral für Schießpulver. Und der neunte enthält die Piftolenfugeln. 
Das achte und das neunte Stüd find von Kupfer, und bilden zuſammen den untern Ring oder bie 
Zwinge des Stods, 


XXXI. 


Ueber die Vortheile, die Zweige von Fruchtbaͤumen uͤber die Mauern zu ziehen, 
an welche ſie gepflanzt ſind. Von Sir Joſeph Banks. 


Man hat über die beſte Methode, Fruchtbaͤume von vollem Wuchs zum Tragen zu bringen, 
Fragen aufgeworfen. Der Verfaffer diefes Auffages fah, daß ein Gärtner Obfibäume, vor⸗ 
zuͤglich Birnbaͤume, über die Mauer, gegen welche fie gepflanzt waren, gefehrt und ihre Aeſte in 
einer umgekehrten Richtung auf der andern Seite befeftigt hatte. Er befolgte diefe Methode mit 
Nugen an der Bergamotte, welche nidyt zu der ergiebigiten Gattung gehört hatte, Sie hatte an 

einer mitternächtlichen Mauer mehrere Fahre geftanden, ohne eine einzige Fruchtknospe anzufegen, 
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Seit drei Jahren wandte er biefen Baum über die Mauer und befeftigte feine nieberhangenben 
Aeſte. Im Frühling darauf trug der Baum ein Dugend fehr gute Birnen, und das Holz an 
der Suͤdſeite, das fehr gewachſen war, brachte wenigftens zehn Dugend der ſchoͤnſten Birnen. 
Diefe Merhode iſt nun noch mehr verbreitet worden. Den nämlicyer guten Erfolg hat man bei 
den Kirfchen gehabt, 


XXXII. 
Ueber die Art und Weiſe, Spargel fuͤr den Winter aufzubewahren. 


(Aus dem Journal économique rurale.) j 


Dir Spargel follte zu diefer Abſicht um Johanni geftochen, forgfaltig gewafchen und mit einem 
leinenen Tuch abgetrodnet und von Sand und Erde gereinigt werden. Nachher mijcht man et« 
was völlig trodenes Weigenmehl mit einem fechjten Theil getrocknetem und gepülvertem Salz, 
und mit diefer Miſchung wird jeder Kopf des Spargels befonders beſſreut, mit der Vorficht, daß 
die Enden, wo der Spargel abgefchnicten iſt, gänzlich bedecft werden. Die Köpfe werden dann 
in Bündel von funfjig Stuͤck nad Verhältnifi ihrer Größe zufammen gebunden, und zwar mit 
Daft, weldyer nicht fo einfchneidet, wie Bindfaden. Dann werden diefe Bündel wieder mit dem 
Salz und Mehl beftreut, und jedes befonders in einen Teig von mohlgefnetetem und in der Dice 
eines Meffers umgerolltem ſchwarzem Mehl eingewidel. Dann läßt man die Bündel in der 
Sonne trocknen, mit der Vorſorge, daß der Teig nirgends abjieht und der &uft Zugang ſchafft. 
Nachher müffen fie in einem ſchmalen Gefäß oder fteinernen Kruge aufgeftellt, und mit geſchmol⸗ 
jenem Fett übergoffen werden. Die Gefäß muß man in einem trod'nen Keller aufitellen, und im 
Winter fann man den Spargel herausnehmen, fo oft man ihn braucht. Wenn er gebraucht wird, 
müffen die Köpfe eine Stunde in Waſſer geweicht werden, ehe man fie kocht, und dann werden 
fie auf die nämliche Arc behandelt, wie der im Frühling geftochene Spargel, Man wird kaum 
einen Unterjchied im Geſchmack bemerken, 


XXXIII. 
Zubereitung des Porporino⸗Roths, von Lampadius. 


Der Name Porporino wird zu Kom einer fünftlichen animalifcyen Subſtanz gegeben, welche 
man zum Eingraben in Stein und zur Mufivarbeit anwendet. Verſchiedene Schatten davon fand 
man in der St. Perersfirche, wo fie zur Verzierung gebraucht worden war. 

Das Porporino - Roth ift ein ſchoͤnes Braunrorh; der Bruch davon iſt ſchuppig; es hat 
fehr wenig Glanz und ift von beträchtlichen Gewicht, Diefe Maſſe ſchmilzt im Feuer, und wird 
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nachher in Formen gegoffen. Sie ift fo hart, daß fie bei allen Verrichtungen des Steinfchneidens 
gebraucht werden fann. 

Nachdem Herr Sampabius ein Stuͤck erhalten hatte, gelang es ihm nach verfchiebenen 
Verſuchen volltommen, diefe Subſtanz auf folgende Art nachzubilden. Er nahm zwei Theile von 
fehr weißem Sande, einen von reinem Thon, anderthalb von reiner Mennige, einen halben 
Theil von gereinigter Potajche, einen halben Theil von weißem Arfenif und vier Theile von Sal 
peter. 2 3 
. Wenn alle diefe Stuͤcke in einem-Marmormörfeh wohl zerrieben und vermifcht waren, 
fügte er fünf Theile von feinen und vollfommen reinen Kupferfeilfpänen hinzu, indem er das Ganze 
wohl unter einander miſchte. Macher nahm er einen Heſſiſchen ˖ Schmelztiegel und ließ ihn im 
euer roth glühen, brachte die Miſchung mis einem Löffel hinein, und bedeckte ihn mit einem genau 
anfchließenden Deckel, fo daß fid) nichts von den Brennmaterialien damit vermifchen konnte. 
Dann ließ er das Ganze eine Stunde lang im Zuftande des Schmelgens. 

Mittlerweile erpigte er eine thönerne Form, die zu diefer Mbficht erwaͤhlt und deren In⸗ 
wendiges mit Kreide polirt war, damit die Maffe ſich nicht anhängen möchte. Wenn die Form 
bis zum Gluͤhen erhige war, wurde die Maffe darein geſchuͤttet, mit einem auch erhigten Dedel 
uͤberdeckt und Das Ganze fehr langſam verfühlen gelaſſen. Denn eine .plögliche Abkühlung mache 
die Maffe brödlih. . Er war befonders bedacht ‚. die Beftandtheile fehr rein zu wählen und die 
Maſſe nicht mit einem eijernen Inſtrument zu rühren, um das Hinzufliegen eines Staubes von 
dem Feuer zu verhuͤten, und er bediente fi des Galpeters, der von muriatiſcher Säure ganz. frei 
war, 


XXXIV. 


Verbefferung in Berfertigung oder Zubereitung einer grünen Farbe, Bon William 
Parker in der Grafichaft Middleſex. 


Die Erfindung befteht in der Verbindung des firi:ten Alkali mit Mineral» Oryd und Kupferprä« 
eipitat, wodurch ein bauerhaftes Erbſengruͤn zum Anftreichen der Käufer und Schiffe bervorges 
bracht wird,‘ welches Peiner Zerfegung durd) Salzwaſſer unterworfen iſt. Es wird auf folgende 
Art bereitet. 

Man nimmt vierzehn Unzen rohe Potafche, und vierzehn Dradimen rohen weißen Arfenif, 
und kocht fie in zwei Gallonen weichen Waffers, bis fie ganz aufgeldjee find. Dann ſchuͤttet man 
die Zlüffigkeit in ein Gefäß von gegoffenem Eifen, daß fie verkuͤhle und ſich fege. Nun ziehe man 
fie von dem Bodenfag ab und gießt fie in ein Gefäß, das zwanzig Gallonen faßt; gießt ſechs 
Gallonen klares weiches Waſſer kalt hinzu; nimmt ein Pfund Roͤmiſchen Vitriol, und kocht es in 
zwei Gallonen weichen Waſſers bis zur Auflöjung, Die Auflöfung wird in ein offenes Gefäß ger 


* 
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ſchuͤttet, bis fie ganz kalt iſt. Dann fügt man allmälig die erwaͤhnte Auflöfung von firem Als 
kali Hinzu, rührt es die ganze Zei wohl um, wodurch ein echtes grünes Oxyd entſtehen wird, 
mit weldyem man nad) der gewöhnlichen Art des Berggrüns verfähre. Eine Hauptfache diefer 
Bereitung ijt, das Berggrün ohne Anwendung des kauftifchen Alkali zu verfertigen, weldyes die 
gewöhnliche Vereitungsarc zu dieſer Abſicht ift. Das kauſtiſche Alkali wirkt fo mächtig auf die 
vegetabilifhe Beſchaffenheit des Seinöls, das man bei diefer Bereitung gebraucht, und welches 
zugleich eine ſchleimige, zaͤhe Befchaffenheit erzeugt. 

Die Bereitung des Kupferpräcipitate, das mit ber erwähnten Säure zu vermifchen iſt, 
geſchieht folgendermafen. Man nimmt ein Pfund Roͤmiſchen Vitriol und kocht ipn bis zur Aufld« 
fung in zwei Oallonen weichen Waflers. Zugleich Iöft man in einem andern Gefäß ein Pfund 
der weichen Amerifanifchen Potaſche (pearlash) auf; ſchuͤttet die Vitriolaufloͤſung Fochend heiß in 
ein Gefäß von zehn oder zwölf Gallonen Umfang; gießt allmälig die Aufidfung der Potaſche fo, 
hend Heiß hinzu und rührt es die ganze Zeit wohl um. Bei der Zufammenmifchung der Auflö+ 
fung wird ein ftarfes Aufbraufen entſtehen. Wenn die Potaſche gut ift, wird es genug feyn, den 
Witriol niederzufchlagen, welches man aus dem unmittelbaren Aufpören des Aufbraufens und aus 
dem Niederfallen des Präcipitats an den Boden des Gefäßes erkennt, mobei eine ſchoͤne grüne 
Farbe entſteht. Hat es ſich geſetzt, fo zieht man die klare Fluͤſſigkeit ab, dann gießt man es in 
geinwandfäde zum Durchſeihen, und wenn es troden genug ift, um auf Kaltfteine gelegt werben 
zu fönnen, und eine fernere Quantität daraus zu ziehen, fo legt man es in einen Ofen zum 
Trocknen. 

Die Bereitung der Miſchung mit Mineralſtoffen in $einöt iſt folgende. Man nehme ein 
Pfund echtes Berggrün, nad) der bejchriebenen Art präparirt und wohl gepüfvert; ein Pfund 
Kupferpräcipitat, anderthalb Pfund Blaulich · Grün (refiner’s blue verditta), drei Pfund 
trocken gepülvertes Bleiweiß, drei Unzen fein gepülverten Bleizucker. Das Oanze diefer Ingte⸗ 
dienzien wird in $einöl gemifcht und in einer Muͤhle ganz fein gemahlen. So wird ein helles mir 
neralifches Erbfengrün entſtehen, das einen blauen Anſtrich behält und fich in jedem Klima unver 
jegt erhalten wird, wenn man Del oder Waſſer darüber gießt. 

Diefe Farbe wird auf folgende Weife zum Anftreichen der Häufer und Schiffe gebraucht, 
Man nehme ein Pfund der grünen Farbe, nad) der angegebenen Art bereitet, mit einer Viertel 
pinte (gill) bleich gefottenen Dels, miſche dieß wohl unter einander, fo wird eine ftarke erbfen« 
grüne Farbe entftchen. Der Anftric kann nad) Beligben verändert werden, indem man meht 
Bleiweiß, das in Leinoͤl zerrieben ift, hinzuthut. Diefe Zarbe wird dem Wetter und dem Salj ⸗ 
waſſer widerſtehen; ſie kann auch zum Anſtreichen der Zimmer gebraucht werden, wenn man drei 
Pfund Bleiweiß hinzuthut, das in einer gleichen Miſchung von Leinoͤl und Terpentin zerrieben iſt, 
zu einem Pfunde von dem Gruͤn. Dann miſche man es in Terpentingeiſt, und ſo iſt es zum Ge⸗ 
brauch recht. Es kann auch zum Anſtreichen der Fenſterjalouſien gebraucht werden, wenn man 
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zu einem Pfund der grünen Farbe zo Unzen in Terpentin geriebenes Bleiweiß fügt; dieß wird 
dann mit Terpentinfirniß zum Gebrauch gemifcht. In allen diefen Zubereitungen wird es eis 
nen erwünfchten blauen Anſtrich behalten. Zum Anftrich der Jalouſien fann man ein wenig Hol« 
laͤndiſch Roth zum Bleiweiß hun, ſobald man eine gelbliche Farbe wuͤnſcht. 


XXXV. 


Bemerkungen uͤber das Beitzen der zu verzinnenden Eifenbleche mit Schwefelfäure, 
Vom D, Blumhof, Hoftammerrarh zu Biederkopf. 


Unter allen mineralifchen Säuren ift die Schwefelfaure am wirkſamſten zur Vlechbeige, indem 
fie ſehr gut und aͤußerſt ſchnell beißt. Der Gebrauch derfelben erfordert aber- fehr viele Aufmerk⸗ 
famfeit und Geſchicklichkeit. Die ftärkfte Schwefelfäure wird nämlich fo lange durch Waſſer ver- 
dünne, bis fie zur Beige brauchbar ift, welcher Verdünnungsgrad durch Eleine Probeverfuche be* 
ſtimmt werden muß. Es giebt Blechtafeln, die nad) einer viertelfiindigen Eintauchung wie Kane 
ten (Spigen) zerfreffen find, während fic) die andern noch nicht durchgebeitzt befinden. 


Um diefen unangenehmen und .nachtheiligen Umftand und manche andere, welche das ge 
möhnliche Werfahren mit ſich führt, zu vermeiden, bedient ſich ein geſchickter Franzoͤſiſcher Eifen« 
hüttenmann, Vandenbroeck, des folgenden Verfahrens. Er thur in die Beigfäffer immer 
nur Bleche von faſt gleicher Die, indem die duͤnnern ſchon Durchlöchert feyn würden, ehe die ans 
dern Faum den Anfang der Beigung erlitten haben. Won zweien an einem warmen Orte ftehene 
den kleinen Bottichen enthält der eine gemeine Schwefelfäure, mit viermal fo vielem Waffer ver« 
mifcht, und der andere achtfach verdünnte Säure, Die Bleche bleiben fo lange in der Beige lies 
gen, bis die Zlüffigkeit zu braufen anfängt und über den Blechen, welche auf die hohe Kante ger 
ſtellt find, durchgehends kocht; nachher werden ſolche herausgezogen, damir fie ablaufen, dann 
in Haufen getrodnet, bis die Oberfläche fehmarz angelaufen und etwas roth geftreift if. Dieß 
geſchie ht oft in weniger als einer Viertelſtunde. Nun werden die Bleche in ben zweiten Bottich 
worin die Beige ſchwaͤcher ift, gethan, und bleiben fo lange darin, bis man beim Herausnehmen 
einer Blechtaſel und beim Scheuern derfelben mit dem Finger oder mit Stroh finder, daß das 
Eifen blaß wird und das Orydul fich als Unrath Davon abfondert. Alsdann werden die Bleche 
aus dem Bottich herausgenommen und ins Waffer geworfen, um die fernere Wirfung der Säure 
zu verhindern. Mon hier betommen ſolche die Scheuerweiber, um fie auf die gewöhnliche Weife 
mit Sand zu feuern. 


Diefe Behandlung erfordert wenig Zeit und erfpart an Säure, welche immer in gleichem 
Grade der Stärke gebraucht und felbft von Zeit zu Zeit erneuert werden muß, Die Bleche 
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werben dabei niemals wie Spigen oder Kanten burchlöchert, weil man mit Sicherheit ben Augen. 
blick beftimmen kann, ba man fie herausziehen muß, 


Der Gebrauch der Schwefelfäure zum Beitzen der Eifenbleche ift übrigens in Deurfchland 
fhon von Semmelbauer (Allg. Anz. 1807. No. 57) und von Jordan (deffen und Haf 
fes Magaz. der Eifenberg und Hüttenkunde. Bd. 1. 1808. ©. 294. 95.) empfohlen worden, 
In Frankreich iſt diefer Gebrauch ſchon feit längerer Zeit üblih. ©. Siderotechnie etc. par 
Hassenfratz. Paris ıgıı. 4. T. II. ©. 279 f. (A. d. Allg. Anz. d. D. No, 48. 
1815.) j 


XXXVL 
Der Herren Boucherie Methode, den Zucker zu raffiniren. 


Di Prozeß befteht in zwei Theilen. Erftens nimmt man von dem rohen Zuder in dem Zuftan« 
de, in welchem er von den Kolonien fommt, den farbigen Theil und den Niederfag hinweg. Zweis 
tens erhält man eine große Quantität raffinirten Zuders, indem man ihn vor der Zerjegung im 
Feuer bewahrt. 


‚Befhreibung der Operationen in.dem erften Prozeß. 


Der rohe Zuder, fo wie er aus den Fäffern unaufgelöft genommen worden, wird in Ge, 
füße oder Zäffer niedergelegt, weldye zehn bis zwanzig Zentner halten. In bem Boden eines je⸗ 
den find fünf $öcher von einem Zoll ins Gevierte, und der Zuder, welcher in die Faͤſſer gethan wird, 
darf fie nicht Höher, als zwoͤlf bis funfzehn Zoll füllen. Ueber den Zucker muß eine Dede von 
Thon gelegt werden, der mis, Waſſer zu der noͤthigen Konfiftenz temperirt if. Das Wafler, 
welches fi von dem Thon trennt, ſickert durch die Maffe des Zucers hindurch, waͤſcht ihn und 
nimmt feine. farbigen Theile mit fort. Aus diefer Operation erhält man einen Syrup, welcher in 
verzinnten Gefäßen aufgenommen wird, und vermittelft einer milden Wärme eine reichliche Kry 
ſtalliſation gewährt. 

Die herausgenommenen und von ber Maffe gefonderten Kryftalle werden auf die nämliche 
Art geläutert, wie der rohe Zucker, welcher nach dieſem Wafchen weiß iſt und in allem Betracht 
bem Zuger der Kolonien ähnelt. 2 j 


Befhreibung bes zweiten Theils des Prozeffes. 


Der fo gereinigte rohe Zucker wird durch ein Verfahren geläutert, welches dem in den 
Raffinerien aͤhnlich iſt. Wenn die Laͤuterung vollendet ift, wird die Fluͤſſigkeit, welche nun völlig 
Elar und faſt farbenlos fich zeige, in Keſſel zur Verdunſtung gegoſſen. Diefe Keffel find flach, 
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mit einem nicht über acht bis neun Zoll hohen Rande. Die Fluͤſſigkeit wird num feinem hoͤhern 
Grad Wärme, als 85 Grad nach Reaumür, ausgefegt, fo daß fie faum immer koche; und es 
erforbere drei Stunden, daß fie den Grad von Dice erlangt, welcher noͤthig ift, ehe fie in die 
Formen gegoffen wird, in welchen die Rryftallifation durch Werkühlung vollendet wird, Diefe 
Formen werden auf Töpfe gefegt, wie bei dem Raffiniren. Den erften gewonnenen Sprup nennt 
man non couvert, Hierauf bleiben die Zuderhüte weiß zurüd und in aller Ruͤckſicht den von 
ben Kaffinirern gemachten ähnlich. 

Der erfte Syrup, non couvert genannt, ift faft fo weiß als bie geläuterte Fluͤſſigkeit, 
und wird in Fäffer gebracht, um mit dem erften Stoff oder dem rohen Zuder durch eine andere 
Dperation zu gehen, zugleich mit dem Theil der geläuterten Zlüffigkeit, welche bei dem Abſchaͤu⸗ 
men binmeggenommen worben. 

Wenn, nad) dem erften Fluß, die Zuckerhuͤte mit durch Waffer befeuchtetem Thon 
bedeckt worden, fo giebt der fo bedeckte Zucker ſehr feinen Royal» Zuder. Der aus diefer Ope⸗ 
ration hervorgehende Syrup heißt Sirop couvert; er ift fo weiß als die geläuterte Fluͤſſigkelt, 
und ift immer damit im Verfolg der Operation gemifcht. 

Es giebt zwei wefentliche Unterfchiede in diefem Prozeß von dem der Kaffinirer. Der 
eine ift, daß man den rohen Zuder mie Thon bedeckt, ohne ihn vorher aufzulöfen, welches eine 
Entdeckung der Erfinder ift, und welches die Kaffinirer für unthunlich halten, trotz unferer Er. 
fahrung. Der andere befteht in der langfamen Verdunſtung bei einer Hige von 85 Graden aufs 
Höcfte, welche drei Stunden erfordert, waͤhrend man in den Kaffinerien bloß vierzig bis fünf 
und vierzig Minuten dazu gebraucht. 


Nahherige Verbefferungen 


In der erften Befchreibung des Prozeffes nehmen die Erfinder an, erftens, bag, um 
bie vorläufige Reinigung des rohen Zuders zu bewirken, er in Gefäße mit loͤchern am Boden ge« 
bracht wird; zweitens, daß, wenn der rohe Zuder feiner farbigen Theile entledigt ift, er eben fo 
wie In den Kaffinerien geläutert wird, und daß der geläuterte Syrup in Keffel gebracht wird von 
niche über 8 bis 9 Zoll Höhe, und einer mäßigen Hige ausgefegt kaum kochen und drei Stunden 
aushalten müffe, um die zum Ausguß in Formen nöthige Die zu erhalten, 

Im erſten Teil des Prozeffes wenden fie num Feine Faͤſſer, fondern vieredige Gefäße 
an, deren Geſtalt weniger Boden einnimt, und die nicht zerfallen, wie die Faͤſſer, wenn die 
Hitze fie getrocknet und eingezogen hat. Statt der mit Löchern verfehenen Böden nehmen fie nun 
offenes Korbwerk, welches die namliche Wirkung thut, und die zwei Vortheile hat, leichter weg« 
genommen und gereinigt werden zu. können. 

Ferner fagen die Erfinder, daß der rohe Zucder auf. die namliche Art, wie in Raffine⸗ 

tien, gereinigt und geläutere wird. Allein die Wahrheit ift; obgleich das Werk daffelbe ift, fo 
Neues Mag. a m. Erf. II. Bo, 2. Stüg. 15 
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find doch die Wirkungsmittel verfchieden. Denn in einem Erperiment gebrauchten fie gemeines: 
Waſſer und Eiweiß ftatt des Kalkwaſſers und Rindsblutes, und ſeitdem haben fie fih immer mehr 
überzeugt, doß das Kalkwaſſer nicht bloß unnüg, fondern vielmehr ſchaͤdlich iſt, daher fie ſich 
weder defjelben noch des Rindsblutes bedienen. 

indem fie fanden, daß der Grad der Reinheit, zu welchen die vorläufige Reinigung ben 
rohen Zuder bringe, eine fehnefle Abdunftung ohne Gefahr der Zerfegung zuläßt, fo wenden 

fie nun diefe Merhode an, ftatt der langfamen Abdunftung , die man vorher für nörpig 
hielt. 

Dieſe Mittel, die langſame Abdunſtung unnoͤthig zu machen, fo wie/mandje andere 
Vortheile, verdankt man der vorläufigen Merpode, den rohen Zucker mit Thon zu behandeln, wel⸗ 
ches das große Geheimniß der Erfindung ift. 

Endlich halten fie auch dafür, daß fie die Mittel gefunden haben, den größten Theil des 
Miederfages zu einer faft vollfommenen Kroftallifation zu bringen; aber fie befchreiben das Ver⸗ 
fahren nicht, 


XXXVI. 
Ueber Potafh- Brennen, 


- Sur in Gegenden, wo Holz in Ueberfluß und die daraus gewonnene Aſche nich nad} ihrem 
Werthe zu Oelde gemacht werden ann, ift eine Potafchbrennerei an ihrem rechten Orte, und ein 
wichtiger Handelsartifel für holzarme und Fabrik. Laͤnder. 

Mir find zweierlei Arten der Bereitung bekannt: die Ruffifche und Deurfche, Die legte 
geht voran und das von Rechts wegen. 

Um Porafche zu gewinnen, muß man $auge haben. Wie man fauge erhalte, wiſſen 
alle Deutfche Frauen und Töchter. Drei Aefcher find hinreichend zum Auslaugen; doch muͤſſen 
fie von dem Umfange ſeyn, daß man fo viel Aſche hineinthun kann, wie in dreißig kleine. Am 
vortheilhafteften ift, fie von Steinen und zwar vieredfig zu madjen. Eine vierte Tiene ſteht bes 
reit zum Samm:fa der auge, 

Nachdem der erfie Aeſcher oder N, 1. zubereitet ift, fo wird von deſſen fauge N. 2, her⸗ 
geftellt; von N. 2. hernad) N. 3. Wenn N. 3, fertig ift, fo wird die Lauge abgezapft und in 
ben Kejfel oder in die Pfanne gethan und Feuer gemacht. Die Afche darf beim Abzapfen nie trof 
fon werden, fondern die fauge von N. 2. wird immer wieder auf N. 3. gegoffen, und die von 
N. 1,auf N. 2. Auf N. 1. gießt man Waffer. 


Die Gelehrten wiegen die Sauge und beftimmen ihr gemwiffe Grade zum Brennen; es ift 
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jedoch nicht nöthig; denn fo lange ein Ei, ein Sch Bernftein oder Eeife darin ſchwimmt, ſo 
iſt fie von gehöriger Stärke; finfen aber diefe Dinge zu Boden, fo ift die fauge zu ſchwach. 

Sobald die lauge einfiedet, muß immer wieder neue zugegoffen werden. Zu Diefem Bes 
Huf muß über dem gewöhnlichen Keffel noch ein Fleinerer, welcher ſich durch das Zugloch erwärmt, 
angebracht werden. An diefem Keffel muß ſich ein Hahn befinden, damit während des Kochens 
des großen Keffels beitändig heiße auge zulaufen fann. Durch kalte Lauge kommt die Maffe jer 
desmal zu lange aus dem Kochen; auch läuft man Gefahr, den Kefiel damit zu fprengen, Wenn 
die ſchwere oder tragende fauge alle zugefeßt ift, fo läße man die ganze Maſſe nad) und mad) vers 
dien und am Ende verhärten, 


Die fauge, welche man nachher noch von dem Aefcher gewinnt, wird in ber befondern 
Tiene verwahrt und zum Anfeuchten der Afche zum künftigen Brande verwendet. 


Das Kalciniren oder Reinigen der gewonnenen Potafche gefchieht in einem Ofen, welcher 
eben fo gemölbt ift, wie ein gewöhnlicher Brotofen. Auf jeder Seite ift ein, einen Fuß hoher, 
Kanal angebradjt, worin von ganz trockenem Scheitholze ein immerwährendes Feuer unterhalten 
wird, Die Flamme läuft an dem Gewölbe herauf, ſtoͤßt in der Mitte zufammen und berührt die 
in dem Ofen vier bis-fünf Zoll hoc) liegende Potafche, welche mit einer eifernen Kruͤcke beftändig 
umgerhhre wird. Sobald die Aſche beim Erfalten eine blau weißlicye Farbe angenommen har, 
ift Die Arbeit beendige. Man läßt gewoͤhnlich eine große Menge Porafche zum Kaleiniren zufame 
menfommen; dieß erleichtert die ohnehin fehwere Arbeit. Die erhaltene Potaſche muß wohl 
gegen luft verwahrt werden, meil fie ſich fonft auflöft und fließend wird, 


Ganz anders bereiten die holzreichen Ruffen und Polen ihre Potaſche. Im Walde:untey 
freiem Himmel wird die Afche in langen Trögen ausgelaugt; ſtatt des Keflels haben fie auf der 
Erde einen zehn Fuß langer, acht Fuß breiten und einen Fuß hohen gemauerten Heerd; auf ‚dies 
fem brennt ein großes Feuer, welches beftändig-unterhalten wird. Dann nehmen fie eine große 
Kelle und fprigen die fauge nad), und nad) in diefes Feuer, wo fie zu einer harten Steinmaſſe zu 
fammenbrennt und auch zugleic) Faleinirt. Man kann diefe Potafcye fehr gut durch ihre Härtı 
von jeder andern unterfcheider, und wenn man darauf fpuct, fo ſtinkt fie, wie faule Eier, Dis 
Seifenſieder ziehen fie jeder andern vor; der Grund liege wohl darin, weil fie. gewöhnlich von al- 
tem ftinfenden Waldſumpfwaſſer bereitet wird, 


Ein großer Fehler in den Deutſchen Potaſchbrennereien befteht darin, daß man die Aſche 
‚gleich vom Heerde, oder wie man fie Fauft, verarbeitet. Sie muß erft in einem fteinernen Ge 
woͤlbe ausgebrannt werden. ch fegte einft einen Haufen glühender Kohlen in 24 Scheffel Aſche; 
nad) 14 Tagen war. fie zufammengebrannt bis auf 13 Scheffel. Hierdurch wird beinahe dir 
halbe Arbeit erfpart, und daß die 13 Scheffel mehr Potaſche geben, wie vorher die 24 gegeben 
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haben würden, wird mir wohl niemand abfprechen; denn alle in der Aſche befindliche Kohlen was 
ven mit verglüht. 


Alt» Afchersieben. 
Der ſchwarze Beder. 


XXXVIII. 


Ueber das Geigenharz oder Kolophonium. Vom Herrn A. Seguin. 
Aus den Annales de Chimie. 


Guies Kolophonium iſt eine ſehr ſchaͤtzbare Subſtanz für die Muſik, weil es vorzüglich zur Rein⸗ 
heit, Beſtimmtheit und Kraft der Toͤne von Inſtrumenten, die mit dem Bogen geſpielt werden, 
beiträge. Dasjenige, welches im gewöhnlichen Handel vorkommt, hat ſelten alle erwuͤnſchte Ei» 
genfchaften. Es follte weder zn weich, noch zu trocken ſeyn. Wenn es zu weich iſt, bilder es 
Ungfeichheiten auf den Saiten, aͤhnlich denen, welche Herr Monge in der Tertur des Roßhaars 
bemerft hat. ft es zu troden, fo hängt es nicht genug an und erfordert zu Öfteres Beſtreichen. 
Sch fiel daher darauf, daß es moͤglich ſeyn würde, eine Art Harz zu erhalten, weldyes von diefen 
Mängeln frei wäre. 

Meine Unterfuhhungen haben mich belehrt, erftens, daß das Kolophonium im Handel 
ſowohl, als das Pech und der Terpentin, woraus es gemacht ift, bloß Zufammenfegungen von 
Harz und wefentlichem Del find. Zmeitens, daß Pech und Terpentin immer mehr weſentli⸗ 
ches Del enthalten, als das Kolophonium des Handels; aber daß das letztere noch einen großen 
Theil zu viel davon enthält, um ganz die angemeffene Eigenfchaft für die Bogen der Darmfaiten« 
inftrumente zu haben, 

Drittens, Daß in feinem reinen Zuftande, d. h. wenn es ganz feines wefentlichen 
Dels beraubt ift, das im Pech und Terpentin enthaltene Kolophonium aus Harz und Hpdrogen 
zufammengefegt ift, in foldhen Proportionen verbunden, daß fie fid) fehnell wieder in wefentliches 
Del verwandeln, F 

Viertens, Daß es zugleich in feinem reinen Zuftande fo zerreiblich oder broͤcklich ift, 
daß, wenn es auf den Bogen geftrichen worden, es nur fehr kurze Zeit baran haften wird, 

Fuͤnftens. Daß, wenn man einen Teil des Hydrogens von dem reinen Harz weg⸗ 
nimmt, jedes mehr wefentlihe Del ſich zu bilden verhindert wird; es feine Zerreiblichkeit verliert, 
mehr Konfiftenz erlangt, und dann gerade in dem rechten Zuftande der Brauchbarkeit fich befinder. 

Sehstens und endlid. Daß das befte Kolopponium bloß fimples Harz ift, welches 
vom wefentlichen Dele frei und eines Theils feines Hydrogens beraubt iſt. 
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Dieß ift der Grgenftand, ben ich im Auge’ hatte, und ich will kuͤrzlich mein Verfahren 
zu dieſem Zwed erzählen. 

Es war zuvörderft nöthig, aus dem Kolophonium alles in ihm enthaltene weſentliche Del 
hinwegzunehmen. 

Da Herr Foureroy und einige andere bemerkt hatten, daß Alkalien Seife mit weſentli⸗ 
chen Delen, aber nicht mit Harzen bilden, fo glaubte ich, daß ich, wenn ich kauſtiſche Alkalien mit 
dem gewöhnlichen Rolophonium kochte, Die Scheidung des Harzes vom weſentlichen Del ‚bewirken 
würde. Aber ic) irrte mid); denn das Ganze des Harzes ward feifig, fo daß ich behaupten fann, 
daß das reine, im gewöhnlichen Kolophonium enthaltene Harz ſich mit Alkali verbindet und eine 
E©eife erzeugt. 

Ich Kann fogar hinzufeßen, daß jebe Gattung Harz diefe Eigenfchaft befigt, und daß fie 
mit Alkalien verfchiedene Arten Seife erzeugen. 

Da ich nicht im Stande war, die Scheidung durch Alfalien hervorzubringen, fo glaubte 
ich, es durch eine gelinde Wärme, in Ruͤckſicht der flüchtigen Eigenfchaft des weſentlichen Oels, 
bewerfftelligen zu fönnen. Ich that daher Etwas von dem gewöhnlichen Kelophonium in Waffer, 
welches ich verfchiedene Tage kochend erhielt. Aber ich Ponnte auf diefe Weiſe nur einen Tpeil feie 
nes wefentlichen Dels hinwegnehmen. 

Indem ich die Temperatur für nicht ſtark genug hielt, erneuerte ich den Verſuch ohne 
Waſſer und an dert bloßen Feuer in verfchieden geheigten Defen ganze Tage lang; allein der Ere 
folg war nur unvollfommen. 

Jedoch war das Kolophonium, welches ich auf diefe zweifache Art läuterte, viel beffer, 
als das gewöhnliche. 

In der Hoffnung, daß Säuren, wenn fie hinlaͤnglich diluire wären, um das Harz nicht 
zu zerfegen, fein weſentliches Del feifenartig machen würden, kochte ich einiges in Schwefelfäure, 
beftehend aus einer Quantität Schwefelfäure zu 66 Graben (nach dem Aerometer von Beaume’), 
und aus 299 Theilen Waffer, welches ich immer durch einen Zufag von Waſſer, im Verhältniß 
zu der Verdunſtung, in demfelben Grade erhielt. Aber ich bemerkte, daß e3 nicht feifig wurde, 
und daß die Schwefelfäure in diefem Zuftande feine andere Veränderung in dem Kolophonium 
hervorbrachte, als die, welche ohne Mifchung durch die unmittelbare Anwendung des nämlichen 
Zemperaturgrades Statt gefunden haben würde. 

Die Salz und Effigfäuren, felbt concentrirt, wirken auf diefelbe Weife, es mag ein 
wenig auf einmal auf bas geſchmolzene Kolophonium gegoffen, oder es mag zum Kochen und felbft 
zum Berbunften gebracht werben. Da id) fand, daß ich durch Feine ſtaͤrkere Verwandtſchaft das 
Kolophonium gänzlich von feinem wefentlichen Del befreien Fonnte, fo fiel ich zunächft Darauf, 
die Scheidung vermittelft der befondern Eigenfchaften zu bewirken, welche ich im Harz und im wer 
fenslichen Dele bemerkt hatte. 


. 
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Ich Hatte wahrgenommen, daß fie ſich in Alkohol auf.öften, nur daß fie durch einen Zus 
fag von Waſſer präcipitire wurden. Ich hatte ferner bemerkt, daß zur felbigen Zeit der Präcis 
piration das Harz an die Oberfläche der Ftuͤſſigkeit kam, während das weſentliche Del darin fus« 
pendirt blieb. Geleitet Durch die Umftände, verfuhr ich auf folgende Weife. Sch kochte etwas 
Kolophonium verfhiedene Stunden in. Waffer, um fo viel als möglich; wefentliches Del daraus zu 
ziehen. Ich löfte das aus diefer Operation hervprgehende Harz in Alkohol auf, und goß in die 
Auflöfung eine gleiche Quantitaͤt deftiflieren Waſſers. Das Harz ſchwamm fogleih, während 
das Del zum Theil in der Fluͤſſigkeit Hängen blieb und fie-trübte, Ich zog das Harz heraus, loͤſte 
es wieder in friſchem Alkohol auf, und wiederholte diefe Operation verſchiedene Male, doch ohne 
das wefentliche Del gänzlich herausnehmen zu können, 

Das auf diefe Weife erhaltene Kolophonium war zwar fehr burchfichtig, — jedoch nicht 
meinem Wunſche: erſtens, weil es ein wenig weſentliches Del enthielt; zweitens, weil es den Theil 
von Hydrogen, der es broͤcklich oder zerreiblich macht, nicht verloren hatte; endlich weil es, der luft 
ausgelegt, einen Theil feiner Eigenfchaften verliert, in fo fern es. eine angemeffene Portion aller der 
zur Bildung.einer frischen Quantität weſentlichen Dels nörhigen Prinsipien enshält, welches wirklich 
erzeugt ward, fobald die Temperatur der Atmoſphaͤre zu einem, hinlänglichen Grabe geftiegen war. 

In Hoffnung eines beffern Erfolgs wiederholte ich das nämliche Erperiment mit Aether, 
und ich erhielt endlich durch wiederholte Erneuerung feines Einfluffes ein vom wefentlichen Del voll» 


. kommen freies Kolophonium, das jedoch zum Gebrauch viel zu jerreiblid) war. 


Es war alfo noch noͤthig, Ihm Konfiftenz zu geben, oder, was baffelbe heißt, ihm einen - 
Theil feines Hydrogens zu nehmen. Zu dieſem Zweck verſuchte ich erd die Wirkung ſanfter 


Waͤrme; doch ohne Erſolg. Nachher verſuchte ich die Wirkung concentrirter Schwe— 


felſaͤure; allein ich erhielt bloß eine gänzlich verkohlte Subſtanz. Dieſe Wirkung fand 
Statt bei der Säure, bei 67 Grad Kälte und bei 10 Grad Wärme. Enndlich verſuchte ich die 
Wirkung der Salpeterfäure und der- opygenirten Galzfäure; und. durch diefe Mittel kam id) in 
Stand, gänzlih, fo wie id) wuͤnſchte, den wegzunehmenden Theil des Hydrogens zu verbrennen. 

. Da in diefer Operation die Wirkung der Salpeterfäure weniger Fräftig war, als. die der 


‚ prygenirten Galzfäure, fo gab id) der legtern den Vorzug. 


.. Solgendes ift.nun die Methode, die ich anwende, gutes Kolophonium zu erhalten. 

Ich nehme etwas Ped), das fehr rein und trocken ift, oder ‚etwas ſtarken VBordeaurer 
Terpentin. Ich laſſe dieß vier oder. fünf Stunden in kochendem Woſſer bleiben, welches id) fo 
ſchnell, als es verdunſtet, erneuere. Die Eubftany verliert bei diefer Operation einen großen 
Theil ihres weſentlichen Oels. Dann ,löfe ich diefelbe in einer geringen Quantität Alkohols auf; 
filrrire fie und erhalte eine durchſichtige Fluͤſſigkeit. Ich bringe dann in diefe Fluͤſſigkeit etwas 
oxygenirte Salzſaͤre, welche erft das Alkohol in Aether verwandelt, und nachher auf das. Hydro ⸗ 
gen des Kolopfoniums und auf den nod) darin enthaltenen Beinen Theil weſeutlichen Oels wirkt, 
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ch mache der Operation ein Ende, fobald die Fluͤſſigkeit eine ſchwaͤrzliche Farbe anzu« 
nehmen beginnt, welches anzeigt, daß ein Theil von der Kohle des Kolopponiums-frei gemacht 
worden ift. In diefem Zuftande enthaͤlt die Fluͤſſigkeit Aether, ein wenig Kohle, eine geringe 
Quantität der Salzfäuren und der orpgenirten Galzfäuren, und etwas Harz, frei vom weſentli⸗ 
chen Del und eines Theils feines Hydrogens beraubt. 

Die Scheidung diefes Harzes iſt dann Alles, was noch zu ehun iſt. Zu dleſem Zwecke 
filteire ich die Flüffigkeit. Dieſelbe Eleine Quantitaͤt Kohle, die damit gemiſcht iſt, bleibt auf 
dem Seiher und die Zläffigfeit wird Mar. Ich gieße dann einiges Wafler hinzu, welches ſich 
mit dem Aether verbindet und das Harz ſcheidet. Ich fammle es in einem Geiher- auf und war 
ſche es verfchiedene Male, um es wenigftens zum Tpeil von der ihm noch anhängenden Säure zu 
flären. 

Endlich loͤſte ich es in kauſtiſcher Potaſche auf, welche zugleich das Ueberbleibfel! von 
Säure ergriff und ein leichtes Präcipitat von Kohle erzeugte, welche die vorhergehenden Dpera« 
tionen nicht hinweggenommen hatten. 

Ich filtrire es, um dieſe Kohle zu ſcheiden, und gieße in die filtrirte Fluͤſſigkeit etwas 
Effigfäure, welche ſich mit der Potaſche vereinigt; während ſich das Harz abfondert. Ich man 
ſche es etliche Male, um alle alkaliniſche Salze aufzulöfen. Dann ſchmelze ich es und gieße es in 
Eleine Papierformen. In diefem Zuftande ift das Kolophonium vollfommen rein durchfichtig, 
fanft zerreiblich, bildet unter dem Finger ein fehr feines und trocknes Pulver, und beſitzt alle 
Eigenſchaften eines guten Kolophoniums. 

Dbgleich die Eingelpeiten biefes Verfahrens verwicelt feinen; fo glaube ich doch nicht, 
daß etwas daran verändert werben darf, Das Ganze kann aber in einem halben Tage vollzogen 
werden; und die Quantität der Agentien,- die dabei angewandt werden, iſt fo unbetraͤchtlich, daß 
das daraus hervorgebrachte Kolophonium nicht halb ſo viel koſtet, als-das, welches bei den In ⸗ 


ſtrumentmachen gekauft wird. 
XXXIX. 


ueber das Reinigen des Oels. 
Aus dem allg. Anzeiger der Deutſchen Nr. 70. 1815.) 


Gi asgom in Schottland heißt die Stadt, mo ich in dem Haufe bed Herrn Barton jeben 
Abend über 600 Dellampen brennen ſah, welche fih durch Reinlichkeit und Klarheit auszeichner 
ten. In diefer Fabrik, wo die feinfte und fhönfte Baumwolle verarbeitet wird, ſah ich Wunder 
von mechaniſchen Jnftrumenten. Ich befchreibe aber hier nur die Bereitung des Brennoͤls, wel · 
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ches fo weiß und klar ift, daß auch bei dem größten Lichte fein Dampf, welcher auf die Geſund⸗ 
heit; ſowohl, “als auf die Baumwollenwaaren einen ſchlimmen Einfluß hat, wahrzunehmen iſt. 
Nicht felten wird das gereinigte Del in Teutfchland um einen hohen Preis verkauft, und man bes 
zahle es gern, wenn es nur dem Wunfche entſpricht; wie es aber bereitet wird, ift mir unbefannt; 
daher befchreibe ic) bloß das Verfahren der Schottländer beim Reinigen des Dels. 

Jetzt entſteht erftens die Frage: Wie ift das Del gefchlagen, warm oder Falt? Kalt kann 
nur einmal gefchjlagen werden. Denn, wenn das Gut (Mark) beim zweiten und dritten Gang 
nicht erwärmt wird, fo erhält man fein Del mehr. Wird das Gut unmittelbar bloß in einer 
Pfanne (in ber fogenannten Hölle) über dem euer erwärmt, fo wird das Del braun, auch oft» 
mals verbrannt, Dem Uebel:ift jedoch fehr leicht abzupelfen. Zu Godmans Fields, einer Bor 
ftade von London, fah ich eine Delmüple, wo die Pfanne zum Ermärmen des Gutes auf einem 
Keffel mit fiedendem Waſſer angebracht war. Man ahme die nad), und das Del wird weit (chö« 
ner und wohlſchmeckender. 

Das gereinigte Del foll aber weiß und fonnenflar feyn. Um dieß zu erhalten, nimmt 
man hundert Pfund Del, gießt es in ein hoͤlzernes Gefäß, welches mit einem Zapfloch verfehen 
ift, ſetzt fünf Pfund Schwefelfäure Hinzu, peirfcht es tuͤchtig durch einander und läßt es hernach 
ruhig ſtehen. Nach zwölf Stunden gießt man vierzig Pfund Fochendes Waffer hinzu, und peitfcht 
es wiederum durd) einander ; foldyer Geſtalt bleibt es vier und zwanzig Stunden ſtehen. Nach 
diefer Zeit zapft man das Waffer unten ab, gießt zwanzig Pfund Waffer nebft zwei Pfund Salz 
in einen überzinnten Keffel, fegt das Del hinzu, macht auf die eine Seite unter den Keffel ein 
Pleines Feuer, damit die fchäumende Unreinigfeit, welche bei dem viertelftündigen langſamen Sie. 
den fich abfondert, oben auf der entgegengefegten mit einer Schaumkelle abgenommen werden 
kann. ft diefes vollbracht, fo gießt man fünfzig Pfund kaltes Brunnenwaſſer hinein, peitſcht 
es abermal durch einander, deckt es zu und läßt es vier Tage ftehen. 

Nach diefer Zeit ift das Del weiß und Mar, und dem Provencer aͤhnlich. Man nimmt 
mit einer flachen Kelle das ſchoͤne Oel behurfam ab, und verwahrt es in Krügen zum Verbrauch. 
Auf das Del folge ein dickes fchleimiges Wefen, beftehend aus Mark, Schalen, Pflanzenmehl 
und mehrern Unreinigfeiten, welche fich in dem Def befanden. Diefes füllte man in ein ſchmales 
hohes Gefäß, worauf ſich noch einmal Del abfondert Der Schleim aber wird, wenn das Del 
ganz herunter iſt, in die Tgeerbüchfe gerhan. Ganz unten im Keffel befinder ſich das Woſſer; 
es ift trübe, di, faul und flinfend, 


Althaldensleben. Der ſchwarze Becker. 
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= XL; i 
Empfehlung des Englifchen Schnittkohls. Vom Herrn J. €. L. Witzmann, zu 
Friedrichroda im Gothaiſchen. 


Der Engliſche Schnittkohl mit dem Blumenkohlblatte empfiehlt ſich nicht nur als ein wohlſchmek⸗ 


kendes Gemüfe zum Gebrauch für die Küche, fondern fein Anbau im Großen verfprighe noch weit 


bedeutendere Vortheile für die Landwirthſchaft. Wenn man ben Samen biefes Kohlgewaͤchſes, 
ſo wie andere Kohlarten, von der Mitte bis zu Ende des Maͤrz, auf Pflanzenbeete ausſaͤet, ſo 
erhaͤlt man bei guͤnſtiger Fruͤhlingswitterung Pflanzen, welche man zu Anfang des Mai auf das 
Feld auspflanzen kann. Man pflanzt fie einen Fuß welt aus einander. Iſt der Boden guf ges 
duͤngt und tief genug geadert, fo werden die Pflanzen ſchnell emporwachfen und im Vorſommer, 
wo in den Sandgegenden die grüne Viehfuͤtterung noch nicht überflüffig, oder, wenn fie aus Klee 
beſteht, gar noch mit Gefahr verbunden ift, ſchon eine Menge Blätter zum Viehfutter abwerfen, 
welche für das Rindvleh nicht nur ein ſehr naprpaftes, fondern auch Milch mehrendes und befs 
ferndes Futter abgeben werden. Nicht weniger vortheilpaft wirft dieß ſtark nährende Futter auf 
die Erzeugung ber fleifchigen Theile des Viehes. Hat man nun den Sommer hindurch von dieſer 
Pflanze fünf bis ſechsmal ihre einen bis anderthalb Fuß langen Blätter benugt, fo fann man 
aud) von den daran bleibenden Fleinen Blaͤttern im Herbfte noch Gebrauch für die Küche machen, 
Die Pflanzeri bleiben nun auf dem Ader den Winter hindurch ftehen, wo fie nicht auswintern, 
Sobald der Winter vorüber ift, benugt man einen Theil ber hervorfommenden jungen Sproffen 
als einen ſehr ſchmackhaften Kohl, und laͤßt nun die Pflanzen in ihre Samenftengel.auffcießen, 
welche bald nad Johannis eine noch größere Menge Samen liefern, als Rübfaat, welcher zum 
Delfchlagen benugt ein weit ſchmackhafteres Del erwarten läßt, als jene Delpflanze, 


 XLI. 
Defonomifh » tehnifhe Mittel, 


a) Die Drefhmafhine des Engländers Johnſtone. 


Diefe Mafchine ift aus einem horizontalen Kammrabe von 16 bis 18 Fuß im Durchmeffer zur 

fammengefegt, welches In ein an der Achſe der Schlagwalze befeftigtes Getriebe von einem Fuß im 

Durchmeſſer eingreift. Der Durchmeffer der Schlagwalze beträgt 4 Fuß. Zwei geriefte Wale 

jen, jede 45 Zoll di, führen das ungebrofchene Korn hervor, Eine Reinigungsmafchine unter» 
Neuss Mag. a. m. Erf, IH. Vd. 2. Stuͤc. 16 
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halb der Schlagwalze fondert das kleine Stroh und einen Theil der Spreu ab. Das Worfeln 
gefchieht zulege mit der Hand. Zwei Pferde fegen die Maſchine in Bewegung, ber gewiß manche 
andere befannte Drefchmafchine vorzuziehen ift. 


b) Der Stud oder Tfhunam, Tfhuman der Indier. 


Diefer faft unzerftörbare Waſſerkitt, welcher fi auf das Trefflichfte poliren läßt, wird 
in Hindoftan bei jedem Gebäude ftarf gebraucht. Er befteht aus „% gefiebtem Kalk und „' feinem 
and gut gewafchenem Sande. Sind diefe Subftanzen mit einander auf Öranitplatten unter Bes 
negung mit Waffer Flein gerieben, und in einen Teig verwandelt, fo miſcht man geronnene Milch, 
rohen Zuder, Eiweiß, Butter u. bergl. dazu, fo viel als nörhig ift, eine trefflich ausfehende 
Maffe zum Beleg und Meberzug der Wände daraus zu verfertigen, 


co) Zitronen aufzubewahren. 


Man lege die Zitronen in eine flache irdene Schale und fege fie auf einen mit frifchem 
Brunnenwaſſer gefüllten Topf, den man afle Morgen frifch anfülle. Mic diefem Topfe flelle man 
fie auf die fteinerne Kellerereppe. Die Zitronen felbft wende man alle Tage auf eine andere 
Seite, _ 


. 4) Anwendung des Verfahrens, Waffer durch Dämpfe zu erwärmen, 
beim Auslaugen des Alaunfdiefers. 


Zu Hurlee in England erwärmt man das zum Auslaugen bes Alaunſchiefers ber 
ſtimmte Waffer durch Dämpfe mittelft einer Vorrichtung, welche in einem großen Dampfteffel 
von Eifenplatren befteht, woraus die heißen Dänipfe durch Röhren in Baſſtus von Quaderſteinen 
von mehreren Taufend Gallonen körperlichen Inhalts geleitet werden. In Zeit von zwei Stunden 
bringe man diefes Waffer durd) die Dämpfe zum Kochen. 


e) Eigener Gebrauch Fleiner Dampfmafchinen in England. 


Bei einigen Gteinfopfengruben in England finder man fleine Dampfmaſchinen von der 
Kraft dreier Pferde, welche Kohlen aus einigen lachtern Teufe fördern. Der Dampfkeſſel zu eis 
ner ſolchen kleinen Mafchine befinder fich in dem Schornfteine (der fogenannten Wetter + £utte), 
welcher der Grube zum Ventilator dient, fo daß die befondere Feuerung für den letzt gedachten 
Zweck (zum Hineinbringer friſcher $uft) dabei gefpart wird. 
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XLII. 


Chronik neuer Erfindungen und Verbeſſerungen vom Anfange des neunzehnten 
Jahrhunderts.) 


u Dr Engländer Whateley Hat eine Mafhine erfunden, womit das Mehl aus 
Kartoffeln fehr leicht ausgefhieden und zubereitet werden fann. 

2. Der Engländer Hughes erfand eine (um einen vertifalen Wellbaum) bewegliche 
bogenförmige Treppe, welche zur Reparatur von Kirchen» und andern Gewoͤlben fehr bes 
quem ift. 

3. Einen fehr ſchoͤnen Elliptograph, oder ein Inſtrument alle Arten 
von Ellipfen zu befchreiben, erfand der Engländer Fary. 

4. Einen neuen tragbaren Scorchſchnabel erfand der Engländer 
Williams. f 
5. Ein neuer Tifh für Schneider, um ihre Arbeit ohne Nachtheil der Ges 
ſundheit ftehend oder auch figend zu verrichten, rührt von dem Engländer Barraler her, 

6. Ein neues Nothruder hat der Engländer Peat erfunden. 

"m. Einen neuen Schiffs kompaß, der ſich ſchoͤn erleuchten läßt, verdanken De 
Engländer dem Preiton. 

8. Ein neues Spigrad zum Zufpigen ber Nadelfchäfte für Nadelfabrikanten 

brachte der Engländer Prior ans ficht. 

9. Eine BVerbefferung der Achfen großer Wafferräber, um zu verhin« 
ern, daß der Zapfen losgehe, rührt von dem Engländer Hughes her. 

10. Eine neue hölzerne Wafferpumpe, um damit Waſſer aus tiefen Brun« 
nen zu heben, erfand der Engländer Stephens. 

15. Eine neue Maſchine zum Brehen bes Hanfs und Flachſes har 
der Engländer Durand angegeben. 

12. Die Flinten und Piftolen bat der Engländer Manton auf eine eigee 
Art verbeflert. 

13. Treffliche von einem Wafferrade in Bewegung gefegte Baummwollen.&p u 
mafchinen hatte Trautwein, ein fehr talentvoller befdeidener Mann, der in der Mechanik 


9 Mehrere der angeführten Erfindungen und Verbefferungen ſollen in den nächften Heften unſe⸗ 
res Magazins befchrichen werden, 


DR 
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niur Dilettant ift, zu Kleinkorbach bei Gruͤnſtadt ohnweit Worms erbaut, Gie lieferten 
berrliches Gefpinnft; haben aber, meil der Dann wenig Unterftügung fand, zu arbeiten auf« 


gehört. 

14. Der fehr geſchickte Papierfabrifane Engels zu Werden an der Ruhr im Bergi- 
ſchen hat feit einigen Jahren die Papiermacherkunſt mit mehreren neuen Erfindungen und 
Verbefferungen bereichert. Unter andern machte er verſchiedene Sorten neues feines Pad pa» 
pier von allerhand Farben, die in der That nichts zu wünfchen übrig lafjen; ferner fehr gutes 
mwafferdichtes und rofifhügendes Papier zum Einwideln der Nähnadeln 
und anderer feiner Stahlwaaren. 

15. Der Hofuhrmacher und Rarhsfämmerer Eberhard zu Stadt. Ilm bei Er» 
furt geichner fih in Deurfchland durd) die Werfertigung treffliher Thurmuhren aus, Er 
baut fie nach den beften Grundfägen und wendet dabei viele von ihm ſelbſt herrührende hoͤchſt em · 
pfehlenswerthe Werbefferungen an. Mehrere Städte Deutſchlands erfreuen ſich ſchon feiner 
Meiſterwerke. 

16. Die Steindruderelen bes Andre‘ in Offenbach und bes Umpfen— 
bad in Frankfurt a, M. find ſehr im Fortſchreiten. Sie liefern Steindrude von einer 
Feinheit und Sauberkeit, die ſich wenig von guten Kupferftichen unterjcheiden.. 

17. Das in der neueſten Zeit fo vielfach angeregte Streben, ben Berbraud) ausländifcherWaaren 
durch einheimifche zu vermindern, ift in feinem Falle von fo nüglichem Erfolg gewefen, als in der ent« 
deckten Bereitung eines Gummi aus inländifhen Naturerzeugniffen, Esiftdem Untere 
jeichneten gelungen, zue Darftellung, eines ausländifdyen Gummi zu gelangen, welches von meh⸗ 
reren in» und auslaͤndiſchen Fabrikanten zur Verdickung der Druckbeitzen, der Schilderfarben und 
bes verfchledenartigen Drucpapps für Kattuns, Drud- und Schwarzfärberei dem beften Arabi. 
fhen Gummi nicht bloß gleich geachtet „ fondern wegen feiner Wohlfeilpeit und wegen Geſtattung 
des feinften und gleichförmigften Drucks vorgezogen wird. m mehreren angefehenen Kattunfas 
brifen ift Durch diefes inländifche Erzeugniß der Gebrauch des Arabifchen Gummi bereits ganz ver« 
drängt, von mehreren ift der Wunfch geäußert worden, es auf eine leichtere und fichere Weiſe, 
als bisher, beziehen zu können. Zur Bequemlichkeit derfelben wird in Prag bei J. Georg 
Hölzel und Sohn ſtets ein anfehnlicyes Lager gehalten und der billigfte Preis gefegr. 

Jungbunzlau, den. 1. Februar 1815. Franz Ruzicjfa. 


13, Nach vieljährigen Beobachtungen Hat Herr Pfarrer Sachs zu St. feonhard bei 
Nürnberg eine trodene Frucht aus dem Geſchlecht der Storchfchnabel, das Geranium grui- 
num, als Wirterungsanzeiger erprobt. Sie zeigt die künftige Witterung, als troifen, 
fhön, heil, halbſchoͤn, veränderlih, Regen und Sturm, 'befonders und beftimmt an, und es 
läßt dieſes, von ber Natur gleichſam zum Zeiger gebildete Vegetabil alle bekannten Wetteranzei⸗ 
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der und Hygroſkope, wegen feiner uͤbereinſtimmenden Reitzbarkeit und Vorempfindung, weit hin⸗ 
ter fich, von der man nach mehrern Jahren nicht die mindefte Abnahme bemerken konnte. Der 
Mechanikus Karl Bauer zu Nürnberg war. fo glüdlih, eine Bezeichnungsart oder Scala 
mit genauer Gradabiheilung zu finden, die das Inſtrument als Hygroſkop jegt für den Phyſiker 
vollkommen brauchbar macht. Dieſer Kuͤnſtler macht ſich anheiſchig, eine verlangte Anzahl In⸗ 
ſtrumente uͤbereinſtimmend zu liefern. Was Lambert und andere durch Kunſt nicht bewirken 
konnten, erfeßt hier die Natur. 

. 19. Ein verdienftvoller Mann: zu Elberfeld hat eine Art Zugkarre erfunden. auf ber 
durch die Rraft.eines Pferdes 50, 60 und vielleicht 70 Zentner fortgefchafft werden Fönnen, und _ 
die Saft, welche ein Pferd gewöhnlich auf einer Karre zieht, ift nur 12 — 1500 Pfund, bie 
Erfindung des neuen Wagens aljo von fehr großem Nugen. Dieſer neue Frachtwagen ift nad) 
einem fehr verjüngten Maßitabe völlig angefertigt,. und die Anficht deſſelben wird: auf der Stadt 
Kanzellei zu Eiberfeld: Jedem geftatter.. (A. d. Freimüchigen. 1815. 18.) 

20. Der zw Wien: lebende Tonfünjtler und Tonfeger, Leonhard Mälzel, (ein 
Bruder des ruͤhmlich befannten. Mechanikers, Johann Mäizel); hat durch vieles Nachdenken. 
und durch, eine jechsjährige Arbeit ein: mufifalifhes Inſtrument von auferordentlicher 
Wirkung und Vollfommenheit erfunden. Wegen deffen wundervoflen Wirkung auf: das Gemuͤth 
bat er es, nad) dem Vorfihlage einiger Muſikkenner, vorläufig Orpheus. Harmonikon genannt, 
Seine äußere Form ift cin horizontaler Kaften von ungefähr fünf Schuh ins Gevierte und drei. 
Schub in’ der Hoͤhe. Es iſt daran eine Taftarur von fünf Oftaven angebracht. Der Ton wird 
durch die leiſeſte Berührung der Tafte ohne alles Geräufch, wie durch einen Hauch, hervorgeru« 
fen,. bleibe jo lange hörbar, bis der Finger die Tafte verläßt, und ift nad Willtühr des An⸗ 
ſchwellens und Verhallens fähig. (Freimuͤth. Mo. 24. 1415) 

21. Die von. dem: fönigl. Baierifchen Profeffer Herrmann: erfundenen, verbefferten 
und in Wien mit Beifall gezeigten Mafchinen find folgende: 1) eine Abfüplungs. Mafchine beim 
Bierbrauen, 2), eine Hopfenzertheilung« Maſchine, ebenfalls zum Behuf des Bierbrauens, 3) 
ein. Loͤſchbrunnen, eigentlich eine Vorrichtung, wodurch jeder Hausbrunnen zu. einer göjchfprige 
umgefchaffen werden kann, 4) eine einfache Worricdytung zur Beförderung der Söfchanftalten, 5) 
eine verbefferte Einrichtung alles Fuhrweſens, um: dadurch die Friktion zu vermindern, 6) eine 
allgemeine Vorrichtung zur Verminderung der Reibung, als Hinderniß der Bewegung, und folg« 
lich zur Erleichterung derfelben bei Maſchinen aller erdenklichen Are (nach der eigenen Anzeige, 
eine Verbefferung der Englischen Friktionsrollen), 7) Verbeſſerung der lederwalken, 8) eine ein« 
fache Art eines feuchter, wobei aud) die bisher gewoͤhnlichen Talglichter aller Art immer hell bren« 
nen, ohne dazu mehr einer Lichtjchere zu bedürfen, und wobei der Docht zu feiner Afche verglühr.. 

22. Berlin, d. 18. Ort 1814. In der Ppilomarhifchen Geſellſchaft zeigte Profeffor 
Klaproth den von Eourtris in Paris in der Aſche des Seetangs (fucus vesiculosus) new 
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entdeften Körper von Anfehen eines grauen Metalls vor, und gab eine kurze Notlz von ben merk⸗ 
wuͤr digen chemifchen Eigenfchaften deffelben, von welchen er jene, daß er durch Erwärmung ſich 
in einen klaren amerhnft» rohen Dunft auftöfer und an käftern Stellen wieder in feiner vorigen me« 
talloidiſchen Geſtalt anlegt, in Anſchauung brad)te. 

23. Eine fonderbare Erfcheinung ift, daß, nachdem man fo viel und farfaftifch wider 
den Kunfelrübenzuder firitt, eine Siede» Anftalt davon zu Althaldersieben noch 
jetzt fortwährend mit Gewinn befteht, und daß der Zuder um mehr als ein Dritcheil wohlfeiler 
it, als der von den Kofonien nach den gefunfenen Preifen. Auch eine hiefige Anftalt, welche 
Syrup aus Kartoffeln gewinnt, bietet dem Unternehmer einen foldyen Vortheil, daß er 
fie nicht untergehen faffen will, wenn Die Kolonialpreiſe die jegigen bleiben. Aus den Ruͤckbleib⸗ 
ſeln gewinnt er noch ein Getraͤnk, welches ganz gut ſchmeckt und dem Champagner gleicht. 

24. Paris, d.27.Dct. 1814, Man hat diejer Tage eine neue Tauch er ⸗Maſchine 
auf der Seine verſucht. Sie hat die Form eines Ballons. Der Taucher begab ſich hinein, tauchte 
unter, und bfieb das erfte Mal 20, das zweite Mal 25 Minuten unter Waffe. Der Ballon 
war mitteljt eines Strides an eine Stange befeftiget, die in Form einer Achje über den Bord 
eines Schiffes herausragte. Man ift auf den Zweck diefes Werfuches begierig. 

\ 25. Ein Verfud) andrer Art, Backoͤfen mit Steinkoplen zu heigen, verdiente 
in mehreren holzarmen Gegenden erprobt und berichtigt zu werben. 

26. In Paris har die fönigliche Geſellſchaft für die Beförderung des Ackerbaues ſich 
aus den mehteſten Departements Kartoffeln zuſchicken, und ſolche unter Aufſicht ausfegen laſſen, 
um auszumitteln: 1) ob ſich unter dieſen mancherlei Sorten botanifch » unterſchiedene Arten bes 
ſtimmt herausfinden laffen, 2) in welchem Maße diefe dem Ertrage und der Nahrhaftigkeit nach 
von einander abweichen. Unter zweihunder« folder zur Probe eingeſandten Kartoffelarten 
glaubt / die Geſellſchaft ungefägr die Hälfte für wirklich von einander abweichende Sorten erklären, 
und unter diefee Anzahl 25 bis 30 Spielarten als vor allen übrigen zum Anbau empfehlen zu 
fönnen. Bon.diefen auserlefenen Sorten wird fie im Frühjahr 1815 an die van den Präfecten 
und Mairen ihr zu empfehlenden, vorzüglich forgfältigen Landwirthe Saatkeime unentgeltlich auge 
cheilen, aud) foldyen Aderverftändigen, welche die vergleichenden Werfuche der Gefellichaft zu naͤ⸗ 
herer Erörterung und Anwendung zu wiederholen geneigt ſeyn möchten, vollſtaͤndige Sammlun⸗ 
gen von vorgedachten 200 Arten Kartoffeln unentgeltlich zukommen laffen, 
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XXL Die Engliſchen Eiſenbahnen und die nene Veaterſche Verbeſſerung Derfelben, . 95 
XXI Verbefferung in den Zuderraffinerien. . + . 96 
XXII. Reue Anwendung der Dampfmaſchinen in England. . . . 96 


Inhalt. 


Weite, 
KEIV. Diemerfwärbige Puddlings Arbeit auf den Englifchen ne und das Walzen der 
aus den Puddlingdfen erhaltenen Schmelzftüde, 96 
XXV. Merfwürdige Anwendung der fchiefen Ebene in England zu Schiffen und Wagen. 99 
XXVI Neuer einfacher, in England gebraͤuchlicher Karren zum Transpottiren kleiner Kanonen 
von einer Stelle zur andern. or 
XXVII. Neue Methode des Engländere Garherp, Papler, zum Gebrauch der Maler und Kup⸗ 
ferſtecher, ſchoͤn durchſichtig zu machen. er 01 


XXVIII Befchreibung einer leichten Vorrichtung, um, in Ermangelung ‚der Scleufe, bei eis 
nem ſtarken Muͤhlgefaͤlle in einem Fluſſe mehrere unterhalb des Gefälles Liegende Schiffskaͤh⸗ 
ne in das Oberwaſſer zu bringen, ohne folde in ihrer Verdichtung oder fonft zu befchädis 
gen. Mit einer Abbildung auf Tafel VII Don gr. A, Senff jun ; 102 
XXIX. Neue Vorrichtung, Menfchen zu retten, die in Eis eingebrochen find, er 106 
XXX. Erfindung eines Spazierfiods, welcher eine Piftole, Pulver, Kugeln, ein Schrauben 
Teleſtop, Feder, Tinte, Papier, Bleiſtift, Bedermeffer und Zeichnen + Werkzeuge enthält, 
worüber Hein, Wil, Bander Kleft aus der Grafſchaft —— eln BR erhielt, 


Dom ı7. Auguſt 1813. 106 
XXXI. Ueber die Vortheile, die Zweige von Seuchtbäumen über die Mauern ne ziehen, an welche 

fie gepflanzt find... Bon Sir Joſeph Banks. . 107 
KXXXIL Ueber die Art und Weife, Spargel für den Winter aufſudewahren. 108 
XXXIII. Zubereitung des Porporino-s Rothe, von Lampadius . 4 


XXXIV, Berbefferung in Verfertigung oder Zubereitung -einer grünen Zarbe. Bon wittian 
Parker in der Grafſchaft Middleſex. 
XXXV. Bemerkungen über Das Beigen der zu versinnenden Eifenbleche mie Schroefelfäure, Som. 


D. Blumhof, Hofkammerrath zu Biederkopf. rt 
XXXVI Der Herren Boudrerie Methode, den Zucker zu raffiniren, . . 112 
XXXVII. Ueber Potafch s Brennen, Von Beder. . . . 1% 
XXXVII. Ueber das Geigenhar; oder Kolophonlium, Dom a A. Seguim 116 
XXXIX. licher das Reinigen des Deld. Von Beder. 11 
XL. Empfehlung des Engliſchen Schuitttohls. Vom Hrn. J. C. L. Vitzma nn zu Friedrichtoda 

im Gothaiſchen. 121 
XLI. Defonomifch stechnifche Mittel, + 122 
XL. Chronif neuer Erfindungen. und Werbefferungen vom Anfang des "neumpeßnten Jahr/ 

hunderts. 123 





Uebrigens wiederholen wir die gegebene Zuficherung, daß jeder zweckmaͤßige Beitrag in diefeg 
Magazin gegen ein zu beſtimmendes Honorar von der Berlagspandlung mit Vergnügen aufe 
genommen wird, 
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Leipzig, den 18. Offober 1814. 


So eben ift Bei und erfihienen und im dem meiſten IE für 
ı Thlr, 16 Gr, zu hab: 


ie 


Siegesplaͤtze der Voͤlkerſchlacht 


oder 


Anſichten der Dörfer dei Leipi 


merkwuͤrdig geworden durch die Schlacht 
am ac his gm Oktober 1843. 


Aufgenommen und geftochen von 3. 3. Wagner mit Hiftorifcher Erläuterung 
von £. Hufell. Mit 8 Kupfern. 


Der Fürftbifhoff von Fürftenderg hielt ed, mach einer langen Reihe von 
Jahrhunderten der Mühe werth, die wenigen Denkmäler, die in feiner Gegend von 
der berühmten Herrmannsfchlacht noch vorhanden waren, forgfältig auffuchen zu 
laſſen und zu fammeln. Der Gefhichtsforfcher dankt ihm noch heute für feine 
Monumenta Paderbornensia, die ihm über jenes merkwuͤrdige Schlachtfeld 
foft allein einige Kenntniß geben. 

Die Denkmäler des ungleich michtigern Schlachtfeldes um Leiphig, liegen in 
den tauſendfachen Truͤmmern noch vor unſern Augen. Der Boden, auf welchem 
der große Kampf gefämpft wurde, wird nach taufend Jahren noch klaſſiſch Bleiben, 
Mer follte ihn nicht in der Geftalt zu kennen wuͤnſchen, im welcher er fich nach ber 
Schlacht dem Auge darbot? Eine, für jeden Teutſchen freudige Erſcheinung iſt 


daher gewiß obiges Werkchen, welches mir an. den Yahrestagen der Bölkerfehlacht 
empfehlen, und das die Monumente jener großen Ereigniffe der Nachwelt aufbewah— 
ren fol. Acht Anfichten der Dörfer, durch deren Erftürmung der große Sieg er: 
rungen werben mußte, hat der talentvolle Künftler von der merfwürdigften Seite 
aufgenommen. Hier find bie Ruinen, in deren Nähe Taufende verfcharrt find, 
die auf der einen Seite für Defpotismus und Unterdrückung, auf der andern fir 
Freiheit, Selöftftändigkeit und Nationalehre fochten. Hier find die Gräber der 
Helden, deren Eltern, Geſchwiſter und Gattinnen in entfernten Ländern trauernd 
ihren Blick auf Leipzigs Ebenen richten, und Beruhigung und Stolz in den Ge 
danfen finden, daß fie mit £orbeeren bedeckt, fir Die heiligſte Sache fielen, — 
Jeder Krieger der am dem Rieſenkampfe Theil genommen und den Gefahren 
glücklich entronnen, wird nun gerne den Ort in, fein Gedaͤchtniß zuruͤckrufen 
und ald Denkmal aufbewahren, wo er mit fland. Doch auch Jeder, der einen 
Bruder, einen Freund ober irgend einen Verwandten in diefer Schlacht verlor, 
wird bei Erblictung der Stätte wo er fiel, fein Andenken feyern, habe ihn nun 
das Schickſal bei Paunsdorf, Wolfwig oder Wachau, bei Schönfeld oder Seller: 
haufen, bei Moͤckern oder Probftheyda enden laſſen. Diefe fieben Dörfer, wovon 
Schönfeld als das merfwürdigfte von zwei Seiten dargeſtellt ift, find in dem 
Werkchen enthalten, und von dem Verfaſſer der viel gelefenen Schrift: Leipzig 
während ber Schredenstage x, mit zweckmaͤßigen Erläuterungen begleitet. 
Es ift auf guten Schweizerpapier gedruckt, und doch der Preis zu leichtern Ankauf 
nur auf ı Thlr. 16 Gr. gefegt. 


Baumgärtnerfche Buchhandlung. 
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azin — nen, — — und fie Veſther von 
utern, um Gärten und laͤndliche Gegenden, ſowohl mit: geringem als auch 
großem Aufivand nach dem originelfften englifchen, gethifchen, espprfchen und 
— Geſchmack zu. berfchönern und zu veredein. Herausgegeben unter der 
‚8, © rohmann, Profeſſor der Phuloſophie wid. Dr. $.6©, - 

- oder ſechis Art, mit 55% Sopfern und deut· 


Diefes große in feiner Aer einzige Prachunert Heft auf 352. — Kupfern mehrere 
der vorsrejflicjilen Ideen zu duſt · und Gattenpäufern, Tempeln, Einfideleien, Hütten, 
Gar Gartenfigen, ‚Ruinen, Portalen, Monumensen, Prachrkegeln ; Warten, "Winzer: 
 Weinbergshäuschen , Vermachungen, ha has, Volieren, Ihören, Müpten / Gon 
en, Pavillons, Brunnenverzierungen, Sonvenupren,, und vielen andern Örgen« 
zur Verzierung und Verfchönerung der Gärten benußt werden können, — Biele der 
eutfrn Kine haben mir Fleiß an biefem Ideenmo go in gearbeitet, und Die fofibarften 
Werte find dazu benugt — Daß der erſte Band bereits drei mal, ber 2fe, Zte 
zroei Mal gedruct worden, iſt wohl ein Berveis, wie fehr Daß Ganze den Beifall des 
1 ‚erhielt, welchen es aud), feiner allgemeinen Nab barkeit wegen, verdiente. Der Preis 
fünf Bände ifi eigentlich go Thlrg jedoch wollen wir fie. gegen baare Zahlung für 60 Thlr. 
ablaſſen, wofür das Wirk bei und * ei allen en zu Daten ift.. Einzelne 
ma tlg Ör 
5 Ein Pendant. zu dem Berigen, or — ein Aue gug aus — iſt das 
ine Ideenma gazin für Gartenlicbhaber, oder Sammlung v. x Jdeen, die mit 
wenig Koften auszuführen find; enthaltend: Heine Luſt und Garscnhäufer, Tem 
opel, Einfiedeleien, Hütten, Brücken, Gartenfise, Ruinen, Portale, Monumente, 
9 —— Vermachungen, ha has, Volieren, Stühle, Gondeln, u. f. 'w 
anders für felche Siebhaber, die gerne ohne Koſtenaufwand etwas Geſchmackvol⸗ 
S ei et Neues in ihren Gärten zu befigen winfchen, -Zivei Bände oder a2 Hefte, 
edes mit 10 Kupfern, Folio. 24 Thlr, 


a a 120. Kupfern findet man hier mehr als 600 Ideen, wovon Feine aus dem großen 


und — den Handwerken und Gewerben, der Denfart und der Be 
Fan on ter Afiaten, von den Thieren, den Pflanzen, den Mineralien, dem Boden 
14 > dem Klima von Afien. Herausgegeben von 3. A. Bergk, RK. Hänfet, $- 
= 5. Baumg ärtuer. 9 Hefte mit 54 Kupfern. 4. 13 Thlr. 12 Er. 
Imst Bette des Magazin zur Verbreitung der Natur: und Weltkenntniß md jur 


und Frieden gewaͤhren die intereffantefte und beleßrende Sektüre. 





















ee a 7 — 


——— des Glaubens an Gott, Bearbeitet vo einer Gefefäafe eutfi 

Gelehrten, Zwei Bände oder 8 Hefte mit 40 Kupfern. 8. Preis 6 — 

Magazin der'Klugheit und Weisheit. oder Sammlung von Kriegs ben 

Staaröftreichen. Bier Hefte 2 Thlt. — — 

Diefes Magazin hat die Abſicht, durch: Thatſochen aus älter und neuer Zeit zu u 

daß Klugheit fiegt, wo die größte Stärke unterliegt, und Daß berjelben unenblicje 9 en 
Gebote ſtehen. 169 gewählte Beifpieie aus dem Privat und öffentlichen Seben, aus 


ih 


Magazin für Freimanrer, enthaltend Nachrichten Über ben urſprung 
und Fortgang der Freimaurerei im Ausland und vorzüglich in Gros 
nebft dahin gehörigen Abhandiungen. Bier Hefte, 8. Preis 3 Thle. 


- Sammlung von Anekdoten und Charafierzügen, auch Relat 
Schlachten und Gefechten aus den beiden merfwirrdigen Kriegen in den Jahre J 
bis ı2, Zehn Binde oder 41 Hefte mit 5 Kupfern. Ladenpreis 20 — 
jetzt 10 The, in allen Buchhandlungen, 

Diefe mit dem Geifte ädjter Humanität bearbeitete Eammiing nicht nur BR 
fanter, fondern auch für den fünftigen Geſchichtsſchreiber wichtiger Beiträge, erhlelt Pr: 
der für Deutſchland unglücklichen Periode im volllommenfien Beifall des Publifums, mer on 
allein die Anzapl der Hefte, fondern auch die wiederholten Auflagen Beweife find. Dr de 
troͤchtliche ——— fuͤr manchen iebhaber ein Hinderniß ſeyn moͤchte, fo haben wir fe 
so Tpir. fächfi‘.- > tin komplettes Eremplar berabgefegt. - Eingelne Bände oder ee be 
den alten Preis, 3 
Die Erbauung laͤndlich er Gebäude, ihre Einrichtung, Auordrung und oſ 

fung ſaͤmmtlicher Wirrhfchaffsgebände, als Pachterwohnungen, — Mag 
über und unter der Erde, u. tv. — Bekannt gemacht durch die 2 N - k 
ſchaft zu London; und aus dem Engliſchen ins Franzdfiiche, aus diem aber: 
Deutfche uͤberſetzt / bearbeitet und herausgeg. von F. G. Leonhardi, Prof eff 
Kameralwiſſenſchaften zu Leipzig. Mit 32 Kupfern, Querfolio. 8 Sa 


James Malton’s englifche ländliche Baukunſt. Mit zı Supfepiat 
fochen von Hülfmanı, Querfolio. 8 Thlr. } 
Diefer Gegenſtand iſt hier von der einfachen. Hütte eines Bauers bis zur Mof 
bemittelten Standesperfon durchgeführt. Außer der innen Zwcckmaͤßigkeit und B 
verfchiedenen Gebäude, giebt der berühmte Verfe belehrende Winke, wie man) de je 
ein gefälliges, mis den äußern Umgebungen übereinftimmendes und romancifchee 
ann, 
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} feum des | Bundervolfen oder Ken deöfußerordenttichen inber 
Natur, der Kunft und im Menfcenieben , herausgegeben don J. A. Bergk 
und 3. ©, Baumgärtner Nee 3 oder 72 Hefte mit 350 
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ei a J Ze ARE — 
"Seit dom Erſcheinen bis zu dem zaflen Sehe, womit zwolf Bände vollendet h ind RÄT 
hy diefes Werk des vollfommenften Beifalls, fo daß viele Hefte mehrere Male gedrudt * 
A uften. "Mehr als 3000 Anfjäge berichten Die merkwuͤrdigſten Erfiheinungen in der Nas —* 
den Menſchen, gegen soo Abbildungen auferordentlicher Gegenflände machen Die |... * 
ine der intereffanteften und lehrreich ſten. EN 5 2% ES 
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Er $adenpreis eines Hrfeesift v8 Gr, aller 72 alſo 54 Tr. — Um aber kiebhabern * — 
fu erleichteru, haben wir ben Preis für ein fompfertes Exemplar Ruf 36 Thlt. ſacht NEN — 
ge fe wofur es in allen Buchhandlungen zu haben it. i | 
agin alfernenen Erfindungen, En tde ungen mid Verbefferungen, 3 nn 2 
E° Sabrifanten , Manufarturiften, Kinftler, - Handwerker und Drfonomen, BER: 
nedft Abbildungen und Beſchreibungen der nuͤtzlichſten Maſchinen, Beräthfchaften, = 

N Bat und Berfahruingsarten, für Fabriken, ——— 
Bet: Vieh ucht Feld⸗ BR und ia ' hi Br 
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weindrennerei ꝛc. nach den neueſten in» und auslaͤndiſchen Werfen nebſt 
auffägen; in Berbindung mit mehreren Sarhserfländigen herausgegesen: 
Sigismund Friedrich Hermb ſt aͤd t/ Konigl. Preuß. Geh. Rath ꝛc. Earl 
Gottlob Kühn, der Med. und Chir. Doktor, der Therapie erdentlichem Pi 
 feffor auf der Univerfirät Leipzig, der medihiniſchen Facufıdı Beifigern, 
‚gen Meinen Furſtentollegii Kollegiaten, und mehrerer gelehrten Geſeliſt 
gliede, und D. Friedrich Gotthelf Baumgärtner. . 10 Ban 


Hefte und Generalregiſter fiber die erften 8 Bände, mir 400 Kupfern. Pie 
age — 
0 Werk het von feiner Enıftepung an bie Hierher das Gihd gebobe, 
etem Beifall vom Publitun aufgenommen und befördert zu werben. Mehrere Heft 
wurden zwei» und drei Mal neu aufgelegt. Es har aber aud) wohl feine andere Raı i 
\  aufzumeifen, das, indem es ſich ſoſt über alle Zmeige-der Snduftrie verbreitet, auf 
rung berfelben, befonderg it Deufdyland, einen fo günfligen Einfuf Fehabt par, al 
san. Su mehr als 600 Auffäpen und Hopandlungen über Fabrik, Manufackn 
Goeosenſtaͤnde, nebft mehr als 400 Abbildungen von den darauf Bezug habenden neu 
werfen und andern Werkzeugen, ‚Faber man Nachricht und Belehrung über die 
ſindungen und Verbefferungen, bie sur Veredlung wie zur Erleichterung der matın 
dukte und Arbeiten des Kunſt · und ©rmerbfleißes feirher gemacht wurden. — 
Obgleich jedem Bande, außer dem Inhalts ver zeichniß eines jeden Heftes, m 
deres Sach · und Namenregifier-beigefüge ift: fo wird doch der Werth dieſes Werts‘ 
erpößs duch das über Die erfien 8 Bände erfchlmme 2, 
F Senero Negt e 
welches alle darin abgehandelte Gegenjtände nebfi den Namen ber Erfinder oder Mi 
berijch geordnet, mit größter Beftimmscheit angiebt, So ik nun. dadutch z.B. der 
Eifen- und Srapffabrikane, der Branntweindefilfäteur, der Mafhinenbaumeifter, 
“ber, der Popierfabrifänt , der Detonom u. f w. in Stand gefegt, alle in fein Fady 
Artikel mit einem Blick zu ͤberſehen, und nach feinem Bedatf auch nur den oder jen 
Band oder Heft anzufaufen. — 
ra Durch eben biefes Generaltegiſter, welches auch einzeln für-z Tptr, verkauft 
mirten die erſten 8 Bände ein Ganzes und- wir entſchloſſen ums, nach dem Wunjch mehr — 
Intereffenten, das Werk vom soften Heft an auter dem Tieeli * re” * 
Neues Magazin aller neuen Erfindungen x, erſtes Heft 
erfcheinen und die Pıuummer forstaufen zu laffen.. Zwölf Hefte oder zwei Bände ER 
neuen Magazin erfchienen , welche die Nummern 50 bis 64 ausmachen, — 
Um den Ankauf dicies gemeinnägigen Werks zu erleichtern, haben mir, bei 
Ererplaren den Sadenpreis von 60 Tple. auf go Thlt. Herabgefege und geben das © 
gratſs - Zn allen Buchyandlungen zu baben, A Ren 


22 


Neues Magazin 


aller neuen 


Erfindungen Entdedungen 


und 


Berbefferungen, 
für 


Fabrikanten, Manufafturiften, Künftler, Handwerker und Defonomen, 
nebſt Abbildungen und Befchreibungen der nüglichften Mafchinen, Geräthfchaften, 
Werkzeuge und Berfahrungsarten, für Fabriken, Haushaltungen, Eandwirthfchaft, 
Viehzucht, Feld:, Garten, Wein: und Wiefenbau, Brauerei, Branntweindrennerei ic, 
nach den neueften in» und ausländifchen Werken, nebft Originalauffägen; 
in Verbindung mit mehreren Sacverftändigen 
herausgegeben von 
D. Sigismund Friedrich Hermbſtaͤdt, 
Königl, Preuß. Geh. Nath x. 
Carl Gottlob Kühn, 
der Med, und Chir. Doktor, der Therapie ordentlichem Profeffor auf der Univerfität Leipzig, 
der medizinifchen Safultät Beifigern, des dafigen Heinen Fuͤrſtenkollegii Kolleglaten, 
und mehrerer gelehrten Gefellfhaften Mitgliede, 
D. Johann Heinrih Morig Boppe, 


ordentlichen Profeflor der Mathematit, Phyſik und Naturgefhichte am Lyceum des Tarlds 
Univerfität zu Sranffurt am Main ıc, ıc, 


und 
D. Sriedrih Gotthelf Baumgärtner. 
Dritter Band, 
Drittes Stuck. 


— — — 


Mit RKupfern. 


— — — 
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in des Baumgärtnerfhen Buchhandlung. 
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Ein Wagen, der ohne Pferde läuft, ‚erfunden vom Freiherrn don Drais 
u. in. Mannheim; * 


Ein Wagen anf vier Raͤdern, der ohne Pferde laͤuft, zweirbis vier Perſonen fottbringt, Feines 
aufzugiehenden Uhrwerks mit Zeitverluſt und: Gebrechlichkeit bedarf, ſondern durch dem leichten 
Deuck des Fußes, oder, wenn man ihn: dazu einrichten will, dee Handeeines darin figenden Men. 
ſchen, vermöge des einfachen und deſto dauerhaftern Maſchinenwerks, vor und ruͤckwaͤrts ſich mit 
Dferdesfchnelle treiben, ſeitwaͤrts aber noch leichter als ein Geſpann wegen feiner. größern Kürze ſich 
lenken und wenden läßt, der auch mäßige Hügel im Hinauffahren bezwingt, und, im Hinapfahren 
von ihnen) angehalten werden kann/ ein ſolcher Wagen ift von dem Freiherrn van Drais erfunden 
worden. Zwar gab es ſchon frügere Werfuche, ein Fuhrwerk durch Maſchinerie vorwaͤrts zu bewegen; 
aber diefe Mafchinerie war ſchwerfaͤllig in Uebetwaͤltigung dre Friktion / Komplicirt / und) daher mod) nie 
für einen merklichen praktiſchen Gebrauch tauglich. Der jegige Erfinder eines ſoſchen Wageng iſt wirk⸗ 
lich gluͤcklicher geweſen, wenn er auch noch mich alde Schwierigkeiten, welche die Aufloͤſung des 
fo: ſchweren Problems begleiten, uͤber waͤltigt Haben follte, nr and rien. ee 
21 Die Mittzlichteit und: Andepmichkeie einen foldhen Erfindung. ergirbt fich, ſchon aus fol- 
genden Berradytungen: rer de: 

3) Wenn der Wagen auch nur fe ſchnell als einer mis einem. Pferde läuft, ſo Fönnen mit ihm 
wohlfeilere, auch weitere Neijen ‚gemacht werben., Gefegt, man kommt añ fteile Anhoͤhen, 
oder auf eine fonft zu fhlimme Bahn, fo nimmt man dort, wie es auch die Fuhrleute thun, 

ein Pferd zum Vorfpann auf ein Stuͤck Wegeg, wo bann die Direktionsftangen, bie der 
"  Zahrende gerösgufich ih den Handen Hat," nut Vorgeſchlagen zu werde brauchen, "um als 
BDeichſelgabel zu dlenen. a era 
) Neben der ungemeinen Erſparniß hänge man nicht von dem Mangel oder der Unpoͤſlichkele, 
vom Scheuwerden oder der’ Träghelt eines Pferdes, noch vom Ungluͤck mit dem Thiere ab. 
Man hält ſich unterweges ungebundener, fange oder kurz, auf. Da audy ben Met ſchiweniger 
ge das Pferd mie, zumal avenn un Reſſende im Tritt adnechſtin / koͤnnenn fo kommt 
858 9° Nam) dieſem Fuhvwerde weine m Sage, als mit einen Pfade un. lin mu 
3y Sollte es dem Erfinder, wie er eswirllich hofft, gelingen, die Mafchine noch: fo’ zu ver- 
7% Mörken;, daß ſie ſogar geſchwinder, als ein angeſpauntes Pferd daͤuft, ſo wäre die Allgemein 
Neues Mag. a. m, Erf. UL Bm 3, Stuͤd. 17 
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heit des Gebrauchs nur noch mehr geborgen. Indeſſen auch ohne diefe Ausſicht wäre die 
Erfindung ſchon von der Höchften Wichtigkeit. 

4) Zu Spazierfahrten auf der Ebene, im Sommer, ift der Wagen vorzüglich geeignet. Wohl⸗ 
habende Staͤdter, bie ihn in Geftalt eines eleganren Kabriolets machen laffen, koͤnnen 
3. B. eine oder zwei vorn figenbe Damen wie im Schlitten-führen oder durch einen Bedienten 
alles treiben laffen. Diefelben haben fein Pferd vor dem Antlitze, das die Ausſicht benähme, 
und haben nicht den Straub, den daffelbe gemacht hätte, zu ſchlucken. Sie figen tief ge 
nug, um nicht zu ſchwindeln, und überhaupt ſeht behaglich, mit dem offenen Weltkreiſe vor 
ihren Augen. ' 

5) Daß fidy der Wagen bedecken, ober, fo oft man will, ein Schirm aufziehen und auch eini- 
ger Kofferplag ſich anbringen läßt, verſteht ſich. Das erfte noch rohe Mufter, das der Er⸗ 

finder in der Geſchwindigkeit bauete, ſollte nur den Beweis der praktiſchen Aus fuͤhrbarkeit 
feiner Hauptidee anſchaulich machen. 

6) Nicht nur lohnkutſcher, ſondern auch Poſthalter wuͤrden ſich neben ihren Pferden bald eini⸗ 
ge ſolche Wagen anſchaſſen. Das Felleiſen der Briefe z. B. beduͤrſte kuͤnſtig auf ebenem 
Wege nicht leicht eines Pferdes mehr; und wuͤrde dagegen dem Poſtjungen noch ein Knecht 
an die Seite geſetzt, fo würde das Publikum fuͤr den ofe gewünfchten und nun gewonnenen 
hoͤhern Grad ber Sicherung feiner Briefe Danfen. 

7) In Kriegs zeiten, mo bie Pferde und ipr Futter oft felten werben, koͤnnte ein kleiner Bor 
rath ſolcher Wagen bei jedem Corps, zumal für kuͤrzere Verſendungen und für Kranfe, 
wichtig ſeyn. Ob die ftarf rennende Keaft der Maſchine noch zu irgend einem andern Kriegs· 
zweck ſich kuͤnftig werde anwenden laſſen, aͤberlaͤßt der Erfinder denen, welche weitere mill⸗ 
tärifche Einfichten befigen. : 

8) In der Sommerzeit, mo die Sandpferbe welt mehr auf dem Felde oder zu andern Unterneh ⸗ 
mungen gebraucht werden, laͤuft ſo ein Waͤgelchen gerade am leichteſten auf den meiſten 
Wegen. 

9). Nicht bloß für den Transport von Menfchen ift die Erfindung berechnet, ſondern auch kleine 
gaften können, ber Menge oder dem Taglohne nach, vortheilpafter als bisher dur) das Tra · 
gen ober Durch den Schubfarren, verführt werden. Laͤßt es ſich in der Maſchine einrichten, 
daß mehrere Menfchen zugleich treten, fo geht die Kraft und folglich auch der Transport 
ins Größere. 

Das Werk hat das Glück gehabt, von Gr. Mojeftät dem Ruſſiſchen Kaifer angefehen 
und mit vielem Beifall beehrt zu werben. Auch fein eigener Souverain hat bem Erfinder großes 
Wohlgefallen an der Erfindung geäußert. Schon hat der Erfinder in einigen Laͤndern Vorkeh · 
rungen fuͤr ausſchließende Privilegien getroffen; und dem Redakteur unſeres Magazins hat er die 
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Hoffnung gemacht, für daffelbe nächfteus eine ausführliche mit genauen Abbildungen begleitete 
Beſchreibung zu liefern, 

Indeſſen kann hier vorerft fo viel von der Einrichtung der Mafchine gefagt werben: 

Die Menfcyen figen bequem zwiſchen gepolfterten mit Tuch Üüberzogenen Namen auf ei · 
nem gleichfalls gepolſterten in Riemen hängenden Reitſitze von leder. Die Einfachheit des Trieb» 
werte felbft aber ift fo groß, daß die hintere Achfe mie Einfchluß der ganzen Mafchinerie aus eis 
nem einzigen Stüde befteht. Die Achfe felbft hat Furbelartige genau abgemeflene Biegungen, 
welche getreten werden und dadurch ſich und die gange Achfe mit ben daran befeftigten Rädern um» 
drehen. Die glatt polirte Achfe läuft an gewiffen Stellen in meffingenen Buͤchſen. Die vordern 
Käder mit dem Geftelle werden durch die Hände vermöge eigner Seitftangen und Hebel gelenkt und - 
gewendet, 


I. 


Des Grafen von Rumford’s neue Lampe von mächtiger Wirfung, 
Mit Abbildungen auf Taf. L — 


Das Hauptaugenmerk bei einer hellen-fampe muß feyn, die Hige der Flamme fo lange als moͤg · 
lich zu erhalten. Der einfachſte Weg iſt dieſer, mehrere parte Flammen nahe genug neben einander 
zu flellen, daß eine die andere gegen den mächtigen erfaltenden Einfluß der umgebenden Körper 
füge. Wenn Del der verbrennliche Körper ift, fo iſt dieſes leicht auszuführen; folche vielflams 
mige fampen, von den Eleinften Dimenfionen, übertreffen die gebräuchlichen Sampen "an Wir 
fung ; ungeachtet fie viel dfonomifcher find. j 

Die neue fampe des Rumford ift fehr einfach; fie befteht aus vier platten Dochten, deren 
jeder 1,6 Zoll breit iſt; fie ſtehen insgeſammt fenfrecht und parallel neben einander in Abftän« 
den von ohngefähr 0,2 Zoll die naͤchſten, und fo getrennt, daß die fuft zwiſchen ihnen auffteigen 
kann. Diefe fampe giebt mehr licht als 6 Archandſche oder als 40 zugleich brennende Wacht 
lichter der beften Ar. Mach einem fpätern Werfuche den 1. Nov. 1811, wo der Erfinder an 
der Sampe einige Fleine Veränderungen in ber Art die Dochte zu adjuftiren gemacht hatte, gab fie 
mehr Licht als 52 zugleich brennende Wachskerzen von der beften Art, ohne den mindeften Rau 
und Geruch. Die Flamme einer Archandſchen fampe erfcheine neben der Flamme diefer neuen farhe 
pe fo gelb und bla, als die Flamme einer gewöhnlichen, in Vergleich mit einer Argandfchen 
fampe; und da eine helle Flamme für das Sicht einer andern Flamme, welches durch fie hindurch 
gehet, volltommen durchſichtig ift, fo verliert man fein Sicht dadurch, - daß etwa eine Flamme 
das Licht der andern auffange; man fann das Sicht einer Flamme durch 8 und mehr ähnliche Flam ⸗ 
oe gehen laffen, und'es zeige ſich nicht die geringfte Schwächung in der Intenſitaͤt ih⸗ 
res lichtes. . 
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Diefelben neuen Sampen haben noch einen andern eigenthümlichen Vorzug; fie beduͤrfen 
feines engen Schornfteins, um einen $uftzug bervorzubringen, den das Verbrennen anfacht; es 
reicht hin, den Heerd in einiger Entfernung mit einer Art cyhlindriſchen Glasmuff zu umgeben, 
welcher auf einer Glas oder Metall» Scheibe ſenkrecht ſteht (aber der in ber Mitte durchbrochen 
iſt, damit die fufe zwifchen den platten Dochthaltern, welche die Dochte tragen, auffteigen. kann.) 
Diefer Muff muß 4 bis 5 Zoll über die Spige der Flammen peraufgehen, und keiner andern $ufe 
zugänglich feyn, als ſolcher, welche zwiſchen ben Dochten hinaufſteigt; fonft würde der £uftzug 
zu ſchwach werden. Die platten Dochthalter müffen im einem breiten Kanale vereinigt ſeyn, der 
vlereckigt oder cylindrifch feyn kann, fo daß die zwifchen ihnen auffteigende Luft gezwungen werde, 
die Flamme der Dochte zu lecken. Das Ganze muß man audy fo.einrichten, daß die aͤußerſten 
Dochte $uft auf beiden Seiten, eben fo wie die innern Dochte, erhalten; doch darf man, wie ge⸗ 
fagt, nicht mehr Luft zulaffen als nöthig ift, damit die wefentliche Bedingung, daß die Flam⸗ 
me mit ihr in Berührung fey, erfüllt werde, wern man mehr $ufe hinzuläße als nörhig ift, um 
das Del vollftändig zu verbrennen, ehe die Flamme ertaltet, und die Helligkeit derſelben ſich ver« 
mindert. 

Nach diefer Angabe iſt die größere Vorſtellung einer Haͤngelampe Taf. J. entworfen 
und durch einen eigenen Verſuch im Fleinen mit einer Tifcylampe, welche nur drei Dochte er 
hält, wie es bie Fleinere Vorſtellung zeigt, wahr und richtig gefunden, fo daß diefe vortreffliche 
Erfindung verdient allgemein befanut zu werden. j 

Ein blecherner King ohngeſähr 1 Zoll hoch, welchen man oben darauf ftecfen kann, iſt 
hinlaͤnglich; an ihn iſt ein etwas färferer äußerlic oben daran geloͤthet, welcher nicht breiter als 
der Slascylinder hervorragt. An ihn find 3 oder 4 ftarfe Drähte gelöchet, welche einen Zell hoch 
heraufgehen und fo viel Federkraft befigen „ um den Glascylinder frei und feſt zu halten. Der 
— muß menigfiens 8 — Zoll hoch ſeyn. 


1, 
Ueber die Verbeſſerung der gewöhnlichen Feuerfprigen, nebſt einem. Worfchlage, 
den hydrauliſchen Widder mit einer. Feuerfprige in Verbindung zu fegen;. 


J. W. Sülser, Bau⸗ Conducteur. 
Mit Abbildungen anf Taf, II, 


X 


Der Gelegenheit, viele, Feuerſprihen von fehr werfehledener Bauart und Größe fehen zu können, 
muß ic) meine befondere Aufmerkfamkeit auf dieſe wichtigen Mafchinen fehr vorbanfen, wenn 
folgender kleiner Aufſatz van Sachverſtaͤndigen glinflig, aufgenommen und. nüglic werben 
kann. * u: 

Dbgleich es mir damals an Zeit fehlte, jede diefer Sprigen genau zu prüfen, um aus 
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ber Verſchiedenheit iprer Wirkungen neue Refultate ziehen zu koͤnnen, fo ſchien mir bennod) bie 
Wirkung aller diefer Sprigen, unter denen ſich auch einige von anerkannt guten Meiftern befan⸗ 
den, im Verhaͤltniß der noͤthigen Kraft äußerft unvolllommen, _ 

Jemehr mich die Schriften, welche ich erhalten fonnte, mit der Theorie dieſer Mafchine 
bekannt machten, deitomehr wurde ich überzeugt, daß der Bau aller Eprigen, die ich zu fehen und 
durch Befchreibungen kennen zu lernen Gelegenheit hatte, Eeinesweges den Forderungen ber Theo« 
sie entſprach. 

Mit einiger Fertigkeit in praktiſch « mechanifchen Arbeiten .ausgerüftet,, nahm id) mir da⸗ 
ber vor, meine Erholungsftunden mit dem Bau einer kleinen Sprige auszufüllen, um zu der feiten 
Ueberjeugung zu kommen, ob fid) von diefen Mafchinen durchaus nicht mehr fordern laffe, als ich 
ſah und" pörte. 

Zu diefem Vorſatz, an ber Werbefferung einer Mafchine arbeiten zu wollen, die fo haufig 
ſchon ein Hauptaugenmerk ausgezeichneter Männer war, würde ich nicht gefommen feyn, wenn 
ich nicht darauf, daß unmittelbar an meine Rechentafel eine kleine mecyanifche Werkfielle grenzt, 
etwäs hätte rechnen dürfen. 

Eine neue Sprigenart zu erfinden, war nicht meine Abficht: mein Bemühen ging nur 
bahin, folgende Säge der Tyeorie beim Bau der Sprisen fo viel als möglich in Anwendung 
zu bringen: 

Wenn alles gleich. gefegt wird, fo iſt die Sprige, unter mehreren, bie vollfommenfte, bei wel« 
cher Stiefel und Gurgelventile am weiteften, die feir- und Gurgelröhren am kürzeften find 
und die Form des Ausgußrohrs der — des jufammengezogenen Waſſerſtrahls am naͤch⸗ 
‚ten: kommt. 

Bei allen Sprigen, die ich fenne, war Giöreuf wenig Räckficht genommen. Gprigen mit 
fünfzoftigen Stiefeln Harten Ventile von 2’und hoͤchſtens 23 Zoll Durchmefler; ſelbſt Herr Kar⸗ 
ken, in feiner Preis ſchrift, über die vortheilhafteſte Anordnung der Feuerfprigen sc. giebt den 
Gurgelventilen nur 5% Ducchmefler, wenn die Stiefel 6 im Durchmeffer weir find. Bei den 
Sprigen, womit der verftorbene Oberbaurath Lempert Werfuche anftellte, deren Kefultate in 
des Profeffor Klügels Preisihrift, über die befte Einrichrung der Feuerfprigen ꝛc⸗, enthalten find, 
muſſen jene: Abmiefjangen uoch geringer geweſen feyn, wenn Die Werfcyiedenheit der Waffermengen 
in der Werſchiedenheit des Roͤhrwerks gefucht werden muß. Der Vergleichung wegen, will ich 
das Reſultat des Lempertſchen Werfuches mit der Sprige, die den Worzug erhielt, Hier ans 
führen : 

Die Sprige hatte 2 Stiefel von 5 Durchmeffer:: 8 Mann fprigten bei einem Kolbenhub von 
"9 Zoll und: 74,7: — 5724 Kubik⸗ Buß Warfer in einer Minute auf eine Höhe 
"yon ‘60°, - 


Bel den 9 Zoll Kolbenhub und 74,1 ı Röfbenfößen müffen aber‘ 7,56 Rubit»Fug Wafler in 
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einer Minute von ben Kolben getrieben werden, und es gingen daher 2,32 Kubik⸗ Fuß 
Waſſer in einer Minute ungenugt verloren, welchen Verluſt Herr Klügel dem Anreie 
ben, andern Hinderniffen und dem Zurüdtreten des Waſſers Schuld giebt. 

Wenn’ auch bei der volltommenften Sprige diefer Wafferverluft nicht ganz weggefchafft 
werben Bann, fo bin ich doch durch meinen Eleinen Verſuch, den ich im Folgenden ganz Eur; be 
ſchreiben will, überzeugt worden, daß er fi) fehr vermindern läßt. 

Aus einem alten £uftpumpenftiefel erhielt ich zwei Sprigenftiefel von 104 Zoll Höhe und 
3 Zotl 2,5 Linien Durchmeffer. Um nun die Ventile, der Vorausfegung gemäß, größer als gewoͤhnlich 
und um ein Größtes zu erhalten, ihren Durchmeffer dem Durchmeffer der Stiefel gleich machen 
zu können, brachte ich unter jedem Stiefel einen vieredigen Kaften von Meſſingblech an, welche 
groß genug waren, um den Ventilen ein freies Spiel zu erlauben. Unmittelbar an einer Seite 
diefer Kaften wurden die den Stiefelventilen an Größe gleichen Ourgelventile angelöthet, und 
die der Größe diefer Ventile angemeffenen weiten Burgelröpren an den Rand des Kaſtens ans 
gefchraubt. In dem Windfeffel, den ich abfichtlich zu groß gemacht hatte, brachte ic) ein cylin« 
drifches Gefäß von Blech fo an, daß es vom Eintrist der Burgelröpren bis nahe an die Dede 
des Keffels reichte, und im Durchmeffer zwei Zoll Fleiner als diefer war. In ber Dede des Keſſels 
wurde eine Deffnung (zum Zufchrauben) angebracht, um in das cylindriſche oben offene Gefäß 
durch einen Trichter Waſſer gießen zu können. . 

Mit diefer einfachen Einrichtung wollte ich den großen Vortheil erhalten, durch das 
Eingießen einer abgemeffenen Menge Waſſers in jenes Gefäß den Kaum des Keſſels bis zu 
feiner abfolut nötpigen Größe vermindern zu können; da ich aber vorher nicht bedacht harte, daß 
die weiten Gurgelroͤhren den an ſich ſchon fehr großen Keffel noch um ein Bedeutendes vergrößern 
würden, und daß auch nach Abzug jenes Gefaͤßes (weiches, mit Waſſer angefüllt, als ein folder 
Körper betrachtet werben muß) ber Keffel dennoch zu groß bleiben würde, und diefe Einricheung, 
die ich deswegen hier befchreibe, weil fie einfach und bei ähnlichen Verfuchen mit Vortheil anges 
wendet werden fann, ohne Wirfung blieb, fo mußte ich mir auch gefallen laffen, daß, des zu 
großen Keffels wegen, ber Waſſerſtrahl etwas ſchwankend wurde und die Höhe nicht erreichte, die 
er bei einem Beinen Keſſel erreicht haben würde, 

Ddgleich bei dem Mangel an Zeit und Unterftügung in jeder Ruͤckſicht, diefe Sprige, des 
ven Bau ich mir anfänglich leichter vorgeftellt hatte, nur äußerft unvolltommen ausfallen konnte, 
fo übertrafen doch die Reſultate der damit angeftelleen Verſuche, deren ich einige anführen will, 
meine Erwartung : 

An dem 10 Fuß langen Druckbaum wurden vier fhwache, wenigſtens für bie Hoͤhe 
ber Querftangen viel zu kleine Menfchen angeftellt. Unter einem Winkel von 65 Grad bei einem 
Gußropr von 5 finien im Durchmeſſer, erreichte der Strahl eine Höhe von 52 und 54 Fuß. 
Bei 8 Zoll Kolbenhub und 102 Kolbenftößen, wurden 2, 93 Kubik⸗Fuß · Waſſer in ı Minute 
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ausfprigt. Da mir aber vorzuͤglich an einer Vermehrung der Waffermenge gelegen war und ich 
für eine fo Heine Sprige eine Strahlhoͤhe von 40 bis 45 Fuß vollfommen hinlaͤnglich fand, fo 
vergrößerte id) das Gußrohr bis zu 5,5 Linien. Der Strahl erreichte die verlangte Höhe von 40 
bis 44 Fuß, und es wurden nun bei 116 Kolbenftögen 3,7 Kubit» Fuß Wafler in einer Minute 
auf jene Höhe gefprigt, 2 


Aus der Anzahl der Kolbenſtoͤße geht hervor, daß die Stiefel im Verhäftnig zum Guß ⸗ 
rohe viel zu enge waren, deſſen ungeachtet und troß des fchlechten Standes und der fchnellen Bes 
wegung, in welche die Arbeiter, ſich ganz überlaffen, jelbft kamen, wurden fie gar nicht ſehr 
ermuͤdet. 


Da die Kolben beim zweiten Verſuch nur 4,29 Kublk «Fuß Waſſer zu treiben brauchten, wenn 
3,7 Rubit: Fuß Waffer in einer Minute wirklich ausgefprigt wurden, ſo betrug der Waſſerverluſt 
bei diefer Sprige in einer Minute etwas mehr als 4 des bewegten Waffers. Bei dem oben er 
wähnten Verfuc des Herrn Klügels wurden aber in einer Minute 2,32 Kubif« Fuß oder etwas 
mehr als + des bewegten Waflers und die darauf verwendete Kraft verloren. Wenn es gleich. 
gültig wäre, ob die Ventile groß oder Elein wären, fo würde bei meiner Sprige biefer Wafferverluft 
ſich ungefähr in dem Verhaͤltniß der Kolbenjtöße wie 74,1 : 116 vergrößert haben müffen; denn 
es folge nicht, daß, weil jene Gprige weit größer als die meinige war, auch der Wafferverluft 
jener größer als bei diefer feyn müfle. Ein größeres Ventil, bei einer, geringern Preffung, ver ⸗ 
ſchließt ſich nicht fo geſchwind und fo volllommen, als ein kleines Ventil bei einer ftärkern Preffung, 
und der Unterfchied der Ventile ift bedeutend. Der Grund zu dem bedeutenden Waffer -und Rrafte 
verluft bei jener Sprige ſcheint alfo hiernach hauptſaͤchtlich in den zu engen Ventilen zu liegen. 


In den Berliner Sammlungen, die Baukunft betreffend, hat der Herr Oberbaurath 
Eptelwein eine vom Oberbaurath Lempert entworfene Tafel, unter folgender Aufichrift, 
eingerüct und empfoplen, die ich ber Vergleichung wegen, und weil dieſe Hefte nicht in den Haͤn⸗ 
den Der fefer dieſes kleinen Auffages feyn möchten, hier mittpeilen will: 


Angaben zu Feuerfprigen mit zwei Stiefeln und einem Windfeffel, die nach Maßgabe 
ihrer Größe und der Zapf der Arbeiter, ſowohl in Anfehung der Höhe als der Quantität des ge⸗ 
rade aufwaͤrts zu fprigenden Waflers, den beftmöglichen Effekt hervorbringen, ohne daß die Ar⸗ 
beiter zu fehr ermuͤden. 
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Anzchl | Diameter |Diameter| Diftanz der Quer; |Diftanz der Kolben Höhe, die 
„der 
Arbeiter. 


des 


Stiefeld, rohrs. 
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Die Stiefel werden fo hoch gemacht, daß die Kolben wenigftens 9 Zofl auf und ab gehen koͤnnen. 
Der Diameter des Windkeſſels kann doppelt fo groß als der von den Stiefeln gemacht 
werben. Die zwei legten Kolumnen geben die Wirkung der Feuerfprigen an, wenn ſtarke Leute 


arbeiten, 


Widrigenfalls ann viel davon abgehen. 


Die Maße in diefer Tafel find, fo wie alle hier angegebenen, Rheinlandiſch Duo deci · 


mal» Maß. 





Des leichtern Ueberblicks wegen will ich die Abmeſſungen der Spritze ſuͤr 4 Mann aus 


jener Tafel mit den —— meiner Spritze juſammenſtellen. 


Arbeiter,] Diameter | 














Diameter Diſtanz der QuerDiftanz der Kol a desi Menge dei 





Des des Buß: fange vom Nuhes Range vom Rube| Waffers, Waſſers in 

Stiefeld, | rohrs. punft, punft, einer Minis 
te, 

udn Ei en nt Eee ne. | 

Reit. Enten. elf. Einten.| Linien, Fusß. Zoll. Linien. Fuß. Zoll. Einim.! Fuß. | Kub. Sup 
af. Tafel. 4 —— 3: 24, 2 a Fe lv. 7 53 3,69 
I. Verſuch. | 3+ za 5. 0. ° I, 2, o 54 2,93 
I, Verſuch. 3 35,50 15. 0. 0 1. % © 44 3,79 
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Auch aus diefer Vergleichung ergiebt fih, daß bei meiner Sprige die Stiefel viel zu enge 
und der Abitand der Kolbenftange vom Rubepunft zu geringe war. Da aber auch unter diefen 
ungünftigen Umjtänden dennoch diefelbe Menge Waſſer, unter einem Winkel von 65°, aufeine 
Höhe von 44 Fuß (gerade aufwärts und bei einem Windfeffel würde der Strahl eine weit größere 
Höhe erreicht haben) gefprigt und die Arbeiter nicht ſehr ermuͤdet wurden, fo ſieht man auch hier« 
aus, daß durd) die Erweiterung der Ventile der Effekt der Gruerfprigen bedeutend vergrößert wer⸗ 
den kann. 

Um nicht zu weitläuftig zu werben, mill ich zur Befchreibung der Einrichtungi des Roͤh⸗ 
reuwerks einer Feuerfprige mit zwei Stiefeln und einem Windkeffel, wie ich es, auf meine Er⸗ 
faheungen geftügt, im Augenblid für das befte halte, übergehen. 

Die Stiefel ! 
werben fo hoch gemacht, daß in bem cylindrifchen Theil a derfelben Fig. x. Taf. II. der Kolben 
b wenigftens 9 Zoll auf und abgezogen werben kann. Der ſich allmälig erweiterude Theil c des 
Stiefels erhält vom niedrigſten Kolbenftande bis auf das Ventil e den Durchmefler der 
Gurgelroͤhre q zu feiner Höhe. Ein kleiner Theil der Gurgelroͤhre, oder der fogenannte Kropf d, 
in welchem das Gurgelventil © eingelörhet und an weldyen der übrige Theil der fupfernen Gurgel⸗ 
roͤhre q angefchraubt wird, iſt mit an den Stiefel gegoffen. 

Dieſer Theil c des Stiefels muß nad) unten fo viel erweitert werden, daß ein hin ⸗ 
länglicher Raum bleibe, für das 

Stiefel: Ventile. 

Wenn die Deffuung diefes Ventils dem Querfchnite des Stiefels gleich werben fon, fo: 
wuͤrde ſchon für einen Stiefel von 5 Zell Durchmeſſer die Ventilklappe beinahe 6 Zoll groß wer⸗ 
ben muͤſſen; da ſich aber bei einer Klappe von ſolcher Größe das Ventil nicht fehnell genug verfchlies 
Gen würde, was dod) eine Haupteigenfchaft eines guten Ventils ift, und ich aus mehrern Gründen 
bie Kegelventile, befonders von foldyer Größe, den Klappenventilen weit nachſetze, fo habe ich ven 
Nachtheil der zu großen Ventiltlappen auf folgende Art wegzufchaffen geſucht: 

Der in Fig. = befonders von oben dargeftellte Ventilting e wird fo weit gemacht, daß 
nad) Abzug des in diefem Ringe befindlichen Stegs.f, welcher zugleich mit in den Rirg e gegoffen 
wird, der Quadrat» Jahalt der beiden halbzirfelförmigen Deffnungen g und h dem Quadrats 
Inhalte des Stiefelquerfehnirts gleich bleibt. Daß der Steg f mit den Ring e eine volltommene 
Ebene bilden müfle, damit die Ventilklappen i und k Fig. », die genau auf den King aufgefchliffen 

werden müffen, die Deffnungen g und h volltommen verſchlleßen koͤnnen, verfteht ſich [don von 
ſelbſt. 

Der Steg kund der Ring e erhalten nad) der Höhe die Form, die ſich bei dem Ventil in 
Fig. 1 bei e und £ zeige. 

Die obere Breite des Stegs wird fo groß gemacht, daß auf beiden Seiten des Gelenfs 
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wenigftens 3 linlen für den Auffchlag der Klappen bleiben. Won ben kurzen Roͤhrchen, welche 
das gemeinſchaftliche Gelenk beider Klappen iundk Fig. x bilden, find die mic x bezeichneten 
vermittelft kleiner Schrauben, melde durch die ganze Dicke des Stegs £ gehen, in denjelben feft« 
gefchraubt. Die mir y bezeichneten Roͤhrchen werden an die Kiappe i, welche die Oeffnung b 
verſchließt, und die mit z bezeichneten an die Klappe k, welche die Oeffnung g verfchließt, ver» 
mitteljt Kleiner. &uppen angenierhet (beffer angefchraubt ). 

Ueber dem mirtelften Röhrchen x iſt ein Fleiner meffingener Kegel angelöcher , welcher das 
Ueberſchlagen oder Stehenbleiben der Klappen verhuͤtet. 

re Das fo eingerichtete Ventil verſchließt ſich ſehr geſchwind, vollfommen, und ift wegen 

der länge und Stärfe des Gelenfes fehr dauerhaft. Wegen feiner Sänge, und um die Friktion 
nicht ohne Noch zu vergrößern, braucht und darf das Gelenk nicht einmal fleißig gearbeitet zu 
werben. 

Dieß Ventil wirb in ben unten etwas verftärften Theil des Stiefels eingerieben, In bie 
Bohlen einige Sinien tief eingelaffen und durch die Schrauben, womit die obere Bohle oder der 
eiferne Ring, welche den Stiefel umfaßt und mit dem Kaften verbunden wird, in ben Stiefel ftarf 
eingebrüdt. 
Die Deffnung m in der Bohlen, worauf das Roͤhrwerk fteht, durch welche das Waffer 
in den Stiefel tritt, wird nad) unten fo erweitert, wie es die Figur ı zeigt, 

Das Ventil wird nicht fo, wie es in Figur ı gezeichner iſt (mas der Deutlichkeit we 
gen geſchah), fondern in der Richtung, die es in Figur 2 gegen das Roͤhrwerk hat, in den Stiefel 
eingefegt. Dem Quadrat» Inhalte nad) eben fo groß, als das Stiefelventil, wird das 

Öurgetventilo Fig. ı, 
gemadt. Schon früher Habe ich bemerkt, daß, um das Gurgelventil in die Gurgelroͤhre anbringen 
zu können, ſchon am Stiefel ein Bleiner Theil diefer Roͤhre (Kropf) angegoffen werten muß, deffen 
vordere Anfiche in Figur 3 bejonders dargeftellt iſt. An dDiefen Kropf find zwei ſtarke $uppen « 
gegoffen, in weichen ſich zwei Schraubenmuttern befinden. Bei ß ıjt ein Falz, in weldyen bas 
in Figur 4 von der Seite dargeftellte Gurgelventil, mit feinem Anfag y genau paffen und einge 
loͤthet werden muß. 

Um für das Gelenke diefes Ventils, welches ebenfalls ſtark und nicht zu Eurz ſeyn muß, 
ben nörhigen Raum zu erhalten, wird der obere Teil des Wentilrings bei p gehörig verſtaͤrkt. 

Die von Kupferbledy verfertigte 

Gurgelroͤhre q Figur ı. 
wird in einen ſtarken gegoffenen Ring, welcher ebenfalls mit zwei ſtarken Luppen verfehen iſt, und 
in feiner vorderen Anfiche ganz genau die Form und Größe des in Figur 3 dargeftellren bat, ein« 
gelörhet. In den Suppen find ebenfalls zwei Löcher, welche auf jene in Figur 3 genau paſſen, anger 
bracht, um durch zwei ſtarke Schrauben die Gurgelroͤhre an den Kropf anſchtauben zu können, 


Jä 
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Um diefe beiden Ringe lufebiche zu verbinden, wird eine in Del getraͤnkte Sederfcheibe dazwiſchen 
gelegt. 

Der Durchmeffer der Gurgelroͤhre wird vom Ventil und die Sänge derſelben burch ben 
Abſtand der KRolbenjtange vom Ruhepunkt beſtimmt. Die Gurgelrößre wird unmittelbar an ben 

Windkeſſel r Fig. a. 
geloͤthet. Da mein Berfuch, die abſolut nöchige Größe des Windkeſſels zu beſtimmen, verumd 
gluͤckt iſt, fo will ich hier folgende Regeln, benen man beim — gewoͤhnlich folgt, ans 
geben: 

Wenn vom Eintritt ber Gurgelrögre an ber Winbfeffel 3 bis 4 Zoll hoͤher gemacht wird, als 
bes Stiefels Kolbenhub, fo muß fein Durchmeſſer doppelt fo groß werden, als der Durch⸗ 
meffer eines Stiefels. 

Bei den gewöhnlichen Feuerfprigen mit fünfzolligen Stiefeln kann man die Gurgelröhre 
53 bis hoͤchſtens 4 Zoll und den Kolbenhub hoͤchſtens 9 Zoll im Durchſchnitt annehmen; es würs 
de alfo, wenn des Keſſels Durchmeffer, nad) obiger Beftimmung, doppelt fo groß wie der Durch⸗ 
meffer ‚eines Stiefels gemacht werden foll, fein Höhenmaß aus den Maßen des Durchmeffers 
der Gurgelröhre, des Kolbenhubes und der dreizolligen Erhöhung zufammengefegt werden müffen, 
und daher 4+ y+ 3 = 16 Zoll’ berragen ; da aber bei meiner Sprige die Gurgelroͤhren (deren 
Weite in Redynung gebracht werden muß, wenn von einer genauen Beftimmung die Rede if) 
berrächlich weiter gemacht werden muͤſſen, als bei den gewöhnlichen Sprigen, fo muß auch der 
kubiſche Inhalt des Keſſels und der weiten Gurgelröhren diejer Sprige dem kubiſchen Inhalte 
diefer Teile bei gewoͤhnlichen Sprigen gleich gemacht werden. 

Bei einer Sprige mit fünfzolligen Stiefeln und einem Roͤhrwerk nad) meiner Angabe wird 
dieß geſchehen, wenn der Keſſel, mit Beibepaltung feiner Höhe von 16 Zoll, im Durchmeffer 94 
Zoll weit gemacht wird. 

Nahe am Boden des Windfeffels wird auf einer Seite deffelben ein Rohr [ Figur x 
eingelörhet, welches ſich außerhalb des Waſſerkaſtens, in welchem das Roͤhrwerk befeftige ift, in 
eine Schraube endigt, an welche der Schlauch angejchraubt wird. 

Der eylindrifche Theil des Rohres [, welcher die Weite des Schlauchs Haben muß, er» 
weitere fic) nach dem Keffel zu, in der Form des zufammengezögenen Wafferfirapls. Dieß ges 
ſchieht, wenn der Durchmeſſer des cylindrifchen Rohrs 4 vom erweiterten Durchmeffer gemacht wird. 
Die fänge diefes erweiterten oder Eunifchen Stücks wird etwas größer als die Hälfte des re 
Durchmeflers gemacht. An diefes Rohr wird der 

ee 4 I a-.u-d 
angeſchraubt. Eine jede Beuerfprige fellte mit einem Schlauch und einem Standrohre verſchen 
feyn, und, fo lange man den Schlauch nicht nöchig hat, immer das Standrohr gebraucht wer⸗ 
ben, Es giebt Sprigen, die mit beiden verfehen find, bei denen aber, wenn das Standrohr ges 
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braucht, der Schlauch, und wenn der Schlauch gebraucht werden fol, das Standrohr durch einen: 
Hahn verfchloffen werden muß. Diefe Einrichtung iſt aus vielen Gruͤnden fehr tadelnswerth. 
Sie ift koſtbar, weil der Hahn fiat und gut gearbeitet werden muß und die. Sprige einen Teil 
mehr erhält, welcher fhadhafı werden kann und bedeutende Dieparaturfoften verlangt. 

Ich würde das Standropes welches nicht, wie gemöhulidy, koniſch, fondern ganz cylin« 
brifch bis an das Ausgußroht gemacht werden muß, mit einer beweglichen Schraubenmutter ver« 
ſehen, fo daß es, wie der Schlauch, an das Keſſelrohr an» und abgeſchraubt werden koͤnnte. 

Durch diefe Einrichtung würde nod) der Vortheil erhalten, daß der Rohrfuͤhrer, welcher. 
fonft auf der Sprige ftehen muß, neben derfelben fichen kann. Für das RER könnte am 
Wagen ein ausgefütterter Kaften angebracht werden. 

Der Schlau) oder das Standrohr endigt fid) in das 

GG ußreoe hr. 

Obgleich über die Form diefes Rohres fchon mancherlei Gutes in Worfchlag gebracht wor· 
den iſt, ſo findet man dennoch bei den mehrſten Spritzen dieſes Rohr koniſch und ſo ſchlecht gear⸗ 
beitet, daß es ſcheint, als hielten die Spritzenmacher dieſen wichtigen Theil fuͤr ſehr unbedeutend. 

Unter allen mir bekannten glaube ich der vom Herrn Oberbaurath Eytelwein vor⸗ 
geihlagenen Form des Gußrohrs, deſſen ih mich auch bedient und in ig. 5 bargeftellt habe, 
den Vorzug geben zu müffen, 

Ehe ich aber auch diefe Form für die befte erfläre, will ich noch mehrere Werfuche an 
ftellen, welche mit dem in Fig. 6 dargeftellten Gußrohr anfangen follen, 

Diefes Rohr foll aus kurzen eylindrifchen und koniſchen Röhrchen zufammengefegt werben, 
Die koniſchen Röhrchen a follen die Form des zufammengegogenen Wafferftrahls erhalten. Der 
Durchmeſſer der cylindriſchen Anfagröprchen 3 wird von jenen beftimmt. Ob die cplindeifchen 
Röhrchen 8 nicht ganz wegfallen fönnen, oder, wenn fie beibehalten werden müffen, welche laͤn⸗ 
ge ihnen gegeben werden muß, fol der Verſuch entſcheiden. Meine 

Kolben 
waren nur auf reines Waſſer und auf die Dauer des Werfuchs berechnet; ich kann fie daher niche 
empfehlen. Auch hierüber hoffe ich noch durch mehrere Verfuche belehrt zu werden, 

Bei jeder Kolbenart muß id> jedoch anrathen, die befannte Einrichtung, wo mit dem 
Kolben eine Stange verbunden iſt, die fich zwifchen zwei Sriftionsrollen auf und nieder bewegt und 
wodurch das nachtheilige Rippen des Kolbens verhuͤtet wird, nicht fehlen zu laffen. Zu der x, 
Figur ift diefe Vorrichtung fichtbar. Der 

Drudbaum 
wie er gewöhnlich gemacht wird, iſt einfach, dauerhaft und allen gefünfteleen vorzuziehen. Die 
Maße der Entfernungen der Kolbenftange und der Querftange vom Ruhepunkt können aus der 
Lempertſchen Tafel genommen werden, 
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Hiernach wuͤrde bei einer Sprige mit fünfzofligen Stiefeln 193 Zoll fir den Abftand der 
Kolbenftange und 6 Fuß für den Abftand der Querftangen vom ———— genommen werden 
muͤſſen. 





Von den Sprigen, die ſich ſelbſt das Waſſer zubringen, halte ich nichts. Sind fie 
groß, ſo muß die Zahl der Arbeiter ſehr vermehrt werden, um das Waſſer durch die langen und 
gewoͤhnlich viel zu engen Saugroͤhren zu noͤthigen. Die Arbeiter koͤnnen nicht fo vorcheilhaft ger 
flellt werden und hindern fic) deswegen unter einander felbft. Ich halte es für weit vorsheilpafter 
und nicht foftfpieliger, jeder bedeutenden Sprige einen befondern Zubringer zu geben. 

Der Zubringer kann ebenfalls nach meiner Angabe> gebauet werden, nur müffen bie 
Saugroͤhren viel weiter, als es gewöhnlich gefchieht,. gemacht werben. 

Auch jede alte Zeuerfprige, bei welcher die Stiefel und der Windkeſſel noch gut find, kann 
leicht auf folgende Art nach meiner Angabe geaͤndert werden: 

Die Stiefel werden über dem Kropf abgeſchnitten und an den erweiterten Theil bes Stier 
fels, der befonders- gegoffen, oder auch eben fo gut aus Kupferblech gerieben werben Bann, in einen 
Falz eingepaft und eingelöcher. Wird der weite Theil des Stiefels von Kupfer angefertigt, fo ift es 
beffer, das Stiefelventil nicht unmittelbar einzufegen, fondern einen © Ring einzulörhen 
und in diefen das Ventil einzureiben, 


Aus des Heron Oberbaurath Eytelmeins vortrefflichen Bemerkungen und Verfuchen 
uͤber den hydrauliſchen Widder, der lange, vielleicht noch jetzt, von manchen nur als ein ange⸗ 
nehmes Spielwerk betrachtet worden zu ſeyn fcheint, lernt man ihn als eine Mafchine kennen, 
die ſich ſowohl durch ihre Einfachheit, als durch ihren bedeutenden Effekt, den fie unter gewiffen 
Umſtaͤnden hervorbringt, vor vielen andern Wafferhebungsmafchinen vortheilhaft auszeichner. 

Sollte man nicht die Anwendbarkeit diefer wichtigen Maſchine bedeutend vervielfältigen 
Eönnen, wenn man das fehlende Druckwaſſer durch eine mechaniſche Kraft zu erfegeu ſuchte? Durd) 
die aufder 19. Tafel aufgezeichneten Reſultate jener Verſuche hat Herr Eytelmwein bemiefen, 
daß man mittelſt des hydrauliſchen Widders auch einen fpringenden Strahl hervorbringen kann, 
Der Strahl, weldyer regelmaͤßig, ſchoͤn und beinahe von einerlei Höhe war, übertraf die Höhe 
des Druckwaſſers beinahe 34 Mal. Wie wenig mechanifhe Kraft würde daher erforderlid) feyn, 
um das 9 Fuß 8 Zoll hohe Druckwaſſer zu erfegen! 

Wenn ich Zeit und Geldaufwand nicht zu ſcheuen hätte, fo wuͤrde ſch ohngefähr auf fol⸗ 
gende Ars den bydraufifchen Widder mit einer einfachen Feuerſpritze, wovon in Fig. 7 der Stier 
ſel A und der Windfeffel B vorgeftellt find, in Verbindung bringen. 
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Da bie Seitröpre, welche. dem Widder bas Waffer aus dem Behälter zufuͤhrt, nicht uns 
ter; einer gewiſſen Laͤnge ſeyn darf, wenn ber Effekt nicht vermindert werden ſoll, fo würde ich, 
um diefer Widvderfprige die nörhige Beweglichkeit nicht zu rauben, den Keffel B der Sprige mit 
dem Keſſel C des Widders durch eine gefrümmte feitrögre D Fig. 7 in Verbindung bringen, 
Daß die Kruͤmmung der feitröpre D nachrpeilig auf den Effefe der Mafchine wirfen werde, glau ⸗ 
be ich, unter der Vorausfegung, daß fie ihre gehörige Länge und eine fanfte Krümmung hat, nicht 
fürchten zu muͤſſen. 

Die Größe aller Theile diefer Widderfprige muß durch Verſuche beflimme werben. 

Das fo angeordnete Roͤhrwerk würde in einen Wafferfaften und diefer auf einen gewoͤhn⸗ 
lichen Sprigenwagen gefegt und befeftigt. 

- Das aus dem Spereventil e fließende Waſſer ging auf diefe Are nicht verloren und baburch, 
daf über der Sperrfcheibe einige Fuß hoch Waſſer ftände, würde der Effekt diefer Majchine ber 
deutend vergrößert werben. 

Käme es darauf an, aus einem Behälter das Waffer in die obern Stocke eines öffentlichen 
Gebäudes zu treiben, fo fünnten aud, da diefe Maſchine unter diefen Umftänden einen feften 
Stand behielt, die Keſſel B und C durch eine gerade Leitroͤhre verbunden werden, 


Say: 
Neue Pedalharfen von Marftrand in Kopenhagen. 


Water ven Harfen find ohne Zweifel die fogenannten Davidsharfen die älteften. Viel fpä- 
ter erfand man die Hafenparfen. Auch mit ihnen war man noch nicht im Stande, halbe 
Toͤne mit Seichtigkelt hervorzubringen. Erft Krummpolz vervolltommnete dieß Fieblingsin. 
firument der Damen durch fieben Pedale. Auf ſolchen Pedalharfen konnte man nun ſchnell 
und ſicher aus einer Tonart in die andere uͤbergehen. 

England, wo alle mechaniſche Künfte einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht 
haben, liefert auch fehr ſchoͤne Harfen aller Art. In London find vorzüglic, zwei Anftalten, 
wo jegt faft nichts als Pedalhaͤrfen verfertige werben. Die eine gehört dem Herrn Erhard, 
einem Deutſchen und Bruder bes bekannten Erhard in Paris, woſelbſt diefer die größte 
Harfen» Manufaktur, fo wie jener in London, hat. Mehr als 20 Arbeiter find in feiner Werk: 
ftare befchäftigt,, außer denen, die er noch außer dem Haufe hat. Erhard fegt vorzüglid) viele 
Harfen nach Rußland ab; er nimmt für's Städf go Guineen und darüber. Schul tz, Vor: 
ſteher der zweiten Anftalt, iſt ebenfalls ein Deutſcher. Mangel an Bermögen noͤthigt ipn, fich mer 
einzuſchraͤnken. Seine Harfen Haben übrigens einen weichern Ton wie die Erhardfchen, ein eben 
fo ſchoͤnes Aeußere und ſcheinen überhaupt beffer und richtiger gebaut. Aber Schuls iſt noch 
nicht fo befanne wie Erhard und deswegen ift auch fein Abfag nicht fo groß. 
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Marſtrand fah bei feinem Aufenthalte in London im Jahre {807 dieſe Auſtalten. Er 
unterſuchte die darin perfertigten Harſen genau. Bei feiner Zuruͤckkunft nach Kopenhagen 
richtete er daſelbſt eine Werkſtatt zur Verfertigung von Pedalharfen ein. Die erſte fertige liefern 
te er. im Jahr. 1809; fie wurde von den doxtigen beruͤhmten Harfenfpielern £ammi und Loren⸗ 
gen fehr vortheilhaft beurtheilt. ‚Seit der Zeit. hat Marſtrand eine ziemlich große Anzahl 
folcher „Harfen verfertigt, ; und die Anfbaltsfonamt immer mehr und .mebe: in Aufnahme. 

s. Man hat verſchie dene Wege eingeſchlagen, um mittelft der Pedale die halben Töne her» 
vorzubringen s.gıpei.dappn“"Dendienen einer etwas ausführlicherm Erwaͤhnung, um die neuen Vera 
befferungen ‚ welche Marſt ram d.-angebracht hat, deſto beſſer würbigen-zu koͤnnen. 

+ ‚Die Granzöfifche und ältefte Are iſt diejenige, wo die Saiten mittelſt Eleiner Haken, auf 
eine Unterlage u dem Halſe der Pedalharſen geſpannt werden, Dieſe Haben. fiehen. mit dem 
im Halfe verborgenen Mechanismus in Verbindung ‚.. welcher aus: fieben faft parallel laufenden ei» 
fernen Stangen von derfelben krummen Figur wie der Hals der Harfen beſteht. Mittelſt dieſer 
Stangen-wird den Druck, welcher von. ben Pedale auf das Außerfte Ende der Harfe wirft, allen 
denjenigen Daten mitgerheilt,. die mit der Stange in Verbindung ſtehen. Da aber die Dire 
tionslinie. des Deus und die von den Stangen befchriebene Sinie ſehr verfchieden find, fo kann der 
Zug nie gleichmaͤßig an allen Punkten der Stange ſeyn, und dieß um deſto weniger, da die Stans 
gen aus Mangel an Piag nicht. fa ſtark gemacht. werden können, daß fie fich nicht während des 
Drucks etwas ziehen ſollten. Die natuͤrliche Folge hiervon ift,. daß ſowohl die Statigen,; als 
auch der ganze Mechanismus waͤhrend des Gebrauchs bedeutend leiden. Denn nicht ſelten ſpringt 
eine Stange. Die Wirkung der Haken auf die Saiten iſt eben ſo wenig vortheilhaft; indem 
dieſe namlich zwiſchen den Haken und der Unterlage ſich zuſammenklemmen, fo werben. fie plate 
gedrüctt und dadurch beſchaͤdigt. Auch liegen bei diefer Einrichtung nicht. alle Gaiten in einer 
Fläche; denn diejenigen, welche mittelft der Haken gegen die Unterlage gedruͤckt werden, liegen 
etwas tiefer, als. die uͤbrigen Saiten, welches für den Spielenden manche Vubepnenslipfeir mit 
fih führe. 

j Der größte. Fehler bei diefem Mechanismus, ift- aber wohl der, daß Sie Harfen, ‚ worin 

- ber Mechanismus angebracht iſt, nicht richtig konſtruirt find „ meil;der Hals nicht. fo krumm gebo⸗ 
gen ſeyn kann, wie er es eigentlich feyn ſollte. Bäbe man dem Halſe den Harfe die erforderliche 
Biegung, fo würde die Figur ber vorhin erwähnten eifernen Stangen zu fehr von der Direktlons 
linie des Zuges abweichen, und diefe würde dann gar nicht die gehörige Wirkung hervorbringen 
können. Um ſich alfo nach dem Mecyanismus zu richten, fo hat man den. Hals zum groͤßten 
Schaden für die Güte des Inſtruments gerader gemacht. Indem nämlich, badurd) einige Seiten 
anverhälmißmäßig lang werben, fo muß man diefe laͤngern, wenn Die Harfe geſtimmt iſt, ftär« 
ker anfpannen, als die uͤbrigen. Dadurch wird nicht bloß eine Ungleichheit des Tons hervorge 
bracht, fondern die Saiten ſowohl, als das ganze Inſtrument, leiden Dadurch an einigen Stellen 
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mehr wie an andern. Deswegen fpringen auch bie Saiten häufiger. Ueberhaupt kann eine fo 
konſtrulrte Harfe felten in den Koncertton geſtimmt werben. Man hatte demnach -alle Urſache, 
Diefen Mechanismus faft überall zu verwerfen.: Man findet ihn nur noch an alten Harfen. 

Der neue Mechanismus, wahrſcheinlich von Englifcher Erfindung, melchen man gewöhn- 
lich nur bei den Englifchen und Sranzöfifchen Harfe? angebracht finder, ift in jeder Ruͤckſicht vorzüg- 
licher. Er befleht in einer für‘ jede Saite befonders-im Halfe angebrachten horizontalen Achſe, 
deren eines Ende mit einer Scheibe verfehen ift, auf welcher zwei Stifte befeflige find, die eine 
Art Gabel bilden, Mittelſt einer im Halfe der-Harfe befindlichen Verbindung zwifchen einigen 
dieſer Achfen und einer Kommunikation mit den Pebalen, welche beide in mehrfach gegliederten 
eifernen Stangen beftehen, können jene Achfen, wenn die Pedale angetreten werden, fich unge 
fahr um den vierten Tpeil eines Kreifes drehen ; hernach faffen die beiden Stifte die Saite zwiſchen 
fi. Dadurch wird diefe dann, wenn alles tichtig abgemeſſen iſt, um fo viel kürzer, als erfor- 
Dert wird, um fie einen halben Ton höher zu machen. 

Diefer Mechanismus laͤßt ſich in einem vollkommen richtig fonfteuirten Harfenhals an- 
Bringen. Zugleich kann dadurch allen übrigen Unannebmlichkeiten, welche mit der Altern Arc 
verbunden waren, vorgebeugt werden, Indeſſen hat diefe Konſtruktion doch wieder einen weſent · 
lichen Mangel, welchem noch bei keiner der Englifchen und: Franzöfifchen Harfen abgeholfen iſt. 
Man kann nämlich den worin erwähnten Achſen und Gabeln, wenn fie einmal eingerichtet und 
nad) der Bewegung, bie fie haben ſollen, abgemeffen find, nachher nicht einzeln jeder für 
fich eine veränderte Stellung geben, ohne daß nicht die übrigen mit jener in Berbindung ſtehenden 
Gabeln zugleich mit verändert würden. Erſteres ift oft fehr wichtig, da es fich häufig trifft, daß 
bie eine oder die andere einzelne Babel die Saite entweder zu viel oder zu wenig anzieht, wodurch 
im letztern Falle ein fehr unarigenehmes Schnarren bei diefem einzelnen Tone, im erftern Falle ent- 
weber ein Schnarren bei einer oder mehrern Oktav » Saiten oder eine zu beträchtliche Erhöhung 
bei dem einen Tone hervorgebracht wird. Dieß kann daher fommen, daß durch den Gebrauch 
etwas an der innern Einrichtung abgeſchloſſen ift (und fehr wenig kann ſchon jene unangenehme 
Wirkung hervorbringen), oder daß man an der Gtelle des Inſtruments, mo ſich jenes ereignet, 
eine Saite aufgezogen hat, die nicht ganz genau diefelbe Dicke befigt, mie diejenige Saite, wo⸗ 
wach bie Bewegung der Babel abgemeffen ift ; und vor letzterm kann man ſich wahrlich niche Teiche 
in Acht nehmen. 

Marftrand fah die Größe diefes Fehlers unferer Harfen recht wohl ein; fein Beftre- 
eben ging deswegen dahin, demfelben auf die möglichft leichteſte Art abzuhelfen. Nach mehreren 
vergeblichen Verfuchen ift ihm dieß endlich auch vollflommen gelungen, 

Er laͤßt nämlich die Achfen der Gabeln durch hohle Roͤhren gehen, an welchen jene fefl- 
gefchraubt werden. Dadurch kann jede Gabel für ſich, ſowohl von dem ganzen Mechanismus, als 
au) von den übrigen Gabeln, mit welchen jene in Verbindung ſteht, unabhängig gemacht werden. 
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Man kann bei diefer Konſtruktion jebe einzelne Babel nach Gefallen foftellen, daß fie die Saite 
ſtaͤrker oder fehwädher faßt, wie es gerade nörhig iſt, ohne dadurch Die Stellung der andern mir 
ihr verbundenen Gabeln. im geringften zu veränbern, j 

Mehrere Eleine Veränderungen hat Mar ſt rand noch bei dem Mechanismus feiner Da 
dalharfen angebracht, welche hauptſaͤchlich Vereinfachung der ziemlich komplicirten Konftruftion 
bezwecken, und wenn gleich minber weſentlich, doch feinesweges unwichtig find. Bei dem aner 
faunten Eifer Diefes ſowohl im theoretifcher, als auch in prafeifcher Ruͤckſicht ruͤhmlichſt bekannten 
Mechanikers läßt fid) erwarten, daß den etwanigen Unvollfommenpeiten der Pebalparfen mic der 
Zeit eben fo genügend abgepolfen werde, wie es ſchon mit obigem Fehler durch ihn geſchehen ift, 


V. 
Vorſchlaͤge eines Laien zur Verbeſſerung der Brandroͤhren des Wurfgeſchuͤtzes; 
nebſt Anweiſung, Bomben gaͤnzlich verſchloſſen zu machen, und ſie, ſtatt der 
bisher gewoͤhnlichen, in das Mundloch eingeſchlagenen, mit heller, ſichtbarer Flam⸗ 
me in freier Luft brennenden Brandroͤhren, durch eine mit chem iſchem Zündes 
jeug verfehene, und in die Höhlung der Bombe verfchloffene Drandbüchfe, 
zu entzünden umd zu zerfprengen, von M. Butterſack, Pfarrer zu La ngens 
brand, vormaligem Feldprediger bei dem Würtember- 
giſchen Armee» Eorps, 
Mit Abbildungen auf Taf, TIL, 


Dar Umgang mit gefchicften und kentnißreichen Officieren von ber Faiferlich « koͤniglich⸗ 
oͤſtre ich i ſchen Artillerie, welche in meinem vormaligen Wohnorte einen Attilleriepark ommandirs 
ten, der tägliche Anblick ihrer Gefchäfte und Vetrichtungen, zog mich vor mehrern Jahren zum 
Studium der Anfangsgründe der Geſchuͤtzkunſt pin, um mir von dem, mas ich täglich vor mir 
fah, eine richtige Vorftellung machen zu können. Mein am Denken und Prüfen Vergnügen findene 
ber Geiſt fand bald am biefer intereffanten Wiffenfchaft fo viel Genuß und Wohlgefallen, daß ee 
ſich nicht mehr nur bloß mit einer oberflächlichen Kenntniß ihrer Anfangsgründe begnügte, fondern 
aud) in ihr inneres Weſen und Heiligthum einzubringen gelüftete. Fleiß und Nachdenken ver⸗ 
bunden mit den noͤthigen Vorkenntniſſen ber theoretiſchen und der Erperimental» Phyſik, von wel⸗ 
Ger Kraft in feinen gründlichen Prälectionen fo ſchoͤn und wahr das Urtheil fälle, präfert 
nobis facem in aliis scientiis, gürige Forthuͤlfe obiger Freunde, brachten mich endlich fo 
weit und machten mich geſchickt dazu, in bie Gründe biefer großen Wiffenfchaft und Kunft tiefer 
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und richtiger einzuſehn. Jemehr meine eheoretifchen Kenntniffe ſich erweiterten, deſto mehr ver« 
langte mich. auch darnach, ihte praktiſche Anwendung, Verrichtungen und Wirkungen im Felde 
kennen zu fernen. Und dazu gab mir eine von höherer Hand geleitete Wendung meines Schickſals 
unerwartet die herrlichfte Gelegenheit, Seine Majeftät, mein gnädigfter König und 
Herr, geruhten nämlich im Februar!ıgoo mich zu Dero Armee: Corps als Feldprediger 
zu berufen. Freudig folgte ich dieſem ehrenvollen Rufe, mit dem Entfdyluffe, mein: Amt als Prebis 
ger mit allem Eifer, Treue und Gewiſſenhaftigkeit ir allen feinen Theilen und Erforderniffen nad) 
Vermögen zu erfüllen; aber. auch mit dem Entfchluffe, jede Gelegenheit, welche mir mein neuer 
Beruf dazu geben könnte, meine Kenntniffe von der Artillerie zu erweitern, zu läutern und zu vers 
vollfommnen, redlich zu benutzen. Ich berge es nicht, daß ich mit fehr hohen Begriffen von der 
praftifchen Anwendung und den Wirkungen der Artillerie im Felde den Kriegsfchauplag betrat, 
daß aber gleich die erſten Kanonaden, welchen id) beimohnte, meine Begriffe und Erwartungen ge 
waltig herunterſtimmten, fo daß ich noch bis auf diefe Stunde geneigt wäre, flatt alles Kommen« 
tars, die kurze Definition zu geben: „Biel färnıen um Nichts.“ Ich berge es nicht, daß idy in 
ben Krieg fehr hohe Erwartungen von der Ars ballistica mitnahm, daß aber auch mit dieſen eis 
ne ftarfe Sichtung vorging; daß an ihnen das befannte Dictum:; „Aspectus imminuit fa- 
mam laudemque,“ bei mir in Erfüllung ging. Bomben. und Haubigen-Feuer hielt ih 
in meiner auf reine Theorie gegründeten Vorftellung für das Alterfurchtbarfte: und Wirkſamſte; 
mit Haubigen und Boniben, glaubte id), follte man den Teufel aus ber Hölle hetzen; gegen Hau 
bigen, dachte ich, ſollte es einem Corps ſchwer fallen, eine Pofition im freien Felde behaupten zu 
koͤnnen. Allein die erfte Gelegenheit, wo ich die Ehre hatte, mit dem Wurfgefthüge im Felde 
bekannt zu werden, überzeugte mich bald davon, daß meine Erwartungen zu hoch gefpannt water, 
Die Deftreichifche Armee, mit der das damalige Würtembergifche Reihstontingents-Corps, 
bei dem ich als Prediger angeftellt war, fich vereiniger hatte, bezog nach dem Verluſt der Schlachten 
bei Stodah, Moͤßkirch und Memmingen die treffliche Pofttion bei Aim, welche ihr, 
wenn nur das Oberfommando, flatt unter zwei foorbinirte Feldherren vertheilt zu ſeyn, fich in den 
Händen eines Einzigen befunden hätte, - über dem fiegenden Feind fo manche Wortpeile gewähren 
mußte, Durch deren Benugung der erfte Schaben bald hätte können wieder vergütet. werden. 
Moreau, der als ein ausgemachter, denfender Feldherr die Wichtigkeit diefer Pofition ganz 
zu würdigen wußte, wandte alles an, fie der Deurfchen mit mehr Kurfchen und Equipagen, als 
Kanonen, mit mehr fieferanten und Fudengenoffen, als guten thätigen General» Stabs- Officie⸗ 
ren ausgefteuerten Armee zu entrelßen. Er entwidelte hier eine Kunft im Manoe vriren, 
bie unnachahmlich iſt — welche zwar von manchen in der erbaulichen Plänflerfunft bewanderten Hel⸗ 
den für Thorheit geachtet ward; aber jedem, der in ben Geift feiner Taktik und Stratageme ein. 
drang, die reinfte Ehrfurcht für diefen fo großen als vollfommenen Helden einfloͤßte. Bei dieſen 
täglich abwechſelnden Kämpfen ließ der feindliche General, als ein mit unferm rechten Fluͤgel enga⸗ 
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girtes Corps feiner Armee von ung repouffirt wurde, und fich ellend zurückziehen mußte, um dies 
fem Hülfe und Luft zu ſchaffen, am Abend eines heißen Tages unfern vorgeruͤckten linken Flügel 
unerwartet vom jenfeitigen Donau» Ufer herüber mit feinen Haubigen begrüßen, Mit banger 
Erwartung ſah ich dem Flug diefer Haubigen zu. Aber wie groß ward erft mein Erftaunen, als 
ich wahrnehmen mußte, wie wenig Eindruck Diefes Feuer auf die Truppen machte, wie nach werds 
gen Abfeuerungen felbft Rekruten, die das erſtemal im Feuer ftanden, allen Reſpekt bavor verloren; 
ja wie fie, als die Nacht einbrach, ſich an den feindlichen Haubigen als an einem £uftfeuerwerfe 
beluftigten! Diefe Erfahrung wollte mir nur gar nicht einleuchten, denn fie ftand in zu großem 
Widerfpruch mit meinen Erwartungen. $ange beſchaͤftigte ſich mein Geift mit der Auflöfung dies 
fes Rärhfels — auf Märfcyen und im Lager, in der nächtlichen Stille des leinenen Zeltes, wo. 
ſichs frei von Händeln und Sorgen der Nahrung, frei von fo manchen Erfahrungen, welche im 
bürgerlichen und häuslichen Leben fo oft den Sterblichen die Freuden des Dafeyns verbittern, nad) 
ber Unruhe und Hige des Tages auf der Mutter Erde fo fanft ruhen läßt, ſtand das Bild jener 
friegerifchen Scene, gleich einem mid) fters verfolgenden und um Erlöfung flehenden Gefpenfte, vor 
meiner Seele da. Auf mancherlei Weife fuchte ich mir diefe unerwartete Erfahrung zu erklären, 
aber feine wollte mir genligen, bis ich mit mir ſelbſt hierüber eine genaue Unterfuchung anftellte, 
und bei derfelbigen fand, daß bie Helle, welche das Feuer der Brandröhre verbreitet, der licht ⸗ 
ſchweif, welcher die Bombe und Haubige begleitet, die vorzüglichfte Urfache fey, warum das 

Feuer des Wurfgefchüiges denen, auf welche es gerichtee ift, nicht fo furchtbar iſt, als es ihnen follte 
und fönnte feyn; daß eine mit hellbrennender Brandröhre fliegende Bombe einem Feinde gleicht, 
der, anſtatt ftille und unbemerkt anzurüden, feine Ankunft durch Fackeln und Saternen ankuͤndigt, 

und eben deswegen auch bei feiner Ankunft alles zu feinem Empfange vorbereitet finde, Dieſe 

Unterſuchung und Ueberlegung führte mich aber auch zugleich auf den Gedanfen: „Ob denn 

„wohl nicht diefem Umftande oder Uebelftande beim Wurfgefchüge abzupelfen wäre? ob es denn 

„nicht möglich wäre, dem Wurfgefchüge eine ſolche Brandröhre zu geben, welche den Brand und 

Fra * den Flug der Bombe und ihre Richtung und Bahn dem Auge des Feindes verbergen 

„könnte? 

Diefes Mittel, diefe Einrichtung aufzufinden, hielt ich alles Strebens und des ernfthaftes 
ſten Nachdenkens werth, und munterte dazu mic und andere mit größern Einfichten und Rennt« 
niffen von der Artillerie, als die meinigen find, begabte Männer, die mich im Felde ihrer Freund⸗ 
ſchaft und ihres Umgangs würdigten, auf. Bei der Ruhe des erften Waffenftiltftandes im Jahr 
1800 ward diefes Problem im Kreife edler Freunde, bie auch unter dem Geräufche bes Kriegs 
nicht aufhörten, den Mufen, den Künften und Wiſſenſchaften zu leben, die, anſtatt in Karten⸗ 
und Hafard- Spielen ipre Zeit und Ehre und Wermögen zu tödten, in ebleren Befchäftigungen 
Ihre Erpolung ſuchten, öfters von mir aufgetifcht. Auf den Spaziergängen an den Ufern des 
wilden Jans bei Muͤhldorf · Desting und Eraiburg; in dem Hauptquartiere des ernſt 
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haften und Wiſſenſchaften und wiſſenſchaftliche Männer ehrenden Krais zu Altoͤtting warb über 
diefen Gegenſtand von, mir ewig verehrungswuͤtdigen Artillerie» und Genie» Officieren manche lan⸗ 
ge und ernſthafte Untercedung gepflogen, und gern hätten wir manchmal der berühmten Murter 
Gortes von Altörting im unferer Noth ein Woriv. Taͤfelchen gelobt, wenn es nicht wider bie 
Beſcheidenheit zu fehr geftritten harte, von dem edelften Mufter fanfter weiblicher Tugend mili« 
tairiſche Offenbarungen verlangen zu wollen. Allein die Auffündigung des zwiſchen beiden Armeen 
beftandenen Waffenftillitandes, dieſer fo gewiſſe als traurige Vorbote von dem nahen Ausbruche 
eines neuen Kriegs, zerftreute ſchnell wieder diefe zu wiffenfchaftlichen Zwecken verbundene Gefell« 
ſchaft, und unterbrach, ja zerſtoͤrte vielmehr die Arbeiten, zu welchen fie ſich vereiniget hate 
te, Mich rief mein Beruf nach Ingolſtadt zum Dienft bei bortiger Garnifon. Die vielen 
Gefchäfte, die täglichen Beſuche und Werrichtungen in dem mit Kranken überfüllten Spitale, ge 
ftatteren mir feine Mufe, mich mit Nebenſachen abgeben zu können. Eine im Spitaldienfte kurz 
vor der Uebergabe diefer trefflichen Feſte ererbte higige Krankheit brachte mid) nahe an ben Rand 
des Grabes; verfegte mich in einen folchen Mäglichen Zuftand, der felbft den an Scenen des 
Elends aller Art gewöhnten Aerzten des Feindes, als fie bie Kranken übernahmen, Mitleiven ab 
drang. Auf Verwendung des Eranzöfifhen Generals Ney wurde ih, als id) den Aerzten 
transportabel ſchien, in mein Vaterland zurüdgeführt, in dem ich nad) Erfahrung der bitterften 
Unfälle in ſolchem traurigen Zuftande anfam, daß ich geraume Zeit dazu brauchte, um nur von eis 
nem Tifche zum andern laufen zu lernen. In diefem Zuftande, wobei mir von den Aerzten aus« 
druͤcklich alles angreifende Denken ftrenge verboten ward, fonnte ich natürlicher Weiſe für meinen 
Plan nichts weiteres mehr thun, ja ich mußte ihn mir aus pflichtmäßiger Sorge für meine Er⸗ 
haltung gefliffentlich aus dem Sinne fchlagen. Nach langſam erfolgter Wiedergenefung und in 
der Zwifchenzeit erfolgtem Frieden und Ruͤckkehr ber Truppen in ihr Friedens» Quartier wurde ich 
durch ein hochpreisliches Ober-Konfiftorium, zur Belohnung für meine Dienfie und erfahr« 
ne feiden, auf die Pfarrei Sangenbrand, befördert. Die vielen Geſchaͤfte, welche einer mit vier 
Filialen begabten Pfarrei anfleben; bie vielen Sorgen und Zerftreuungen, melde aus der Ein« 
richtung einer Landwirthſchaft, die mit meinem Dienfte verbunden if, nothwendig hervorgehen, 
ließen mir in den erften jahren meiner Bedienſtung wenig Zeit übrig, pprotechnifche Werfuche an« 
ſtellen zu können; ſchienen alle weitern Verſuche auf ewig ſchlaſen legen zu wollen. Allein fie 
ſollten nicht ewig ſchlafen noch fehlummern. Der Anblid des in meiner Gegend in den Jahren 
1805 und 1806 täglich vorbeizie henden Franzoͤſiſchen Militairs weckte die alte fiebe zur Pprotech« 
nik wieder in mir auf. Sch fing in den von Amtsgefäften ruhigen Stunden im Herbft 1806 
wieder an, fo viel als. es meine befchränfte fage auf einem kleinen abgelegenen Dörfchen geftattes 
ee, Verſuche anzuftelen. Die erften mißrieren, oder leifteren bei der Probe nicht, was ic) von 
ihnen erwartete; aber meine Gebuld ermüdete nicht, fondern gerade bas Mißlingen fpornte mich 
mächtiger an, und lehrte mich manche Vortheile, welche mir zu weitern Verfuchen dienlich und 
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aöglich wurden. Endlich nach langer Mühe und Forfchen, nach vielen vergeblichen Verſuchen 
Fam ich im Jahre 1809 auf ein Reſultat, welches meinen Wünfchen und Abfichten Genuͤge leitete 
und meine Arbeit und Fleiß zu belohnen ſchien. Diefes Refultat wage ich num, teils in der Ab⸗ 
fiht, diefen wichtigen Gegenftand in neue Bewegung zu bringen, theils im Vertrauen auf die 
Billigkeit und Bewilligung aller, welche diefe Sache und ihre Wichtigfeit, aber auch ihre Schwie. 
rigkeiten zu würdigen verftehen, durch den Druck öffentlich bekannt zu machen; voll innerer Zus 
verſicht und Hoffnung, daß alle diejenigen Männer, deren eigentlicher Beruf das Studium der 
Artillerie ift, diefe Stimme eines Laien, dieſe Stimme eines Predigers aus der Wuͤſte bes Hercy« 
nifhen Waldes nicht verachten noch verhöhnen werden. Ich bin zwar ganz barauf gefaßt, daß 
Manche das kreuzige ihn über mich ausrufen werben; allein ich bin auch deffen volllommen ger 
wiß, daß würdige gelehrte Officiere und befonders von dem in jeder Hinſicht fo reſpektablen kalſer ⸗ 
lich « Öftreichifchen Artillerie » und Bombardeur · Corps, melde ich perfönlich zu kennen die Ef 
ve habe, und denen, wenn fie anders noch leben, was ich wünfche, eine Schrift von mir eine 
angenehme Erſchelnung feyn wirb, diefe meine Werfuche mit dem der kaiſerlich - oͤſtreichiſchen Are 
tillerie ganz eigenen Geiſt mathematifcher Gründlichfeit und Genauigfeit prüfen, das Gute davon 
anerkennen und das Fehlerhafte nicht befchimpfen, fondern verbeffern werden. 


In den Tagebüchern und Erzählungen von Belagerungen älterer und neuer Zeit finden 
wir öfters blinder Bomben erwähnt, beren ſich die Belagerten dazu bebienten, die Eröffnung 
der faufgräben und die Arbeiten des Feindes zu verhindern. Solche ungefuͤllte Bomben koͤnnen 
im Grunde wenig Effefe hervorbringen, wenig Schaden und Zerftörung anrichten; aber was ih⸗ 
nen an Wirfung abgeht, erfegen fie dadurch reichlich, daß fie, weil man ihre Anfunfe nicht vor 
ausfieht, eine flets fortdauernde Aengftlichfeit und immerwährende Beforgniffe bei den Arbeitern 
und Fröpnern des Feindes und eben Dadurch Zögerungen und Störungen in den nächtlichen Are 
beiten bervorbringen , und den die Arbeiter fommandirenden Herren Dfficiers manche 
liebe bittere Noth mir ihrer Mannfchaft aufladen. Durch diefe Praris, vermöge der man mit den 
fogenannten blinden Bomben den arbeitenden Feind zu hindern fucht, lege man, meiner Anfiche 
nad), das offene Bekenntniß ab, daß die Brandröhre der Bombe im brennenden Zuftand das 
Mittel fey, welches den Feind von der Ankunft der Bombe und von der Gefahr, welche fie ihm 
droht, benachrichtiget. Aus dem Augenmaße fan ever, wenn er bei einem Bombardement nur 
bie Augen in die Höhe richtet, gleich wiffen, ob eine Bombe über ihn hinausgehen, oder auf ihn, : 
oder vor ihm niederfallen wird, und darnady fchnell feine Maßregeln treffen. Daher fommt «s 
auch, daß bei aller feiner Koftjpieligkeis das Wurfgefhüs im Allgemeinen weit weniger Effefe 
bat, als es haben Fönnte und haben follte. ine in freier $uft mit heller Flamme brennende und 
aus dem gemöhnlichen, von Salpeter, Schwefel und Meblpulver zufammengefegten Zeuge ver. 
fertigte Brandröpre kann ferner auch bei flürmifcher Witterung von Wind, Regen und Schnee 
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ausgelöjcht werben, und entzuͤndet aud vielfältig, wenn bie Bombe auf feuchtem Boden früher 
auffällt als ber Zeug bis an das Kernpulver der Sabung gebrannt, die Bombe nicht, fondern er» 
ſtickt im Schlamme. 

Dieſem Nachtheile kann nun nad) meiner Meinung und Vorſchlag auf folgende Weife ab» 
geholfen werden, nämlich: 

„Durch die mit Fig. 1. 2. und 5. Taf. III. bezeichnete und auf das Mundlod) ber Bombe 
„aufgefegte Vorrichtung, welche den mehr glimmenden als helle brennenden Brand ein» 
„ſchließt; ſolchen, ohne ihm die Luft zu rauben, bedeckt und im Fallen auf lockern oder 
„moraftigen Grund ober ins Waſſer vor dem Erfäufen und Erftiden auf einige Zeit be« 
„wahrt.“ 

Dieſe Zuͤndroͤhre beſteht aus folgenden Stuͤcken: Kr 

Fig. x. iſt ein nach dem Caliber des Mundlochs ber Bombe rund abgebrehter lindener 
Pfeopf, welcher feit in das Mundlod) eingefchlagen wird. Diefer Propf bekommt, ehe er einge 
ſchlagen wird, bei dem Abdrehen in feiner Mitte eine trichterförmige und gegen die Mitte in eine 
dünne, federkieldicke Röhre übergepende Deffnung, weldye das metallene Stüd Fig. 2. bequem faßt, 
ohne gerade weder zu enge noch zu weit zu feyn. 

Diefes Metalljtü oder hohle meflingene oder eiferne Roͤhre, deren Weite von oben nach 
unten zu beftändig abnimmt, fo daß es einem Mundftücte der Waldporniften ähnlich wird, hat in 
ber Mitte, im weiteften obern Theile, einen eifernen Steg , auf dem eine Spige in die Höhe geht, 
und muß etwas länger als der Pfropf ſeyn, in welchen es nach vorbergegangener Befchmierung 
mit einem guten und ſchnell erhärtenden Kitte (aus zerlaffenem Schwefel und ungeloͤſchtem Kalk 
oder Pech) fehnell und puͤnktlich eingelaffen und durchgeſteckt wird; daß fie mit dem untern Ende 
jn das Pulver der Bombe noch ziemlidy weit hineinreicht und eindringt. 


Das Stuͤck Fig. 2 faßt einen Theil des Brandzeuges in fi). Solcher beſteht aus brei 
heilen Mehlpulver, einem Theile Koͤrnpulver, einem Theil Salpeter, pulverifirtem Schwefel, 
Kohlen und Herenmehle (Semen Lycopodii), welche Species mit in gutem Branntwein 
aufgelöftem Gummi » Tragant zu einer Maſſe vereinigt, und in die Röhre unter beftändigem Nach: 
flogen mit einem Drahte noch flüffig gegoffen und hierauf auf einem warmen Ofen gerrodnet wird. 
Bei diefem Füllen und Einguffe hat man befonders darauf zu fehen, daß michts von der Mafle 
über den querüberlaufenden Steg heraufgeht, und von dem Zeuge auch nicht das mindefte an die 
Schraubengaͤnge der aufrecht ftehenden Spige koͤmmt. 


Fig. 2. iſt ein eiferner Draht von mittler Dice und befommt am obern Theile bei x 
mit einem Schrauben · Schneidezeuge oder durch die Feile, von oben bis hinunter laufende feine 


Schraubengänge eingefchnitten, damit auf ihn das folgende Stuͤck angeſchraubt werden 
kann, 
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Bei diefem Stuͤcke D. Fig. 2. har man neben dem, daß e8 gute reine Schraubengänge 
erhäft, vorzüglich Darauf zu achten, daß die aufwärts gerichtete Spigegerade in die Mitte des Stegs 
und der Roͤhre zu ſtehen kommt, was Jeder durd) das Augenmaß leicht finden kann. Man fey dody 
aufdiefen Punft recht aufmerkſam; denn wenn man hier ſudelt und galoppict, fo kann der ganze Vers 
fuh, wenn aud) alles übrige fonft getroffen ift, feblichlagen, ohne daß man aud) nur ahndet oder 
erfährt, mo ber eigentliche Fehler ſteckt. Es ſcheint zwar dieß Kleinigkeit zu ſeyn, iſt es aber 
nicht, fondern gehöre zu den Handgriffen, von melchen das unvergleichliche Mufter aller Erperi« 
mental · Phyſiker, der gründliche Noller, in feiner herrlichen Rede von der noͤthigen Geſchicklichkeit 
zur Erforſchung der Natur, mit fo vieler Achtung ſpricht, und welche jeder Naturforſcher und 
Mechaniker, um nicht langweilige Arbeiten wieder von vorn anfangen zu müffen, ſich zu erwerben 
fucht, und von Andern mit Vergnügen und Danf fid) zeigen läßt. Allzu hoch darf übrigens die 
Spitze nicht feyn. 

Auf diefe mit Schraubengängen verfehene eiferne Spige wird nun das Stüd Fig. 3. auf« 
gefehraubr. 

Diefes Stud formirt dem äußern Anblicke nad) ein Ganzes, ift aber ein aus fehr un. 
gleichen Materien und Stuͤcken © und 8 zufammengefegtes Ganzes — und erhält erſt durch die 
Zufammenfegung die Form eines aus einem Stüde beftehenden Rauchkerzleins. 

«& Fig. 3. iſt der untere und dickere Theil. Diefer wird fomponirt aus zwei Theilen 
aufs’ feinfte zerriebenem und geſiebtem Mehlpulver, einem Tpeil aufs feinfte pulverifirtem Schwefel, 
einem Theil Semen Lycopodii, einem Theil fein zerftoßenem gefiebrem Kohlenftaube; weldye Ma⸗ 
terien und Ingtedien zien ſaͤmmtlich durch ein feines Sieb gefiebt und mit in ftarfem Wein» oder 
Salperergeift aufgelöstem Gummi» Tragant angefeuchtet, und zu einer ftumpftegelförmigen Maffe 
in der mit Meplpulver beftreuten Hand gefornit werden. Wenn biefe Maſſe die gehörige Form 
gewonnen hat, und nach einiger Zeit anfängt ſich zu verdiden und zu erhärten, fo wird das 
feine meffingene, nur bloß unten offene Roͤhrchen y mit feiner gefhloffenen Spige ganz ſchonend 
und ſubtil, daß es nichts aus einander treibt, durchgeſteckt, bis die üntere Deffnung mit der 
Grundfläche des abgeftumpften Kegels gleiche Linie und Fläche hat, Alsdann wird die Maffe 
auf einen warmen Ofen oder in die Sonne gefegt, um feft und troden zu werben. Und wenn 
denn nun die Maffe feft und troden worden, und je feiner die Jngredienzien verarbeitet worden, 
defto fefter wird fie werden, alfo, daß man ſolche nimmermehr ohne grobe Gewalt von dem Roͤhr⸗ 
chen trennen kann, fo wird zulegt mit einer feinen Uprmacherfeile oben und unten alles gleich und 
eben gefeilt. 
Das Röhrchen y befteht aus einem Stüd ftarfem Mefling» ober Eifendrath, wel⸗ 
cher vermittelft zweier mit Hohlkehlen verfepenen Hölzer in einen Schraubeſtock eingeſchraubt, 
und dann mit einem feinen Eifenbohrer bis in die Mitte hin, oder nur einige linien weit einge ⸗ 
bohrt wird, aber ja nicht durchgebohrt werden darf. In dieſes loch, welches mit obigem Drath 
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ganz gleichen Ealiber haben muß, wird hierauf mit einem gleichfalls darnach proportionirten 
Scraubenboprer eine feine Schraubenmutter eingefchnitten, deren Gänge zu den Echraubengäns 
gen der Spige von Fig. 2. vollfommen paffen und harmoniren, Mad) diefem feilt man das übrige 
dünn, fo weit es ſich ohne Schaden und ohne Berührung und Aufdeckung der inneren Höhlung thun 
läßt, und an dem obern Theil zu der Dicke einer ftarfen Nadel, 

Auf das Stuͤck & Fig, 3. in Verbindung mit der Roͤhre y, das durch & Fig. 3. durchgeht und 
von dem # Fig. 3. etwa die Hälfte bedeckt und einſchließt, kommt nun das andere Stud, ß Fig.3, 
welches die Spige des Kegels formirt. Solches Stüd beſteht aus ganz andern Zeug und Ma- 
terie, als & Fig. 3, nämlid) aus einem glimmenden Kaudjferzen» Zeug, wie ihn die Apotheker 
machen, den id) aber aus Gummi-Storax, Schwefel, Maftir, Bernſtein und feinem Koh 
lenſtaub verfertige, welche Materien recht fein zeritoßen, durch ein Haarfieb gefiebt und dann 
vermittelſt in erwaͤrmtem Weingeifte zuvor aufgelöften Gummi -Tragant, dem nod) ein menig 
Terpentin Spiritus zugefegt wird, zu einem Kegel, deſſen Grundfläche dem abgeftumpften 
Theil des Stuͤcks = gleich iſt, in der Hand formirt werden. Wenn dieſe Maffe Konfiftenz ge 
winnt, fo wird das Stuͤck a. Fig. 3. (welches man vor biefer Operation mit einem in Weingeift 
aufgelösten Tragant, oder durch einen, in reinen Weingeift- Firniß eingetauchten Pinfel etwas an- 
gefeuchtet hat) mit und durd) feine noch aus « hervorragende Röhre y, an und durch 8 angeftectt, und 
durch gelindes Drüden und Formen mit den Fingern werden beide an einander forgfältig angepaßt, 
zu einem Öanzen genau vereint, und hierauf auf dem Dfen oder in der Sonne getrocknet. Wenn 
das Ganze nad) einigen Stunden trocken geworben, und nun eine zufammenhängende Kauchferze 
formirt, fo taucht man bie Spige der Kauchkerge nur ein wenig in-Salperergeift ein, damit die 
Kerze gleich bei ver Beruͤhrung mit einer funte den Brand annimmt. Aber weiter darf ja nichts 
als bloß die Spige in Salpetergeift getaucht werden; denn fonft würde der Brand gar zu ſchnell 
laufen, und Unglüc entftehen. Deswegen nimmt man bie Kerze oder den Kegel nur an feiner 
Grundfläche in die Hand, und taucht die Spige bloß leicht und fachte mic fefter Hand, die nicht 
zittern und wanfen darf, in den Galpetergeift, und ſtellt den Kegel, deffen Spige man ftets ge» 
gen deu Boden gerichtet erhält, nicht auf der Grundfläche, fondern auf der Spige ruhend, jum 
Trocknen auf, bamit ja vom Salpetergeift nichts weiter hineindringt, Durd) das mehr oder weniger 
Eintauchen in Salpetergeiſt kann man mit aller Sicherheit die Länge oder Kürze des Brandes nach 
. freiem Belieben beftimmen, 

Diefer Brandzeug, deffen Dauer und Währung durch obigen Handgriff beftimme wer« 
ben kann, wie man will, bei dem man nad) dem Anzuͤnden noch 5 — 6 Minuten ruhig ware 
ten könnte, welchen man fo genau wie eine Uhr richten kann, könnte nun auch unbedeckt und im 
obigen Zuftande mit der Bombe abgefchoffen werden, und würde aud) da wenig Helle verbreiten, 
weil er mehr glüht als flammt. 

Allein es könnte eben doch durch das Feuer des Mörfers der untere Pulverfag der Brand 
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roͤhre entzünder werben; und es foll ein für alle Mal der Brand ber Bombe und ihr Flug dem Auge 
bes Feindes bis zum Momente der Erplofion verborgen bleiben. Dazu dient nun das Übrige, 
nämlich Die Außere und eiferne Vorrichtung Fig. 5. die angebracht ift, welcher wir den Namen 
der Bedeckung beilegen wollen. 

Dieje Bedeckung befteht aus der eifernen Röhre Fig. 5., welche zwar dem erften Anblicke 
na bloß ein Stuͤck aus zumachen ſcheint, aber wieder aus mehreren, theils fichtbaren, cheils 
verborgenen Theilen befteht. 

Fig. 6, a iſt der untere Theil, Am untern Ende ift diefer, um in den hölzernen Pfropf 
des Mundlochs, durch welchen die Brandröpre Fig. 2. durchläuft, bequem eingefchlagen 
und befeſtiget werden zu können, mit allem Bedachte, wie ein Durchfchlageifen der Sattler ſchnei⸗ 
bend und. fcharf gemacht. Am obern Theile befommt es, nachdem man zuvor einen Rand aus 
der Dicke und Peripherie der Nöhre abgefeilt oder abgedrehet hat, mit und durch ein Schneide« 
zeug einige fehr gute vorzüglic enge und reine Schraubengaͤnge. Diefes Bodenſtuͤck Fig. 6; 
wird in den Pfropf mit der Vorficht eingefchlagen, daß man ein hölgernes Haͤmmerchen auffegt, 
damit die Schrauben, welche befanntlich das Ktopfen nicht gut vertragen fönnen, nicht ruinire 
werden. Um ja nicht zu ftarken Schlägen genoͤthigt, noch verfucht zu werden, ſchlage ich, ehe 
noch Die Braudroͤhre eingelaffen wird, mit dem Inſtrument Fig. 7., diefem echten und gerechten 
Durchfchlageifen, welches gleiche Peripherie und Zirkel mit Fig. 5. und 6. hält, vor. In den 
Einfchnitt und Zirkel, den diefes Durchfchlageiien in das Holz des Pfropfes macht, wird und 
fann dann mit wenigen fanften Streidyen eines Hämmerdyens das obige Grund» und Boden⸗ 
ftück Fig. 6. der Bedeckung leicht befeftiget werden, 

Auf diefes Stuͤck fommt dann der obere Theil b, Fig. 6. als Fortfegung und Wollen» 
dung der Bedeckung, vermitteljt feiner inwendigen Schraubenmutter. Oben hat biefer 
Dedel in feiner Mitte eine Deffnung von der Größe eines Kreuzers, über welche eine in Alaun« 
Waſſer zuvor getauchte und wieder getrodnete Seinwand gefpannt, und auf der Seite mit Kire 
angefictet wird. Und fo geſchloſſen und bedeckt kann dann eine Bombe incognito ihre Reiſe 
durch Die Luft zum vorgefegten Ziele antreten. 


Vorzüge und Vortheile dieſer Branbröhren vor ben bisher ges 
wöhnlichen. 

1) Wird durch diefe Brandröhren für bie Bombardirer und ihre perfönliche Sicherheit 
ungemein viel gewonnen. Man hat weniger Gefahr, als bei der alten Manier zu fuͤrchten; man 
darf nichts übereilen, es gibt weniger Unglü mit Verbrennen, als zuvor, indem man Zeit genug 
hat, alles in der lieblichften und ruhigften Ordnung zu hun; und dabei iſt der Bombardirer fei« 
ner Sache gemiffer, als zuvor. 

3) Das Brenn: und Zündezeug bei der Altern, Methode bilder befannclich eine ganze 
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und zufammenhängende gefittete Maffe; und eine fefte Maffe, in eine Roͤhre verkittet, brennt nicht 
immer fo gern und gewiß und fiher, als man ſichs vorjtellt. Bei folhen zufammenhängenden 
und befonders in hölzernen Roͤhren ſteckenden Maffen tritt, wie mich mehrmalige Verſuche und 
Erfahrungen belehrt haben, auch wenn fie fogar mit Pulver ſtark verfegt find, ja fogar felbft 
ganz aus Pulver beſtehen, Öfters der Fall ein, daß nur etwa einer Liniendide von der Oberflä- 
che aufbrennt, Oft machte id), zur nicht geringen Prüfung meiner Geduld, die niederfchlagende 
Bemerkung, daß Brandzeuge und Feuerfäge mir bis nahe an die Ladung hinbrannten, und da 
noch auslöfchten. Aber obiges Zündezeug brennt, was eine Hauptſache ift, ganz frei; ſtoͤßt 
auf keiner Seite an einen fejten Körper an; hat nichts, als was gerade fein Element ift, die 
$uft, um fih, welche um der Leinwand willen im Dedel der Bedeckung, auch im bewegten Zu: 
ftande, als Sturm und Wind, nie mit voller und fehädlicher Stärke ihn betreffen kann, und bes 
kommt von der tuft von allen Seiten feine flille Nahrung und die Anfrifchung feines Feuers oder 
vielmehr feiner Gluth. 

3) Diefes Brandzeug und bie Brandröhre hat ben großen Vortheil, daß ber Feind 
die Anfunfe der Bomben, befonders bei Nacht, nicht mehr fo lange voraus weiß und voraus ſieht, 
mithin ſich mehr vor dem Wurfgefchige fuͤrchten muß und fürdhten wird. 

4) Gegen foldye Brandröhren geht das alte Kunftjiüc mit dem Herausreißen und Er 
ftifen der Brandröhren nicht fo leicht mehr an. Man kann ihnen nicht fo gut mehr beifommen, 
das Herausreißen der Bedeckungstoͤhre wird, wenn diefe gut eingeſchlagen ift, nicht fo gefchwind 
mehr von flatten geben ; und feiner fann mehr wiffen, mie weit der Brand ſchon gefommen ift, 
Mit dem Wegichlagen der Bedeckungsroͤhre würde derjenige, ber folches unternehmen wollte, 
zuerläfjig das Zündferschen abſtoßen und damit im Augenblid feinen Lohn finden. 

Kaum war diefer Aufjag von mir ausgearbeitet, als eine harte Krankheit mid) im haͤrte · 
ſten Winter befiel, und mich daran hinderte, fie zum Drucke befördern zu koͤnnen. Nach lang 
ſamer Geneſung warb ich endlich im Fruͤhjahre fo weit hergeſtellt, daß ich ihr Die legte Zeile ge: 
ben konnte. Aber bei der neuen Durchlefung derfelben flieg ein neuer Gedanke in mir auf: ob 
es nicht möglich wäre, die aͤußerliche Brandröpre ſammt allem Apparate ganz und gar zu ent 
behren, und die Entzündung der Bombe durch einen in ihrer Füllung und fadung verborgenen 
fangiamen Brand zu bewirken, und fomit afle der Entzündung der Bombe bisher im Wege ge 
ftandene Hinderniffe von $uft, Waſſer und Menfchen auf einmal und auf ewig zu entfernen. 

Ich erftaunte uͤber die Vermeſſenheit bes Gedankens; ich empfand und fühlte die Größe 
des Wageftüds, Brand und Feuer in offenes Pulver zu legen, mie fie nur jemand fühlen kann. 
Allein ein inneres Gefühl fagre mir eben doch, daß es möglich feyn könnte, rief mir das audaces 
Fortuna juvat, ermunternd zu. Mit Hige und Ernft griff ich das neue verwegene Werk an, 
und wenn. der Much mir finfen wollte, richtete mich der erfte gelungene Verſuch tröftend wieder 
auf. Manche Stunde ward auf ber Studierftube zum Nachdenken über dieſen Gegenſtand ange 


V. Vorfchläge eined Laien zur Verbeſſerung der Brandroͤhren. 157 


wandt, mände Nacht fchlaflos zugebracht, um von niemanden geftöre über die Ausführung biefes 
Pians meditiren zu Pönnen; und ich vertiefte mich dadurch In diefe Sache oft fo fehr, daß bie 
Meinigen mich öfters für melancholiſch hielten und alles anwandten, mich zu zerſtreuen. 
Ich gerierh auf mancherlei Gedanfen und Erfindungen, mit deren Erzählung ich den Sefer nicht 
ermüden will, die mir aber nie leifteten,, was ich fuchte. Endlich, als ich beinahe ärgerlich und 
muthlos werden wollte, brachte mich einmal, als ich, in meine Betrachtungen vertieft, in die 
Küche ging, um mir eine Pfeife amzuzuͤnden, der Anblick eines Bügeleifens, in welches cin glü» 
bender Stahl verfenfer ward, auf den Gedanken, auf ähnlichem Wege meinen Zweck und mein 
Ziel zu erreichen, Ich ließ mir zu dieſer Abſicht von einem geſchickten Schloffer eine blecherne 
Buͤchſe von etwas größerem Umfang, als die gemeinen Balfam + Büchfen; der Bauernmeiber ha+ 
ben, nebit einer darein paflenden eifernen Kugel verfertigen. Allein der Erfolg entprad) meinen 
Erwartungen nicht. Nahm ich dickes Sturzblech, fo ward das Pulver nicht entzünder; nahm 
ich duͤnnes, fo ward es durch die glühende eiferne Kugel nur gar zu bald glühend; überdieß trat 
daneben der Uebelftand ein, daß, fobald die glühende Kugel eingelegt ward, die Büchfe, wenn 
fie auch noch fo affurat gemacht war, wegen der ausdehnenden Kraft der Hitze ſich nicht mehr fi« 
cher durch ihre Schrauben verſchließen und zuſchrauben ließ. Ich mußte daher die Hoffnung auf 
geben auf dieſem Wege meinen Zweck zu erreicyen, und auf ein anderes befferes Mittel denken. Dieß 
glaubte ich, Fönnte mir durch gewiſſe Kugeln, weldyer man fich als Feuerzeuge hier und da bedient, und 
die einen verborgenen Brand enthalten und zugefehraube werden koͤnnen, zu Theil werden. Durch 
die Guͤte eines Freundes erhielt ıdy eine Schrift, welche mir Anleitung zur Werfertigung dieſer 
Feuerfugeln gab. Allein ich fand fie, fo forgfältig ich folche auch ausarbeitete, doc) unbrauchbar 
für meine Abſicht. Einmal ließen fie fich nie fo genau verfchliefen, daß ich fie mit Zuverficht 
und Sicherheit fonnte und durfte in Pulver legen, und dann brauchten fie gar zu viel Zeit, bis fie eis 
ne Entzündung bewirken Ponnten. Doch gewährten mir diefe Kugeln (aus mit reftificirtem Wein 
geift angemachtem Kuhduͤnger, von Viehweiden im Sommer aufgefammelt, oder beſſer aus dem 
feinen Staub, welcher beim Hecheln des Flachſes abfällt, mit Weingeift uud Tragant verfertigt) 
den großen Nugen, daß fie mid) einen Körper kennen lehrten, dem ich es mit Gewißheit zutrauen 
burfre, daß er Im Verſchloſſenen Gluth behält; was von der bedeutendſten Wichtigkeit für mid) war. 
Ich verfolgte diefen Fund ſogleich aufs hitzigſte. Weil meine iſolirte Lage und die Schwierigkeiten 
und Unannehmlichkeiten, die aus ihr hervorgehen, mich nörpigten, fo haushaͤlteriſch als erfinde- 
rifch zus feyn, fo nahm id) eine meiner abgefchägten biechernen Büchfen, bohrre ein Eleines Loch 
durch Den Boden beider Hälften, verjtopfte folches mit Papier, goß einen Pulverfag aus zerriebe⸗ 
nem Mebipulver, mit Seimmaffer angemacht, ein, und legte, als diefer trocken war, eine fage 
von mehrere Tage langin Weingeift gelegenem und wieder forgfältig getrocknetem Flacheftaub auf — 
und verfchloß dann, indem ich immer Flachsftaub zugab, in dieſem eine glühenve eiferne Kugel. 
Nachdem ich die Buͤchſe forgfältig vetſchloſſen, trug ich fie in meinen nahen Garten, um dort ih ⸗ 
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ven Effekt fiherer und beffer, als in ber Küche, : beobadjten zu koͤnnen. Aber ich war noch 
niche die Hälfte meines Gartens mit ihr durchgewandert, als fie zu meinem Erſtaunen, und zu 
meiner Freude in der Hand losbrannte. Nun hatte ich doch, wiewohl auf einem etwas be« 
ſchwerlichen Wege, mein Ziel erreicht, und mich davon überzeugt, daß es möglich fey, Bomben 
durch verborgenen Brand zu entzünden. Jetzt durfte ich. nur Darauf deufen, die rohe Maffe und 
den rohen Gtoff feiner auszuarbeiten. Indem ih mich damit befcyäftigte, und 
fhon trefflih damit in einem alten verfaffenen und vom Wafler überwältigten Berg« 
werke Werfuche mit Pulverminen anftellte, flieg in mir der Gedanke auf, ob es wohl beffer 
wäre, ſtatt der glühenden Kugeln, nebft ihrem weitläufigen Apparat, die Entzündung der Bom⸗ 
ben durch chemifche, Mictel, durch Pyrophore, Phosphore, oder Selbſtzuͤnder zu bewirken. 
Mit Ernft und Eifer ward diefer Gedanke weiter, verfolge, chemiſche Schriften zu den vorhandes 
nen wurben theils angeſchafft, theils von, guten mitcheilenden Freunden entlehnt, die Lehre von der 
Entzündung ward theoretiſch und praktisch fkudiert, und Werfuche wurden angefielle. Aber 
lange, lange wollte dem Wanderer im dunfeln Thale kein Strahl des Lichts, Fein Stern des 
Gluͤcks aufgehn. Endlich trieb mich. gleichſam Verzweiflung zu dem gefährlichen Erperimente, 
der Entzündung milder und ächerifcher Dele mit dem rauchenden Salpetergeift,. mit Glauberi 
Spiritus Nitri fumans. Aber nun war die große Frage; wie kann zu meinem Zwede die 
Entzindung durch Salperergeift dienen? Bekanntlich erfolge bei der Vermiſchung der Salpeter · 
fäure mit Nelkenoͤle im Augenblicke die Entzuͤndung. Und eine augenblickliche Entzündung Eonnte 
ich doc) zu meinem Zwede ganz und gar nicht brauchen. _ 

Diefer Berg von Schwierigkeiten ſchien unüberfteigbar zu ſeyn, ſchien über mich herein» 
ftürgen und mein ganzes Projekt unter jeinen Ruinen begraben zu wollen. Aber, wenn die Noth 
am größten, iſt die Hülfe am naͤchſten, mwofern wir nur in gerechten und löblichen Unternepmun« 
gen nicht müde werben, nicht feige vor Schwierigkeiten zuruͤckbeben. Mein ſchaͤtzbarer Freund, 
Herr Cramer, Gehülfe des Herrn Apochefers Epprings von Calw, ein talent» und kennt · 
nißvoller Chemiker, erfreute mich mic des gelehrten Engländers Adams Worlefungen über die 
Erperimentalppufit. Man denke, mie biefes vortreffliche gründliche Werk von mir ftudiert ward ! 
Aber auch die Sefung diefer Schrift verſchaffte mir nicht gleich anfangs , nicht auf direktem Wege, 
doc) auf indireftem, mas id) fuchte, Als ich die Einrichtung und Struftur des Newtoniſchen und 
Herfchelifchen Teleffops aus diefem Werke mit allem Nachdenken und Ernft jtudierte, kam id) (im 
aten Bande S. 595.) auf die vortreffliche Stelle: 

„Wenn jemand im properifhen Geifte dem Archimedes und Eudorus gefagt 
hätte, daß das Sehen einft durch Kunſt unterflügt werden, und daß die Art der Vervollkomm 
nung des Gefichts darin beftepen würde, eine ganz undurchſichtige Subſtanz genau zwifchen den 
Grgenftand und das Auge zu legen, fo würden fie gewiß geglaubt haben, der Prophet ſey außer 
Sinnen. Und Hätten fie ferner gehört, daß ein anderes Verfahren barin beftände, um nad) einem 
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Gegenſtand zu ſehen, nicht dahin zu ſehen, ſondern das Auge in einer ganz verſchiedenen Rich ⸗ 
tung zu halten, wie haͤtten fie wohl ſolche Lehren ſaſſen koͤnnen, die ihnen, geſagt hätten, daß das 
Sehen durch einen dazwiſchen gelegten. dunklen Körper Beihuͤlfe erlangte, und daß das befte Vers 
fahren nach Gegenfiänden zu fehen, barin beftände, nach einer ganz andern Richtung das Auge 
zu wenden?’ 
; Diefe geiftvolle Stelle fiel mir ungemein wichtig auf, fo daß ich fie mir abfchrieb, um fie 
gewiß zu behalten, Wie durch Anregung von oben flieg i in meiner Seele der Gedanke auf: Wie 
hier das Sehen Beihuͤlfe durch einen zwifchen gelegten dunkeln Körper erlangt, fo wirb dein Werf, 
welches du ſchon feit 10 Zaren mit aller Mühe zu vollenden ſuchſt, Durch einen zwifchen Nelken« 
öl und Salpeter» Säure gelegten metalliſchen Körper Beihülfe und Vollendung erlangen. Dies 
ſem Zug von oben folgte idy mit gerüßrter Seele, holte einen Reſt rauchender Salpeter- Säure 
und Nelkenoͤl hervor, nahm eine alte gläferne Theetaffe, ſchuͤtcete Nelkenoͤl ein, uͤberdeckte fie 
mit Stanniol, fo daß der Stanniol in der- Mitte eine Concavität behielt, und goß rauchende Salpe ⸗ 
ter» Säure auf; ſtellte mich auf einen Stuhl zur Seite, um den Effekt beobachten zu können. 
Nach mehreren Minuten löfte fi) ein Stuͤck Stanniol aus der Mitte ab, und fiel in das Nelken⸗ 
Ö hinunter, nebſt der übrigen Salperer- Säure. Aber ftatt Entzündung erfolgte nur eine mit 
Rauchdaͤmpfen verbundene Effervescenz. Gebeugt über diefen, meinen Wünfchen fo gar nicht 
enefprechenden Erfolg, ergriff ich Hut und Stock, und pilgerte Pforzheim zu, um mich bei dem 
gelegrten und erfahrnen Chemiker, Herrn Apochefer Bulpius, Raths zu erholen. Mit vieler 
Güte Heß Herr Vulpius mein ganzes Verfahren vortragen, unterſuchte die Sache mit Kenner ⸗ 
augen, und verficherte mich, daß nach chemifchen Gefegen Entzündung folgen müffe, und daß an 
dem Mißlingen meines Verfuchs nichts als Schwaͤche des veralteten und verbünfteten Salpeter« 
geiftes muͤſſe Schuld geweſen ſeyn. Dieſem Troft-fügte diefer im Großen arbeitende Chemiker bie 
weitere eröftliche Verheißung zu, daß er in feinem Laboratorio rauchenden Salperergeift wolle 
verfertigen laſſen, mit dem der Werſuch dann ganz ficher gelingen werbe, . Nach einigen Wochen 
erhielt ich von Herrn Bulpius die frohe Botſchaft, daß ber rauchende Geiſt fertig ſey, und 
nun konnte mich felbjt die Entfernung von 3 Stunden nicht abhalten, nad) Pforzgeim zu wandern, 
um den fehnlichft erwarteten. Salperergeift herbeizuholen. Glücklich und wohlbewahrt brachte id) 
ihn nach Haufe, und nachdem bes andern Tages die Amtsgefchäfte verrichtet waren , ergriff ich eie 
ne zu diefem Behuf eigends erfonnene und in zwei Halbkugeln, welche ſich aus einander ſchrauben 
laſſen, beſtehende beinerne Büchfe, und goß in die mit Stanniol bedeckte Hälfte Nelkenoͤl, und in 
die andere Hälfte rauchenden Salpetergeiſt, ſchraubte beide zufammen , drehte die Büchfe um, fo 
daß diejenige Hälfte, welche den Geift enchieit, oben auf zu ftehen fam, und wartete mit wech ⸗ 
felnden Empfindungen ber Hoffnung und der Furcht auf den weitern Erfolg. Sechs bis fieben 
Minuten mochten hingegangen ſeyn, ohne daß fich etwas zeigte; was wohl daher rühren mochte, 
daß ich aus Furcht vor Beſchaͤdigung als Zwiſchenkoͤrper doppelten Stanniol aufgeleimt hatte; 
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und ſchon wollte das argwoͤhniſche Herz, gegen alle Worfteflungen des Geiftes, Hoffnung und 
Glauben aufgeben, als auf einmal vor meinen Augen die Buͤchſe wie eine Rakete in bie Luft lang« 
fam fteigend fi erhob, und eine lange rothe Flamme, aus der untern Oeffnung hervorgehend, 
ihr nachfolgte. 

Wie wohl war mir nun zu Muthe! Dankbar und froh blickte ich auf zu dem, der mich mie 
Geduld, Muth und Beharrlichkeit ausgerüjtet, der mic mein mühfames Wert endlich fo vollftändig 
gelingen und das fo fange erwuͤnſchte Ziel endlich gluͤcklich erreichen ließ. 


Befhreibung der verfhloffenen Bomben und ifrer Entzündungsart. 


Bei bem Guſſe der Bomben auf dem Eiſenwerke fieht man darauf, daß die Bombe ein 
etwas weiteres Mundloch Fig. ı2. als bisher, ein Mundlod von der Größe und Peripherie ei« 
nes Kleinen Franzoͤſiſchen Thalers bekommt. In diefes Mundloch gießt man, was einem gefchick« 
ten Gießer feine zu ſchwere Aufgabe heißt, zugleich eine gute Schraubenmutter von mehreren, 
durch Die ganze Dice der Kugel durcylaufenden Schraubengängen ein. Diefe Schraubenmutter 
bildet auf jolcdhe Weife das Mundloch. In diefes Mundlod A Fig. ı2 komme nun die Fig. ı2 
abgebildete mefjingene oder eiferne Spindel oder Schraube B, welche ganz akkurat in Die Deffe 
nung der Schraubenmutter paßt. Um diefe Schraubenfpindel bequem, jchnell und gut einſchrau ⸗ 
ben zu koͤmen, erhält-fie die oben abſichtlich, um beim Fluge die Luft defto beffer durchſchneiden 
zu Binnen, linfenförmig geformte Handpabe, wie die Fig. zeigt. Diefe linfenförmige, wie eine 
Scheibe an einem Pendul geitaltere, Handhabe hat, wie die Zeichnung ausweiſet, einige durch. 
gehende Oeffnungen, um vermittelft. derfelben die Schraube durch die eingeftedten Finger defto, 
beffer anziehen zu können, cheils aber auch, um ber luft Eeine volle Zläche darzubieten, auf wel« 
che fie mit ganzer Macht und Stärke wirken könnte, 

An die Schraube wird da, mo fie ſich enbigt, wo fie auf bas Mundloch ber Bombe auf- 
zuſihen kommt, ein in Del eingetauchtes $eder als Fürterung angeſteckt, damit alles recht gut 
verfchloffen ſey, und weder Luft noch Waſſer noch Feuer durch die Schraubenmutter in das In⸗ 
nere eindringen fönne. Durch die Einrichtung wird nun die Bombe ganz verjchloffen, und im 
beffeen Sinn eine blinde Bombe, und darf, ohne daß ihre Füllung Schaden leiden kann, getroſt 
in Waffer, Moraft und Sumpf geworfen werden. 


Die Entzündung geſchieht auf folgende Weife: 


Sig. 7. bilder eine Hohl ausgedrehte, mie ein tragbares Dintengefäß geftaltete, beinerne 
Kapfel oder Zündbüchfe, wie wir fie nennen wollen. Sie zerfällt in zwet Hälften Fig 9, wovon 
O die Schraubenmutter innen hat, und U die Schraube. Auf den Rand, melchen bei U 
die Schraube und ihre Hohlung macht und Ubrig läße, wird ein einfaches mit Baummolle zuvor 
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* geſtrichtties Vlattchen Siauniol , abei dem mam wohl und mit aller Sorgfalt dat auf ſehen 
deß es nirgends nur Die mindefte Ritze hat (mas man am beften erfäher, wenn man den 
— gegen bag fie‘ hält, ehe man ihn beſtreicht), vermittelſt eines mit elnem Haarpinſel 
oder mit den Fingern aufgetragenen Kittes von Eierweiſ und üngeloͤſchtein Kalt N ug) 6 
daß der Sianuiol die Muͤndung von der hohlen Buͤchſe U ganj vetſchließt und bed: Das 
dem aufgeleimteh Stamniol über den Zirkel und Rand hervortagt wird nach Verhaͤrtung 
8 Kictd rund herum mit einer Scheere Hinmeggefäpnitten. Binder man es für nörhig, ſo 
wird nach einiger. Zeit ein zweites Stanniolblätchen auf biefes erftere aufgeleimt. In die 
Halbbücfe U Fig. 9 komme das Nelkenoͤl (Oleum Caryophyli.) buch die untere Kleine 
Deffnung, 38 wieder eine Schraubenmutier hat, und die durch die mit einer ledernen Fuͤt⸗ 
terung verfepene S Schraube ‚Big. 10 verfihloffen werden Fann. Diefe kleine Schraube ift dur 
ihre Mitte ausgedreät, damit fie zugleich eine kleine Rohre bilder, in welche ein mit Semen Lyr 
copodii verfeßter und mit Eiweiß oder Weingeift + Firniß angemachter Pulverfag eingegoffen 
wird, der durch die Entzündung bes Nelkenoͤls entzündet wird, und durch feine Entzündung 
gleichfalls die Entzündung bed in der Bombe verfäloffenen Pulvers bewirft. Damit aber dag 
Meitenöl, wenn es eingegoſſen worden, auf dieſen ‚Pulverfag niche wirfen und durch ihn nicht 
durchſchlagen kann ſo wird, bei k mit demfelben Ki it, womit ber Stanniol befeftiget wurde, 
ein kleines Stuͤc von einer Schweinsblaſe übergefeimt, fo daß es den Pulverfag vollflommen be · 
dedt. 
A» 

In die Halber ichſe Fig. 9 O gleßt man den rauchenden Salpetergeift, welcher aber 
gut und friſch ſeyn muß, To hoch ein, daß er bis‘ an die unterften Gänge der in diefer Halb 
buͤchſe befindlichen Shraubenmutter reicht. Damit der Salpetergeift nicht entweichen ann, fa 
hat die Buͤchſe bei m o am Ende ihrer Schraube eine lederne Zürterung, bie es lhm — 
durch die Schraubengänge Durchzudringen. 


Nach vollbrachtem Einguffe des rauchenden Salpetergeiftes wird die andere Holbbůůch· 
fe, in der das Nelkenoͤl ift, ſchnell ergriffen, und beide Hälften werden aufs forgfältigfte und ſtaͤrkſte 
zufammen gefhraubt. Wenn diefes gefchehen ift, wird die Zündbüchfe umgedreht, damit O, wo 
der Geiſt fid) befindet, zum Zenith, und U, worin das Nelkenoͤl ift, und zugleich auch bie klei⸗ 
ne mit Pulver gefüllte Brandröhre verborgen ſteckt, zum Madir gerichtet wird, Hierauf wird 
die Zuͤndbuͤchſe in die ſchon im gerichteten Mörfer rußende Bombe durch das Mundloch derfelben 
in einer ſolchen Richtung eingefenft, daß B wieder nad) unten zu ſtehen fommt, alfo zuerft durchs 
Mund loch paſſiren muß, und gleich die Schraubenfpindel vermittelſt ihrer Handhabe aufs genauifte 
und feſteſte eingeſchtaubt. Und nun kann, wenn dieſes vollbracht iſt, der Die — 


werden und bie Bombe ihren Marſch zum vorgefegten Ziele antreten. er 
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16... Maya aller meuen Erfindungen etc. 

Vortheile wid BWoryügendiefer Bon ben vor’ dien bidherigen: 

1) Ein großer unfäugbarer Vorzug befteht darin, daß man bei Macht ihren Flug‘, Ihre 
Richtung und Ankunft nicht mehr vorausfehen, noch beobachten kann; daß alle diejenigen Nach⸗ 
teile, welche bei den Bomben der bisherigen Art das hellleuchtende Feuer der brennenden Brands 
roͤhre unvermeidlich mir ſich führte, ganz entfernt und vermieden fi find; was ja eine Sache von der 
größten Wichtigkeit ift, wie Jeder, er ſey Bombardirer oder Laie, anerfennen wird und 
anerkennen muß. 

2) Man kann ſie gegen Schiffe, Shif- und andere Bruͤcken und Flöhe gebrauchen, oh⸗ 
ne daß ihnen das Fallen ins Waſſer nur im mindeſten nachtheilig wird, fo Daß dieſe Bom 
ben auch da noch, wo die nach alter Art eingerichteten ganz verloren ſind, durch ihr Zer ſpringen 
unter Waller, und wenn fie aud) den begielten Gegenftand um mehrere Kiafterlängen fogar verfeßlt 
Härten, durd) ihr weit ausgebreiteres Wirken und Würpen unter bem Waffer, in diefem Elementt, 
das fich fo ſchwer zufammenpreffen 1ößt, das fo ſchrecklichen Widerſtand leiſtet, nod Schaden 
anrichten. Welche Flotte dürfte es wohl wagen, einen Seehafen, pon defjen Batterien Bon 
ben meiner Art ipr zu» und ‚entgegen ‚geworfen würden, anzugreifen? 

Was würde aus einem Schiſſe, und wenn es auch der ſtaͤtkſte Orlog wäre, wohl mer: 
den, wenn ih feiner Nähe oder gar unter feinem Kiele eine ſolche Bombe unter — explo dirte, 
und welches Schiff, Floß, ‘oder welche Bruͤcke wͤr de gegen ſolche Püfe aushalten? "Wie ver: 
ſchwindet der Vortheil und die Ucberlegenpeit, welche Schiffe und Bombardir - Gallioten ver 
möge ihrer Beweglichkeit gegen Batterien als gegen fire Punkte haben, vor diefen neuen Dom 
ben! Wird micht jeder Flotte ſchon die Luſt zum Angriffe vergehen, wenn man ihr, ehe fie np 
in die eigentliche Schußweite gefommen ift, in ben Weg, welchen fie niachen muß, mit dreifar 
em Stauniol in den Zündbiicyfen, um die Entzuͤudug zu verzögern, verfehene Bomben wirft? 
wird fie es wohl wagen, über folche unter Waſſer liegende Minen hinwegzufahren oder im ihrer 
Nähe zu ankern ? 

3) Diefe Bomben gewähren auch den Vortheil, daß fie in vielen. Fällen die Anwendung 
glühender Kugeln überflüffig madyen, und auch die Koften der Artillerie, indem bei Delagerum 
* immer ſo viele Bomben verloren ‚gehen, bedeutend vermindern. 


4) Sie baben den Borzug, daß der Feind durch fein Mittel chre Eutgimdung und ihr 
Zerfpringen mehr verhindern farm: : Weiher Waghals-wird- fo viel’ Zeit befommen, daß er die 
Schraube auffchrauben fann „ und werner aufgefchräubs hätte, die kleine Brandbuͤchſe herdorſu ⸗ 
hen und: bervorholen fönnte?: Ich glaube mir überhaupt Peine ungegründere Vorſtellung zu ma» 
den, wenn idy mir Auffallen auf den: Boden und Erpiofion als ſchnell auf einander folgende Din 
ge vorſtelle. Mein Grund; ift diefens. die Gemwals, mie der die Bombe auf den Boden oder im 
Walſer auffällt, muß auch auf den Inhalt der Brandbuͤchſe wirken, wird den von Galpetergeift 
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angegriffenen Stanniol gewaltig erſchuͤttern und dadurch in ihm Riſſe bewirken, durch welche der 
Salperergeift ſich ſogleich mit dem Neltkenoͤle vermijcyen und Die Ensinpuns, ‚hemizten 
kann. 

5) Man hat bei dieſer Einrichtung nicht fo leicht das Auffliegen eines Depots: ober Reflerg 
zu fuͤrchten, weil fie nämlich durch ihre Schrauben verfchloffen find, und nicht fo leicht durch einen 
Feuerfunfen oder fonftiges einfallendes Feuer entzuͤndet werden können. 

6) Sie machen Heftigere und wirkſamere Erolofionen, als die Bomben aller Art, Hier 
kann, weil..alles verſchlpſſen iſt, nicht das mindeſte von der zerforengenden ‚Rrafl’veriägen gehn, 
wie bei der nad) alter Manier durch Die ins Mundloch der Bombe eingefchlagene Brandröpre un⸗ 
vermeiblich verloren ging, Durch welche ein’ bedeutender Theil der Entzündung ftets einen Ausweg 
fand; hier kann ſich das entzündere Pulver oder das — Gas feinen andern Ausweg, als 
Ducch das Zerfprengen. der Bombe, verfchaffen 

7) Sie haben weit weniger Gefahr für die Vonibardeie Man darf nichte uͤbereilen; 
nian har, wenn alles recht gemacht wird, die größte Sicherheit für feine Perſon und ſein geben; 
Über alles fommt eben datauf an, daß die Brandbüchfe ein forgfältiger, nüchterner, flinfer und 
gefegter Mann in feine Hände bekommt: 

8) Man kann ſie herrlich dazu brauchen, unter Waſſer liegende Felſen, alte Mauer. und 
Pfahlwetke zu ſprengen, werſenkte alte Schiffe, Sandbänte aus dem Wege zu räumen ; bei ein“ 
getretenem Froft oder Thauwetter auf gefrornen Seen und Flüffen das Eis zu lüften und dadurch 
gefäprlidhen ſchaͤdlichen Eisgängen zuvorzufommen; feindliche Schleußen, Daͤmme zu Ueber 
ſchwemmungen, auf Prem oder — ruhende und aufgeführte Batterien über den 
Haufen zu werfen. " 

' Die feſte Ueberzeugung, * mein Vorſchlag nicht zu den in bie buft gebauten Sclöffen, 
nicht zu den Dingen gehötr, von denen man fagen muß ‚' fioh'est'operae pretium; die leben. 
dige innere Zuverficht, daß mein Vorfchlag’ausführbar "und ohne große Kunſt und Koſten an ⸗ 
wendbar ift, beſtimmt mid) dazu, mit demjelbigen vor dem Publikum aufjutreten, ohne das 
ne Sutor ultra Crepidam zu fürchten. 

Ich habe Liber meinen Gegenftand feit mehreren Kahren manche Stunde, manche 
Mache mir dem angeſtrengteſten Ernfte nachgedacht, unzählige Verſuche unter Hinderniſſen aller 

Art darüber angeftellt, und halte mich darum ſchon berechtiget dazu, won jedem gebildeten Marne)” 
der fich im Geift in meine Sage verfeßt, ein billiges und mildes Urtheil auch dann erwarten zu 
duͤrſen / wo feine Anſicht der Sache nicht die meinige wäre. Ich ſchreibe vorzüglich auch in der 
Abſicht, durch diefe Schrift mich mic manchem, für diefe Welt mir wehl auf immer jum Umgang 
entriffenen Freunde, deſſen Freundſchaft und Achtung ich mir im Felde erwarb, zu unterhalten; 
um manchen noch jugendlichen Artilleriften von meiner Bekanntſchaft, den fein jegiger Aufenthalt 
in großen Städten und bie Verführung großer Staͤdte gar leicht von feinem ernſthaſten Beruf 
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abführen und gegen bie erforderlichen Studien deffelben gleichgültig machen koͤnnten, bavor zu 

Bewahren. Ich ſchreibe im ber redlichen Abficht, jugendlichen Freunden der Artillerie an meiner 

BBeifpiele zu zeigen, daß ein gründlibes Studium der Artillerie - Wiflenfchaft reinere Freuden und 
Genuͤſſe, als Ball, Tanz und Kartenfpiel, u. d. gl. und als Romanen » feftüre, gewährt. 


3 


— 0 VI. a 

Die Bentigung der Miftafche als neues Schmelzmittel der Metalle, 
Miete vom Profefior Wurrich erfundene Erzfchmelzmerhode wurde durch folgenden Umſtand 
veranlaßt. Im öltlichen Rußland, durch gany Siberien, häuft ſich an allen von Chriſten bewohnt 
ten Ortſchaften der Miſt foan, daß die Einwohner nicht felten bloß Deswegen ipre Wohnorte ver» 
laſſen und ſich in andern Gegenden von neuem anbauen. Die Faulheit der Giberiaten und das 
Austreten der. großen Fluͤſſe Siberiens int Fruͤhjahr, wobei diel Felder eben fo mic Schlamm, wir 
durch den Ril in Aegypten, partiell geduͤngt werben, find die Urfachen, warum man den Miſt dort 
nicht zum Dünger der tändereien verbraucht. Dieß, fo wie auch der Mangel an gusen Fluß be: 
fördernden Zufchlägen für die Verſchmelzung der Erze in Siberien veranlaßte die Entftehung ber 
neuen Wuttichſchen Schmelzungsart,. die ich von allen andern, dadurch uuterſcheidet, daß «in aus 
Miſtaſche bereiterer Fluß dabei in Anwendung gebracht wird. ; = 
— Die Verfertigung dieſes Fluſſes geſchieht auf folgende Art: Man ſtampft die Aſche des 
im Freien gebrannten Miſtes unter einem gewöhnlichen Pochwerke mir erwas Waſſer zu einem 
dicken Brei. Diefem Brei fegt man hierauf nady und nach unter beftändigem Scampfen ſo piel 
Aſche zu, bis die Miſchung nichemehr  Füffig Mt und eine ſech leicht zuſammenballende feuchte 
Maſſe darſtellt, die entweder,in-diefem Zuſtande ſogleich zum Werbrauch uͤbergeben zZ oder nor der 
Anwendung zueiner harten Maſſe ausgetrocknet wird, Durch diefe Behandlung wird der Raum 
der Miftafche viermal verringert, d. h. die ſpecifiſche Dichtigkeit vierſach vergrößert. ;: Sie Fann 
uun, als Zufcylag beim Verfchmelzen der Erze angewandt, nicht durch den Wind. aus dem Dfen 
getrieben werden; ‚wie es ohne Vorbereitung oder beim bloßen Beſeuchten ‚ber Afche mir Wafler 
der Fall ſeyn würde, ; Die enger zufammengetretenen Beſtandtheile Können nun auch Die vie 
auflöfende Wirkung auf die Erze äußern. 

Dogleic) nicht zu laͤugnen ift, daß ein auf die befihriebene Beife aus bloßer Aſche von 
DVegetabilien, z. B. von Hölzern, verfertigier Fluß beim Verſchmelzen der Erze als Zufchlag 
ebenfalls gute Dienfte leiften würde, fo ift doch die Aſche des Miftes hierzu weit vorzuͤglicher. 
Denn das, außer den kohlenſauren Alfalien, darin enthaltene phosphorſaure Natrum wirkt auf bis 
meilten zu verglafenden Beftandepeile der Erze faft eben fa flußbeſoͤrderud, als der Borax. ar 
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pferfanderze iſt folgende (mobel denn zugleich abzunehmen ift, wie man bie Merhode aud) bei 
Bearbeitung anderer Erze ſowohl, als beim Gebraud) anderer Defenfanzumenden hätte): 

Zuerft werden jene Erze in freien Haufen vollfommen abgejchwefelt, damit fie fein beim 
Schmelzen fi bildendes Schwefelleber- Kupfer auflöfen und in die Schlade führen können. Auf 
hundert Pud jener ftrengflüffigen Kupferfanderze, wie fie vorzüglich im Permiſchen Gouvernement 
vorfommen (welche früher 30 bis 55 Pud Kalk ober Sand» Zufcplag erforderten), werden 4 bis 
6 Pud unferes Fluſſes gejegt, die einen leichten Schmelgang hervorbringen. Wendet man ben 
Fluß in feuchtem Zuftande an, wie es aud) wohl am zweckmaͤßigſten ift, fo wird er mic den Erzen 
gemifcht verfchmoizen. Trocknet man ihn aber vorher, fo muß er auf bie Erze oben aufgegeben 
werden ,. weil er. ſouſt, da er fich nicht fo an Die Erge anhängt, wegen feiner großen. feicheflüffigs 
feic zu fehnell-von der Gicht durch den Schmelzraum des Dfens herabfliegen und nicht gehörig auf 
die Erze wirken. würde. 

Das Schmelzen jener Kupfererze geſchieht in Siberien allgemein durch die daſelbſt ges 
wöhnfichen Sturzöfen, die 6 bis 7 Arſchinen Schachthoͤhe und 2 Arfchinen Weite vor der Form 
haben, Jeder Sturzofen har zwei Defen und zwei Vortiegel, über welchen abwechfelnd geſchmol- 
zen wird. Dieſe Einrichtung erleichtert fehr das Abziehen der Schlacken und das Abheben des 
äugleich fallenden Gußeiſens von Kupfer, Für ı2 bis 16 folche Defen find gewoͤhnlich zwei Sibe- 
riſche Eplindergebläfe vorgerichtet. Letztere ſtehen mit hölzernen Sutten in Verbindung, melde eie 
ferne Reifen um ſich haben und von Diftanz zu Diftanz mit Windbepältern amd Kegulateren ver» 
ſehen find. Durch die Lutten wird der Wind, ſtark zufammen gepreßt, in die Defen geführt. 
Die Formen find theils ſtehend, theils liegend, ein Unterſchied, worauf es den Siberiichen Huͤtten⸗ 
keuten wenig, ankommt. 

Die Vorzüge diefer neuen Schmehart bei Bearbeitung der eifenfehüffigen Kupferfanderze 
vor der alten Art find folgende: 

1) Das Uusbringen-des Kupfers wird baburch erhöht, weil ſowohl das Ausſchmelzen an ſich 
geiner gebt, als auch weil der Metall» Verbrand geringer als bei der alten Art ift, indem 
die Schmelzprodufte nicht fo viele Male durchs Feuer gehen. 

2) Es werden dadurch viele Kohlen erſpart, weil bei Verſchmelzung gleicher Erzmengen nur 
halb fo viel Maſſe (die auch ein Drittheil weniger Kohlen erfordert) in Schmelzgang zu 
bringen iſt, und im Ganzen weniger Zeuerarbeiter zu unterhalten jind, als bei der alten 
Verfahrungsart. 

3). In gleicher Zeit kann eine groͤßere Quantitaͤt Erz durchgeſetzt werden, weil die Campagne 
eines Ofens, bie bei der alten Art wegen des ſich häufig anſetzenden Ofenbruchs nur etwa 
einen Monat dauerte, 7 bis 9 Monate aushaͤlt, und weil das Gewicht det zu ſchmelzenden 
Maſſe weniger beträgt. 

a) Der Znbegeiff der zu verrichtenben Arbeiten iſt geringer, weil das Eifen beim Schmeljgange 
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größtencheils in Verſchlackung geht, weit weniger Bußeifen. fällt, und folglich die Befreiung 
des Rupfers vom Eifen nicht fo ſchwierig iſt, als bei der alten Schmelzart, . Ab 
5) Die Ocktſchaften weroen vom Miſte gereinigt, weil diefer wegen der von felbft erfolgenden 
. Düngung des Aders nicht gebraucht wird. 


vo. 


Bon nenen Luftbetten, Buchdruckerballen und neuer undurchbringlicher 
Leinwand. 


Luftbetten waren ſchon ſeit längerer Zeit befannt ; fie waren aber bloß von leder und daher 
ſehr koſtbar. Der Engländer Clark aber gab vor einigen Jahren ein neues einfaches Verfahren 
an, fie aus feinwand zu machen. Er erhielt audy ein Patent für diefe Erfindung, 

Seine Betten, Kiffen u. d. gl. beftehen aus luftdicht gemachten Zeugen, und zwar aus 
zwei Ueberzügen, einem innern und einem äußern, von denen bloß der erfte luftdicht iſt. In 
den inneen wird gewöhnlich fufe durch eine Luftpumpe oder durch einen Blasbalg eingebhafen, und 
durch ein Ventil öder durch einen Hahn wird fie verhindert, wieder herauszugeben. 

Man hat verſchiedene Mittel, die Zeuge luftdicht zu machen. Entweder nimmt man 

ſchon von Natur luftdichte Körper, oder man macht andere durch einen Weberzug erft undurchdring 
iich. Den letztern Zweck erreicht man am leichteſten auf folgende Art. 
Eine Unze Carutſchuck (Federharz oder gummi elasticum) wird in ſchmale Stuͤcke 
gefchnitten , zwei bis drei Tage oder fo lange bis er ſehr aufgeſchwollen ift, in 8 Unzen Terpentin 
öl liegen gelaffen, und dann wird diefe beinahe aufgelöste Miſchung in einem offenen Gefäße mit 
70 Unzen $öinöf verfege. Die Maffe, fiedet man mehrere Stunden fang bei einem mäßigen Feuer, 
bis fie durch Verduͤnſtung bes Dels dick und ſchleimartig wird. Alsdann läße man fie erkalten 
und durch feine einwand filtriren. Man muß übrigens Sorge fragen, daß die Maffe nicht mit 
dem Feuer in Berüprung kommt; zugleid muß man oben eine Deffnung laſſen, damit der Dampf 
leicht hinweggehe. 

Wenn man nun diefen Firniß gebrauchen will, fo muß man ihn vorher erwärmen und 
den innern aus Barchent gemachten Bettuͤberzug (er ſey Kopfkiſſen, Unterbett, Polfter oder ein 
anderes ähnliches Geraͤthe) in ihn eintauchen, bis er vollfommen gefättige ift. Alsdann wird er 
mittelſt Steide oder Schnuren, die an feinen Enden befeftigt find, ausgeipannt und an einem 
luftigen bedeckten Orte im Schatten getrocknet, jedoch fleißig umgekehrt, damit er uͤberall trocken 
werde. — 

Nun träge man eine neue fage Firniß mittelſt eines feinen Haarpinſels auf, und bringt 
an einem ſchicklichen Orte des Kiſſens oder Bettuͤberzugs eine runde ı Zoll breire Deffuung an. An 
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bleſem Orte wirde dann beſonders viel Firniß aufgetragen. Hier wird num’ durch "Schrauben, 
Bänder oder jede andere ſchickliche Arc eine Purze metallene Roͤhre luftdicht eingefege und mit einem 
Ventil oder einem Hahn verfehen, durch welchen die buft nach Gutbeſinden mittelft einer luftpum ⸗ 
pe oder eines Blafebalgs eingeblafen wird. Ein gewöhnlicher Blafebalg ift hierzu ſchon hinreie 
chend; man befeftige ihn an die karze metallene Röhre, die. mit einer nach innen aufgehenden 
Klappe: verfepen iſt. 

Wenn das Kiffen aufgeblafen ift, fo koͤnnen bie: — Firnißůber zůge weit Leich⸗ 
ter! aufgetragen werden. Natuͤrlich muß jeder derſelben vorher trocken geworden ſeyn. Sorgfaͤl⸗ 
tig muß man alle Nähte bedecken, und uͤberhaupt das Ganze gleichfoͤrmig und glatt — bis 
es die Luft vollkommen haͤlt. 

Der Firniß trocknet — iſt aber, wenn er einmal enden if,“ —— ela⸗ 
ſtiſch und‘ vieeſai⸗ ſo —8 er, ſelbſt wenn man das Zeug biegt, * fpeinge ei aus — 
geht. —— 

Mad man — Oeffaungen und Roͤhren in das Kiffen, o * das — im ne 
nern mitteljt des angebrachten. Suftzuges befördert werben. 

Wenn ⸗das uͤberzogene Kiffen troden iſt, ſo wird es in reinem Waſſer gewaſchen; und 
wenn einige $uftblafen auf der Oberfläche entitehen, fo wird die Stelle bezeichnet, wo die Deffnung 
ſiach befinde. Nachdem das Waſſer verbünfter ift, fo wird daſelbſt heuer Firniß aufgeftrichen, 
Dieß wird fo oft wiederholt, bis dus dem mit Luft gefüllten Kiffen beim Untertauchen unter Waf- 
fer feine Luftblaſen mehr bervordringen. 

Das fo weit fertige Kiffen fann dann noch vergoldet werben, indem man geſchlagenes Gold 
oder Goldblaͤttchen darauf legt, und fie.etwas einpreßt, wodurch es zugleich dauerhafter und luft 
dichter wird, 

Altes bisher Geſagte betraf den inmern Ueberzug oder das innert Kiffen. Ueber diefes 
komme nun das äußere, das aus jedem beliebigen Zeuge gemacht werden fann., Man madıt es 
gern etwas fleiner als das innere, damit dieſes durch die kuft nicht zu fehr ausgedehnt werde. 

Die tuftpumpe und alle zum Füllen oder Ausziehen ber $uft aus den Betten dienende mer 
chaniſche Vorrichtungen laffen fich unter der Berrftelle anbringen und durch Stricke oder Handha⸗ 
ben fo ordnen, daß fie leicht und ohne die geringfte Mühe gebraucht werden koͤnnen. 

Die Hauptvortheile diefer Betten, welche Elaflicitär, Sehhrigteit, Tragbarkeit ꝛtc. ver · 
einigen, find folgende: 
2). Ihre größere Elafticität, wodurch leichte und angenehme Ruhe in warmen und alten Klis 
maten erlangt. werden kann. 
2) Sie fönnen, wenn es nöchig iſt, alle Stufen von ber größten Weiche bis zu der Haͤrte eis 
ner Marrage annehmen, indem man entweder $uft hineintreibt, oder fie herausgehen läßt. 
3) Sie können zu jeder Zeit volllommen friſch und fühl gemacht werden, indem man burch die 
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kuſtpumpe (ober durch ben Blafebalg) andere Luft hineinbringt. Dieß kann in merdgen Mi; 
mnuten gefchehen, und ohne daß hie fchlafende Perfon. bewegt oder beunruhigt wird, was; bei 
Invaliden und Kranken überhaupt von großem Mugen iſt. Den Kolonien und Pflanzun 
gen in Weftindien, oder allen warnien Klimaten, wo man wegen Hitze nicht ſchlafen kann, 
find fie wegen der leichten Art, ‚mit welcher fie Kühlung geben, außerordentlich nuͤtzlich, und 
in alten Ländern wegen ihrer wärmehaltenden Kraft eben fo gut zu gebrauchen, ‚Ba-tufe-ber 

kanntlich unter die Körper gehört , welche die Wärme am fchlechteften leisen. 
Da.die $uftpumpen und. die mechanifchen Vorrichtungen zur ‚Ein. und, Austreihen der 
Luft Überhaupt unter ber Bettſtelle angebracht und Schnüre und Anfäge an denfelben befi 
ftigt und unmittelbar über dem Kopftiffen aufgehängt werden, fo kann man jede terug 

in der Wärme des Bettes lelcht bewerkſtelligen. 

4) Weil alle Fluͤſſigkeiten, folglich auch bie luft, bie. Eigenſchaft Haben, ſich in —— 
lage zu erhalten, fo gerathen dieſe Betten nie in eine ſchiefe Lage; auch haben fie den Nach 
theit nicht , Klumpen oder harte Kuoten zu bilden, welche in Federbetten ſchon nach weni 
gen Jahren entſtehen und das Ausleeren und Zertheilen noͤthig machen. 

5) Sie nehmen nie Daͤmpfe, Duͤnſte, u. d. dl. auf, da ihr innerer Theil —*R 

Mic iſt. 

6) Sie erforbemn: keine Aufloderung ober fein Bettmachen, da fie ſich immer, ſobeid die Dan 
fon auffteht, von felbit wieder erheben, Auch — fie keinen Staub in den Zim 
mern. 

Sie ſind außerordentlich leicht, da das groͤßte Bert nur einige Unzen wiegt ; fie koͤnnen da 
her, wenn die £uft. ausgetrieben iſt, klein zuſammengelegt und mit größtem. — auf 
Reiſen gebraucht werden. 

8) Zu mediziniſchen Zwecken koͤnnen fie mit Luft von jedem Waͤrmegrad, Por mit Waſſe, 
Dampf x. nach Willkuͤhr gefüllt werden, da der innere Ueberzug für alle dieſe Stoffe un⸗ 
durchdringlich ift. 

Hängematten werben auf diefe Art auch leicht tragbar, und können bei einem Schif 
Bruch zur Rettung des febens gebraucht werden. Polfter, Matragen und Kutſcheuſitze, 
eben fo verfertigt, find weit beffer als alle andere, aͤußerſt leicht und biegfam. 

Buchdriderballen, mit welchen ‚die Lettern gefchmärzt werden, find gewoͤhnlich 
von feder und mit Roßhaaren ausgeftopft, welche bald mit der Schwärze gefättige find und fie uns 
bequem und ſchwer machen. Verfertigt man-fieıwie obige Botten mit fuft, fo werben fie leicht, 

und fönnen, je nachdem man fie durch die Handhabe der oben befeftigten- — eins und aus · 

preßt, mehr oder weniger elaſtiſch Rn werden, 
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Neue Erfindung,‘ eine Feuchte teigartige Maffe aus unbedeutendem Materiale zu 
„ derfertigen, ‚die nach vollendeter Austrocknung Die Härte des — m 


uͤberſteigt. 
Das Meteriale zu Biefer Maffe find alle Arten von Papierſpaͤnen, Abfälle von — und 
alles, was man fonft wieder in die Papiermühlen giebt; ferner fein gefiebte Aſche, hauptſaͤchlich 
von hartem Holze, und ganz gewöhnlicher, bloß in Waſſer abgefochter Mehlkleiſter. 

Die Papierjpäne oder ähnliche Abfälle werden, Klein zerriffen, im ein mit Waſſer gefülltes 
Gefäß geworfen und 24 Stunden darin aufgeweicht. Aus dieſem Gefäße nimme man fie dann 
heraus, drückt fie ganz leicht aus, wirft fie.in einen Mörfer und zerftöße fie darin gut. Heraus- 
genommen, lege man ſie in ein ſtarkes $eintuch, und mittelſt deffelben windee man das noch darin 
befindliche Wafler ganz aus, Der fo erzeugte Ballen wird nun entweder an ber Sonne, ober — 
einer warmen Feuerſtelie, oder auf dem Ofen getrocknet. 

Den getrockneten Ballen reibt man auf einem Reibeiſen, fo baß die Papierflocken der 
Baumwolle, im Angeeifen, ähnlich find. Dieſe geriebene Mafle wird auf einem Brete mit ges 
woͤhnlichem Mehlkleiſter mittelft eines hölzernen Spatels zu einem Teige unter einander gemengt, 
ohugefähr in dem Werhaͤltniß eines gewalzten Teiges zum Suppen + Gebrauch. Der ſo entſtan ⸗ 
dene Klumpen-wird in einen Mörfer geworfen und gut zerfloßen. 

Diefer mit Mepikleifter angemachte Klumpen, welcher aus einem Drittheile der ganzen 
Maffe beftehen muß, wird auf einem Brete in Form eines Kranzes aufgefegt. In die Deffnung 
deffelben ſchuͤttet man zwei Dritcheile fein gefiebte Aſche, am beiten von hartem Holze, gieft nad) 
und nach Waffer auf diefelbe und mengt fo lange darin, bis die Ale ganz durchnaͤßt iſt. Als 
dann wird auch der Kranz mit durchgearbeitet. 

Diefe drei vereinigten Beftandepeile werden abermals in ben Mörfer geworfen und güt 
durch einander geftoßen. Die nun entftandene Maffe kann ſogleich zum Gebrauch verwendet wer« 
den. Um die Maffe auf längere Zeit feucht zu erhalten, wird fie in irdene glafirte Gefäße ger 
that. - Zwei und zwei diefer gefüllten Gefäße werden mit ihren Deffnungen auf ‚einander ur 
und der Sonnen «oder Dfenwärme entzogen. 

So kann man nun mit dieſer Maffe (über ein Derippe oder uͤber irgend einen Grund) 
alle Arten von Körper bilden, 5. B. allerhand Gefäße, feuchter, Pfeifenköpfe, Vaſen, Körbe 
hen, Dofen, Figuren von Menfchen und Thieren, Hohlſpiegel, Erd und Himmelskugeln u, 
db. di. ®) 

Wie man diefesalles macht, ift ausfäßrlic in folgendem Werkchen beſchrieben: Neue Erfindung, eine 
feuchte teigartige Mäffe aus unbedentenden Materiale zu verfertigen, mit einem Unterrichte, das vers 
fertigte fo zu bronziren, daß es vom Achter Bronze nicht zu —— ift, Mit Kupf. Wien 1814. 8, 
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© ix. 
Neue Methoden fehr ſtarken Weingeiſt zu bereiten, 


Um ben Branntwein zu entwäffern und den in ihm enthaltenen Weingeift (den Alkohol) fo waſ⸗ 
ferfrei als möglich darzuftellen, hat man ſchon mancherlei Borfchriften angegeben. Die meiften 
von ihnen verändern aber den Weingeift fo fehr, daß man ihre Autoendung nicht gut empfehlen 
kann. Hierher gehören: 
1) falyjaueer Kalk, 
2) Potaſche, 
3) gebrannter Kalk. 

Die beiden letzten geben dem Weingeiſte einen ſeifenartigen Geruch und eine altaliſche € 
genſchaft; ber ſalzſaure Kalk aber ertheilt ihm eine aͤtheriſche Eigenſchaft. 

Durch jene drei Körper kann man nun wohl einen weit ſtaͤrkeren Weingeiſt als durch bfo« 
fe Deftillation erhalten ; indeſſen verringern die vorhin angegebenen dem Weingeiſt mirgerheilten 
ſchaͤdlichen Eigenfchaften ipre Brauchbarfeit. 

Weit dienlicher find: der gebrannte Gyps, das caleinirte Glauberſalz, das gegluͤhte 
Kochfalz, und der trockene Zajance » Thon. lehzterer ift allen andern Mitteln vorzuziehen. Er 
entwäflert vorzüglich gut, Bei einem. mit Bajancer Thon angeftellten Verſuche erhielt man von 
64 koch 39 gradigen Weingeift (nah Beaume’’s Aräometer) nachdem man ihn über 24 
Sorh gut gewafchenem Fajance » Thon abgezogen hatte, einen Alkohol von 42 Grad Stärfe. 


X. 
Mittel, Ungluͤcksfaͤlle beim Deftillicen zu verhuͤten. 


Da Branntweinbrenner Parfinfon in Kingfton erhielt im Jahre 1813 ein Patent für 
ein Mittel, alle ſchlimme Zufälle beim Deftilliren zu vermeiden. Er bringt naͤmlich umdie De 
ſtillirblaſe eine Köffelförmige Schüffel an, die mit Schnellloth beſeſtigt und angenietet wird, und 
ſich unten in eine Mündung endigt, unter ber eine Rufe zum Auffangen ſteht. Golite nun durch eis 
nen Unfall die Blaſe zerfpringen und der. Branntwein auslaufen, fo fann er nicht ins Feuer, 
fondern geht in die löffelförmige Schüffel oder in den Kranz der rings um der Blaſe ift; won die 
ſem läuft er in das zum Auffangen hingeftellte Gefäß. Diefelbe Vorrichtung läßt ſich auch bei 
Siedekeſſeln anbringen, und macht dann das Kochen von Delfirniffen u. d. gl. ganz gefahrlos, 

Der Branntweinbrenner Braumüller in Berlin that vor einigen Jahren zu dem- 
felben Behuf den Vorſchlag, die Deflillirblafe nicht unmittelbar dem euer auszufegen, fondern 
fie in ein Sandbad zu ftellen. j 
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xl - 
Die elektriſche Pendeluhr des Profeffors Ramis, Mechaniker der koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Muͤnchen. 
Mit Abbildungen auf Taf, IV. und V. 


Dar Anzeiger für Kunſt / und Gewerbfleiß im Königreich Baiern kann nicht wuͤrdiger beginnen, 
als mit der Anzeige eines neuen vaterländifchen Kunſtwerks, welches als folches die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Kunſtfreundes in · Auſpruch nehmen, als zierliches Hausgeräth den Seltenheits + Lieb⸗ 
haber reizen, und auf gleiche Weile als ernftes, finnreiches Werkzeug den Phyſiker und 
insbeföndere den Meteorofögen zu neuen Forſchungen auffordern wird — nämlich mit der Anzeige 
einer neuen eleftrifhen Pendelupr, ohne Feder und ohne Gewichtz d. i. einer 
Uhr, deren Pendel durch bloße elektromototiſche Kraft, in einer (jo viel jetzt behaupter werden 
mag) immerwährenden Schwingung erhalten wird. — Sie ift durd) den hiefigen verdienftvollen 
Künftler, den Mechanikus der fönigl. Akademie der Wilfenfchaften Profeffor Namis, vor ein 
paar Monaten zu Stande gebracht worden, und finder fih nun als die erjte Zierde der Commifjionse 
Niederlage zur Beſchauung jedes Kunſtſreundes dort aufgeftellt. 
"Der Zwed diefer Blätter geſtattet Feine wiſſenſchaftliche Abhandlung über die wunderbare 
Kraft, welche die immerwährende Bewegung bes Pendels hervorbringt; aud) wird es dem Künft« 
fer nicht zu verargen feyn, wenn er ſich jegt noch durch Geheimhaltung der Innern Einrichtung 
die erften Früchte feines gelungenen Fleißes zu ſichern ſucht. 
Die gegentvärtige Anzeige beabfichriget aljo nur, eine Befchreibung der elektrifchen Uhr 
In fo weit zu liefert, daß auch der in der Phyſik nicht ganz Eingeweipte die Gründe, worauf ie 
ve Einrichtung beruft, einfehen, die beigefügte Zeichnung verftehen, und die wichtigen Erwartun« 
gen, zu welchen fie die Wiſſenſchaft berechriger, ahnen möge; hauptfädjlich aber foll fie zugleich 
dem braven, beſcheidenen Kuͤnſtler und dem Vaterlande das Vor recht dererfien Erfindung 
gegen andere, und beſonders gegen das Ausland ſichern. 
Faſt jedem wiſſenſchaftlich gebildeten Leſer iſt Wolta's wichtige Erfindung bekannt, daß 
Saͤulen aus gleich großen dünnen Platten zweier verſchiedenartiger Metalle z. B. Silber (oder 
Kupfer) und Zinf, dann einer naflen Papp · oder Tuchfcheibe ſchichtweiſe und in gleichförmiger 
Plattenlage erbaut *) an beiden Enden Erſcheinungen von Elektricirät, und zwar von pofiti» 
ver am Zink» und von negativer am Silberende zeigen, und daß diefe befondere Art der hier 
3. B. Bon unten nach oben zuꝛ Silber (etwa ein Thaler, oder ein gleich großes Stud Kup⸗ 
fer), Zink, naffe mit Salzwaſſer getränfte Pappſcheibe; — Silber, Zink, Pappſcheibe; — Sil⸗ 
ber, Zink, Pappſcheibe; — und zulegt: Gilberplatte, Zinkplatte, — To daß die unten mit 
Silber anfangende Säule oben mit eines Zinfplatte aufhört, 
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entfiehenden Eteftricicät mit dem Namen ber Galvaniſchen belegt wird. Eben fo befannt ift es 
auch, daß leichte an Glasjtäbchen, Seiden + oder Harzfiden pendelartig aufgspängte Körper van 
Metall, oder anderen Materien zwifchen zwei feftftehenden Metalltugeln, wovon die eine mit pos 
fitiver, und die andere mit negativer Eleftricität geladen, oder auch nur die eine allein pofitiv, 
oder negativ, elektriſch gemacht und bie.andere durch einen Draft, oder buch eine Kette mit der 
Erde in leitende Verbindung gefegt worden ift, wechfelsweile immer angezogen uud abgejtofen 
werden, aljo in eine ſchwingende Bewegung gerathen, welche fo lange dauert, als freie Eleftri« 
eität in den Kugeln rege ift. Es darf nur an die befannten elektriſchen Spielwerke, die eleftris 
fche Spinne, das Glodenfpiel, die eleklriſche Schaufel zc. erinnert werben, um biefe Exrfcheis 
nung Jedem anſchaulich zu machen. 

Es war daher zu erwarten, daß auch die Woltaifche Säule an iprenbeiden Enden eben 
diefe Wirfung hervorbringen, und ein leichtes Pendel zwifchen zwei mit benjelben in Verbin 
dung gebrachten merallenen Knöpfen, oder Kugeln, gleichfalls in fchwingende Bewegung fepen 
werde, und wirklich beftätigte ſich dieſe Vermuthung. Schon Behrens (Kandidar ber Mas 
thematik in Schwediſch » Pommern) zeigte im Jahre 1806, daß ein zwiſchen den beiden Endpe⸗ 
len der Boltaifchen Säulen aufgehängtes Gold» Blättchen, ein, wie er fich ausdruͤckt, wah ⸗ 
res eleftrifdes mobile perpetuum fey und fortdauernde Schwingungen mache, ‚ins 
dem es wechfelsweife von beiden Säulen » Enden oder Polen angezogen und. abgefloßen werde. 
Indeſſen waren die aus Metallen und najfen Scheiben zuſammengeſchichteten Säulen in ihren 
Wirkungen zu ungleichförmig und ducch die Austrodnung der naffen Schidyten zu bald. erfchöpft, 
um eine dauernde, gleichmäßige Pendelfhwingung zu erzielen, und die Bemühungen derjenigen 
Phyſiker, welche, wie Behrens, Biot, Maredhaur °)u. a. ſich in voller Erkenntniß der 
Wichtigkeit von Volta’s Theorie feiner Säule * 2), Damals mit Erfindung einer ganz frode« 
nen gleihförmig und fortdauernd wirfenden Säule befcdäftigten,, wurden durch 
Davy's neue und Staunen erregende Verſuche über die chemiſche Wirkjamfeie der Voltaiſchen 
Erfindung zu ſchnell und bleibend auf wichtigere Gegenſtaͤnde abgezogen, als daß fie den ihrigen 
bereits mit fo viel verfprechendem Erfolge begonnenen der ferneren ‚verdienten Aufmerkſamkeit ger 
würdiger hätten, Nach Volta's Anfichten wird die Elektricität in der Metallſaͤule nicht durch bie 
Zerjegung der die Metallplatten unterbrechenden naffen Körper und eine dadurch bewirkte Verkal⸗ 
£ung der Metalle, fondern ſchon durch die bloße Berührung der verfchiedenartigen Metalle an und 
für ſich erregt, was freilich lange, und befonders von den Englifhen Phyſikern, in Zweifel gejor 
gen wurde — und fo bedurfte es nur noch der Auffindung eines ſchicklichen, flatt der naffen (ge 


*) Der verdiente Profeffor Marech aux bei der Cadettenſchule. 


**) Wie viele fönnen fich ruͤhmen, fich ſelbſt (chem bei ihrem Leben folhe Säulen ewigen Nach⸗ 
ruhms errichtet zu haben, als Volta! — 
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woͤhnlich mit Safzwafler, oder Salmiak⸗Aufloͤſung getraͤnkten) Pappſcheiben einzulegenden tro⸗ 
denen Körpers, welcher dem Durchgange der in jedem Plattenpaate rege gewordenen Elektrici⸗ 
tät (worauf es allein aukam) einigen, wiewohl nicht vollen Widerſtand zu leiſten im Stande 
war, um eine ganz trockene Voltaiſche Säule mit fo genugfamer Wirkſamkeit zu haben, 
daß ein fehr bewegliches leichtes Pendel zwifchen ihreri Polen in befiändiger Schwingung zu er- 
halten war. Eine Säule aus Zint, Kupfer und blauem Seidenzeuge würde vielleicht (mas 
“ jedoch bis jetzt noch nicht verſucht worden ift) dem Zwede volllommen entfprochen haben — indef 
fen fen es genug, zur Gefchichte der Erfindung anzuführen, daß weder Biot's Säule aus Zinf, 
Kupfer und gefchmolzenen Salpeterſcheiben, noch Behrens aus Zinf, Kupfer, Goldpapier 
und Feuerftein gefchichtete Säule, weder Marechaur’s Säulen aus Zinf, Meffing, oder Zinf, 
Keißblei und trocener Pappe, noch feibft de $uc’s Säule aus Zinf, verzinntem Eifen und Gold⸗ 
papier denjenigen Erfolg leifteren, auf welchen es abgefehen war, und welcher freilich damals 
hauptſaͤchlich vie demifche Wirkſamkeit beabfichtigte. 

De Luc fand indefien doch im Jahre 1810, daß ein zwifchen ben Polen feiner Säufe 

aufgebängtes Kleines Pendel wirklich in Schwingungen gerieth, welche aber nicht regelmäßig und 
bleibend genug waren, um ihn zu weiteren Borfchungen zu reißen. So blieb es endlich dem Abte 
G. Zamboni, Profeflor der Phyſik am yceum zu Verona, vorbehalten, im Jahre 1812 eine 
trofene Säule zu erfinden, welche an beiden Enden genug eleftrifche Kraft zeige, um einem 
keichtbeweglichen leichten Pendel dem Anfcheine nad ganz gleichförmige und beftändig dauernde 
Schwingungen ertheilen zu koͤnnen. 
- Diefe Zambonifche Säule ift aus Scheibchen ungeleimten Silberpapiers von ber Sri. 
Be eines Groſchen · Stuͤckes, das auf ber Papierfeite mit einem Gemenge aus Honig und Braune 
ſtein dünne beftrichen iſt, zufammengefeßt, 2000 ſolcher Scheibchen find in einer aufen und ine 
nen mit Siegellack überzugenen Glasroͤhre gleichförmig auf einander gepreßt. Die Röhre ift ober 
und unten in eine meflingene, mit den äußerften Scheibchen durch einen Drath in Verbindung fie» 
dende Kappe gefaßt, und fie trägt oben einen wohl abgedrehten Knopf von Mefling. In diefer 
Geſialt und Größe giebt diefe Säule zwar Feine Funken, macht auch feine chemifche Wirkung, 
zeige indeffen ftarke elefrrifche Anziehungs» und Abſtoßungs · Kraft, und dient zu folgendem, alle 
Auſmerkſamkeit verdienenden Verſuche: 


A und B (Fig. ı Taf. IV.) zeigen zwei dergleichen Glasroͤhren; ce bie Faſfungen von 
Meſſing, worauf fie ſtehen; ee die oberen Faſſungen oder Kappen; dd bie mit denſelben in. 
Verbindung ſtehenden meflingenen Knöpfe; gg eine meflingene Schiene, auf welcher die Säulen, 
in ſenckrechter Lage feftgemacht, und mit einander in leitende Verbindung gefegt worden find. 


Jede der Glasroͤhren A und B enthält im Innern 2000 der vorher befchriebenen Sil⸗ 
berpapier» Scheibchen, und zwar dergeftalt gefchichter, daß etwa in der Roͤhre A alle Silber 
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feiten nad) oben, alle Braunfteinfeiten nach unten zu, im der Röhre B dagegen gerade auf eine 
entgegengejegte Weife, alle Braunfteinfeiten nach oben, alle Silberfeiten nach unten zu gekehrt 
find. So vorgerichtet, zeige der Kuopf der Säule A negative, ber Knopf ber Säule B po» 
fitive Elektricitaͤt. 


ff ift eine Säule von Meffing; hi iſt ein hervorſtehender Träger gleichfalls von Mefling, 
wie ihn Fig. 2 im Grundriſſe zeigt; bei p mit einer Deffnung durchbrochen, und bei vv mit 
pfannenförmigen gut polirten Unterlagen (mie eine Wage) verfepen, 


kk ift die Schwingungs : Nabel aus dünnem (etwa ı finie Bair.) Mefling gearbeiter. 
Bei ma ift fie zu beiden Seiten mit ftählernen feilformigen Zapfen (mie ein Wagbaften ) ver 
ſehen, mit weldyen fie durch die Oeffnung p des Trägers auf deflen Pfannen vvaufgelege mird, 
fo, daf fie nun in fenkrechter Sage, wie das Pendel einer Upr hin und her ſchwingen ann, q ift 
ein ſeht feines auf dem obern Ende der Schwingungs. Nadel der fänge nad) befeftigres Glasſtaͤb⸗ 
den, welches bei r ein Meffingröprchen mit einem feinen Ringe als den oberften und.durd) das 
Glasſtaͤbchen ifolieten Theil der Nadel trägt. ss iſt ein leichtes an der Schwingungs » Nadel ver» 
fehiebbares Gegengewicht, welches dient, dieſelbe in ſenkrechter Richtung zu erhalten, und die Ges 
ſchwindigkeit der Schwingungen zu regeln. 


Sind nun in die beiden Glasröpren A und B die Silber » Papierfcheibchen auf die oben 
angezeigte Weife und fo eingefjichter worden, daß die Knöpfe d d der beiden Säulen A B 
entgegengefegte Elektricität zeigen, fo ftellt man dieſe auf 2 bis 23 Zoll Entfernung aus einander 
(mas durch eine befondere im Geſtelle der Säulen angebrachte Vorrichtung geſchieht), fegt das 
Stativ Ff der Schwingungs + Nadel dergeftalt genau in die Mitte dazwiſchen, daß der Ring x in 
feiner Bewegung an beiden Knöpfen in gleicher Höhe anfdylagen kann; und bringt diefen num mit 
einem von beiden in Berührung. Sogleich wird er abgejloßen, von dem gegen über ſtehenden 
bis zur Berührung angezogen, wiederum bis zum entgegengefegten Knopf abgejtoßen u. f.f., und 
fo gerächdie Nadel glei einem Pendelin Schwingungen, weldhe dem An« 
Scheine nad ganz gleihförmig find und (opne äußere Störung durd Erſchüt⸗ 
terung ber Unterlage, oder des Bodens) ununterbroden fortdauern, 


So vorgerichtet und in der Geſtalt, wie fie Fig. ı darftelle, zeigte der Ritter Hr. Az⸗ 
zalini, erſter Wundarze Gr. kön. Hop. des Prinzen Eugen, ein dem Prinzen achöriges Zam- 
boniſches Säulenpaar der hiefigen kön. Akademie der Willenfchaften in deren Gigung vom 14. 
‘uni 1814 vor, und veranlafte dadurch die fönigl. Akademie, ihrem Mechanikus Prof. Ramis 
die Verfertigung eines aͤhnlichen Apparats für ihre Sammlungen aufzutragen. Hr. Kamis 
Fam damis bald zu Stande, und lieferte denſelben in folcher Vollkommenheit, daß ſich die Nadel 
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vom Yuli v. J. an bis jege (alfo bereits 11 Monate lang) noch in ununterbrochener Schwin⸗ 
gung ergalten hat”). 

Des Künftlers nächfter Werfuch ging mun fogleich darauf aus, die Zamboniſche Nabek 
fo einzurichten, daß ihre Schwingungen Zeit» Gefunden angaben, und auch diefes gelang feinem 
unermüdeten Fleiße. Glödchen vertrasen die Stelle der Gäulenföpfe d d Fig. ı, und fo ent 
— ein Pendel von dauernder Bewegung, welches jede Sekunde durch einen feinen Glockentou 

zeichnete, 

Der Gedanke, biefes Pendel nun mit einem vollftändigen Uhrwerk in Verbindung zu 
bringen, war jegt wohl fehr natuͤrlich. Seine Ausführung war aber mit nicht geringen Schwie⸗ 
tigteiten verbunden, da es fi um die Mittel handelte, die eleftromotorifche Kraft der Säulen 
zu verftärken, um dem Pendel fo viel Gewicht geben zu fönnen, daß es ein Uhrwerk in Bewe⸗ 
gung fegen mochte, hauptſaͤchlich aber, ben einfachften Mechanismus aufzufinden, um durch 
den Pendelſchwung das Raͤderwerk im gleichförmigen Gang zu bringen, 

Hr. Mechanikus Ramis hat feine Aufgabe mit Verftand, Beharrlichkeit und Gluͤck 
auf bie befriedigendfte Weife gelöst, und ſchon am 2. Maͤrz 1815 einevollifänbige 
elekrrifche Pendelupr zufammengefegt, welhe Sekunden, Minuten und GStum 
den weist, und jede Sekunde durch einen feinen Glockenton bezeichnet. Er 
machte davon am 15. März der Pönigl. Akademie die Anzeige, und wies biefe Uhr hierauf 
in einer Sigung der marhem. phyſikaliſchen Klaſſe felbft vor, wo fie als das merkwuͤrdigſte neues 
fie Kunftproduft unfers Waterlandes im Fache der Mechanik die allgemeine Aufmerkſamkeit erreg« 
te. Ungeachtet Hr. Prof. Ramis der Klaffe aus der innern Einrichtung fein Geheimniß machte, 
fo wuͤnſcht er dennoch vor der Hand, und bis er einige Früchte feines Fleiges geerntet har, Dies 
felbe noch nicht aflgemein bekannt werden zu laffen. Es kann daher hier nur fo viel verfichert wer» 
den, baß ein einfacherer, zweckmaͤßigerer und foliderer Mecyanismus zu Werbindung des Räder 
werks mit dem Pendel wohl nicht ausgedacht werden konnte; daß die Uhr feicher in ununterbros 
chenem ange fid) befindet, und an Genauigkeit der Zeitbeftimmung jeder gewöhnlichen Pendel 
uhr, welche durch Feder oder Gewicht in Bewegung erhalten wird und von Zeit zu Zeit wieder 
aufgezogen werden muß, an die Seite gefegt werden darf. 

Taf. V. flellt die Uhr von der vordern, und Fig. 3. Taf. IV. von der linken Seite dar. 
Sie tft von Mahagony- Holz gearbeitet, träge ein Zifferblatt von mattem Golde, und ift reich 
bronzist, eignet ſich demnad) durd) ihr Aeußeres zu einem zierlichen Zimmer» Geräte. A B find 
die hervorragenden Enden der Zamboni. Säulen mit aufgejegten Gioͤckchen ftatt der meflingenen 
Knoͤpfe d din Fig. 1.5; kgr ift der obere Teil der Schwingungs»Nadel, wie in Big. 13 


) Diefer Apparat befindet ih in dem phyſikaliſchen Kabinete der Fünigl. Akademie in einer Glass 
glocke unter Siegel, und fann von jedem Wißbegierigen beobachtet werden. 
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ww. find Mikrometerſchrauben, wodurch die beiden Säulen, in die gehörige Entfernung von einan 
ber und von dem Pendel gebracht werden können, x x find Siellſchrauben ‚ um ber Unterlage ci 
me genaue horizontale kage zugeben. 

Mir Recht iſt der Freund des vaterländifchen Kunſtfleißes ftoly auf die ſes neue Werf 
eines Deutfhen Künjtlers; mit Recht erwartet der Freund der Wiffenjchaft von ihm wir 
tige Reſultate. 

Nach Volta's Theorie über bie Erregung der Eleftricität durch die bloße Berüßrun 
zweier verfchiedener Metalle, und nach den wichtigen und entfcheidenden meueften Verſuchen des 
koͤnigl. Würtemb. Seibarztes D. Jäger zu Gtuttgardt über bie trocdene Säule, feinen bereits 
zum voraus alle Beforguiffe und Einwürfe, daß die Säulen allmälig ihre elektromotoriſche Kraft 
verlieren dürften, gehoben zu feyn, und Zamboni ſelbſt verfichert bereits ans mehr, bemm vier: 
jähriger Erfahrung, daß die Säulen in ihrer Kraft ſich nicht erfchöpfen. Wäre dieſes aber auf 
endlich einmal wirklich der Fall, fo erfordert es wenige Mühe und ganz unbedeutenden Koſten ⸗ 
aufwand, um aus Silberpapier und Braunftein neue Scheiben einzulegen und die Wirkfam 
keit des Pendels wieder herzuftellen. 

Bereits hat die fönigl. Akademie der Wiſſenſchaften eine Kommiffion von zweien ihrer 
Mitglieder niedergefegt, um den Gang der Uhr genau und wiffenfchaftlich zu prüfen, und. zu feir 
ner Zeit darüber Bericht abzuflarten. Sind die Schwingungen des Penbels, wie bereits von 
einigen behauptet wirb (z. B. v. d. Giornale Italiano von 1815 n. 110) zeitgleich (ifodrer 
nifch), fo würde eine Kamisupr mit einer Kompenfations» Mabel verfehen, bald die jegt fo zw 
fammengefegten und theuren aftronomijchen Pendeluhren aus den phufifalifcdyen Kabinetten und 
Sternwarten verdrängen — und find fie es nicht, fo fann, mach de Luc's bereits im jahre 1810 
zu Windfor angeftellten hoͤchſt interejfanten Beobachtungen über den Bang folder durch Galvaniſche 
Elektricitaͤt in Schwingung gefegter Pendel, mit Grund erwartet werden, daß ein foldhes In⸗ 
ſtrument, außerdem, daß es als Standuhr für den gemeinen Hausgebrauch immer vortreffliche 
- Dienfte leiften würde, bald als bas feinfte phyfifalifche Werkzeug zu Erſorſchung der Gejege 
über den eleftrifchen Zuftand unferer Atmofphäre und des Erdbodens felbjt dienen werde, 

Und nun zum Schluffe nur noch ein paar Worte, um uuferm geſchickten Kuͤnſtler Ra⸗ 
mis bas Worrecht der erfien Erfindungeinervollftändig elek trifihenPenbel« 
uhr gegen eine Ankündigung einer ähnlichen Erfindung im Giornale Italiano n. 110 v. J. 
1815 zu fihern. 

Dajelbft wird aus Verona unterm 14. April d. J. gemelder, daß ein Hr. Carlo 
Streizig (aljo dem Namen nad) ein Deutfcher ?), Mechanikus am Lyceum zu Verona, in ben 
erften Tagen diefes Monats (in questi ultiimi giorni) durch eine ähnliche Verbindung des 
Zamboniſchen Pendels mit Raͤderwerk gleichfalls eine, wie es heißt, fe hr zuſammengeſetz⸗ 
te Uht (un oriuolo complicatissimo) mit Stunden» und Minutenzeiger (segnan- 
do esattamente ore e minuti) ju Stande gebracht habe. 
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A Hlöngagen muß nun erinnert werden, daß dieſes bie erfieMachrichtenen einem ſolchen im Aus · 
lande gemachten Verſuch iſt, und daß Hr. Prof. Ramis feine Uhr, laut der ſchon in: der Muͤnch ⸗ 
ner poſitiſchen Zeitung v. 10. März d. J. (St 39.) enthaltenen oͤffentlichen Nachricht und feiner 
anıg. Maͤrz d. J. der koͤnigl. Alademie davon gemachten Anzeige, bereits zu einer Zeit aufgeſtellt 
hatte, wo, gemaͤß jener Ankuͤndigung, der Italieniſche Kuͤnſtler die ſeinige noch nicht vollendet ha⸗ 
hen konnte; ‚daß: ferner die Uhr des. Herrn Carl. Sitreizig einen ſehr kuͤnſtlichen Mechanismus 
enchalten ſolſ, und nur Stunden und Minuten zeigt; die Ramisuhr dagegen in ihrer innern Gtruf- 
tur hͤch ſt einfach) iſt, auch Stunden, Minuten und Sekunden meiſt, alſo auch in ihrem Baue 
und Ihrer: Verbinduug mit dem Zambonifchen Pendel von jener ſpaͤtern weſentl ich abweicht. 
“ind Ge haͤtte derm alſo unſer Waterland: durchdieſe güerft gemashte: Erfindung der eleftti- 
ſchen Mendeluhr (welche biltig nach ihrern Erfinden kimftigıben: Namen ,,Ramisupr‘ führen 
mag) — ein — Kunſtprodutt erhalten. 
Y jr ra Fl) du m me s.hii! 
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Ucer die. ie Edchſhelin dee Kaffees, und Bi Suof,. N iM FR Enie 
die: — A Rumfor d.⸗ ni mn? — 


u DE tr Ju 


wit Absildungen auf, Sf. m. 


u ater den jißfreäen eiuftlicen Genüffen der Tafel, die ‚ünfere Borfahren "unbefannt waren, 
und in · neuern Zeiten in Europa eingeführt worden — ‚Far de Sup‘ des Kaffees als einer 
der ſchaͤtzbarſten betrachtet werden. mi. 

„+ Sein Geſchmack ift fehr angenehm, und fein Geruch im Soßen Grade; air fein daupe· 
werth beruht auf feiner Zutraͤglichkeit und auf feiner erheiternden Kraft/ 

Er ertegt Froͤhlichkeit ohne Berauſchung, und der angenehme Zufluß der lebensgeiſter, 
Ben er veranlaßt, währt viele Stunden, ohne je — — und Schwaͤche * fi ch 
m gießen, "en 
\ Er verbreitet über die ganze Konſtitution ein waches Gefuh von Geſundheit, ae 
feit und Wohlſeyn, das außerordentlich angenehm ift. Man ’fühlefehı Daſeyn als einen wirkli 
chen Genuß, und bie geiſtigen Faͤhlgkeiten werden erweckt und In vorzuͤgliche Thaͤtigkeit geſetzt. 

Man hat fcherzhaft bemerkt, daß es feit dem unter uns allgemein gewordenen Gebrauch 
des Kaffees mehr Witz in Europa gebe, und id; a * Bedenken, mich im Eenſt zu dleſer 
Meinung zu bekennen. 

Einige der geſchickteſten, calentvoltften und —— Maͤnner, mit denen ich be⸗ 
kannt war, zeichneten ſich durch ihre liebe zum Kaffee aus, und ich bin ſo ſehr von ſeiner kraͤftigen 
Wirkung, die Seele aufzuheitern und ihre Faͤhigkeiten zu ſtaͤrken, uͤberzeugt, daß ich bei ſehr 
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wichtigen Gelegenheiten mehrere Male eine vermehrte Portion diefes Tranfs au ber nämlichen X 
ſicht genommen habe. 

Daß dev Kaffee ſehr viel zu unfern unfeuldigen Genüffen ‚beigetragen habe, iſt außer 
Bieifel; und Erfahrung hat überflbfig geicigt, daf, weit entfernt ungefund zu ſeyn, ex wir 

ſehr heilſam iſt. 

Die ſes Böflicht Getränt iſt o oft in Pröfa und in Verſen geruͤhmt worden, daß meb 
men Ssbesuchebung eben nicht bedarf; ich werde. mic) Daher auf das befcheidene Geſchaͤſt befchränfen, 
zu zeigen , wie es in bergrößten Vollkommenheit bereitet werben fann. 

Es giebt kein Verfahren. des Kuͤchenweſens, welches fo vieler Ungewißheit in feinen 
Refultaten ausgefege wäre, als die Zubereitung des: Kaffees, und es giebt:gereiß keins, bei mel 
pure eine kleine Abweichungin der Ars, wit man w Werte seht, ———— bermr 
braͤchte. 

Mit den naͤmlichen Materialien = feiöf in denfelben Berhäimiffen bereitet, ift Bier 
Trank den einen Tag gut, und den andern ſchlecht; und niemand kann vielleicht der Urſache dieſer 
Verſchiedenheit auf die Spur kommen; und was diefe Ungleichheiten noch wichtiger mache, iſt der 

' merkwürdige Umftand, daß, wenn der Naffe⸗ fihlehe-ift , wenn. dr feinen eigenthuͤmlichen ları 
matifchen Geruch verloren hat, der ihn den Binnen des Geſchmacks und Geruchs fo lieblich macht, 
er auch feine erheiternden Eigenſchaften, und damit Alles, was ihn ſchaͤtzbar macht, verloren hat, 

Man hat im Kaffeemachen verſchiedene Methoden angewandt; aber die Zubereitung der 
Bohnen ift faſt in allen dieſelbe. Er wird erſt in einer eiſernen Pfanne ober in einem hohlen eifen- 
blechennen Cylinder uͤber einem lehhaffen Feuer geröftet, und wenn er nach ber Farbe ber Bohnen, 
und nad) dem befondern Geruch, fo er durch dieſe Behandlung erhält, für hinlaͤnglich geroͤſtet er 
achtet wird, fo niurmt mann vom Zewer und laͤßt ihn verkuͤhlen. Wenn er kalt ift, wird er in 
einem Mörfer zerfioßen, gder in einer Handmuͤhle zu cinem groben Pulver gemahlen, und zum 
Srbraud) auſge hoben. 

Man muß bei dem Roͤſten oder Brennen des Kaffees ſich ſehr in Acht nehmen, Lafer 
nicht zu ſtark geröfter werde; fo bald er eine dunkle Zimmerfarbe: erlangt, fellte man ihm vom Feuer 

„nehmen, und verfühlen laffen ; außerdem wird fein argmasifcher Duft fich zerftreuen und fein Ge 
ſchmack unangenehm bitter werden. 

Sa: einigen Gegenden Italiens wird ber Kafkei in einer dünnen Florentiner Slafche gerör 
ſtet, die mit einem lockern Kork leicht verſchloſſen iſt. Diefe wird über cin helles Feuer von glür 
penden Kohlen gehalten, ‚und. umumperbrachen hin und her bewegt. Da Erin fibibarer Dunft in 
nerbalb der Flaſche erſcheint, fo kann die Farbe des Raffers deutlich durch das las gejehen, und 
der rechte Augenblick ergriffen werben, den Kaffee vom Feuer zu entfernen. 

Ich Habe diefe Jialieniſche Methode zu verbeffern geſucht, indem ich mich eines dünnen 
kugelrunden Ölasgefäßes mit einem langen engen cylindriſchen Halſe bediente, Dieſes runde Ge⸗ 
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iſt ſechs Soll dm Durchmeſſer, und ſein cylindriſcher Hals hat einen Zoll im Durchmeſſer und 
ift achtzehn Zoll lang. Es wird horizontal gelegt und auf ſolche Are von einem hölzernen Geftelle 
getragen, daß es leicht um ſeine eigene Achſe gedreht merben kann. Dieß Gefäß ragt uͤber das 
Guftell,Heraus,, und wird in einer angemeſſenen Höhe unmittelbar über eine Kohlenpfaune mit 
glüpenden Kohlen getelit. Wenn die runde Gefäß dünn geblafen ift, und man dafür forgt, es ber 
ſtaͤndis umzubrepen, 45 lange «8 über dem. Feuer iſt, ſo iſt nicht die mindefte Gefahr, daß es 
durch Hitze verlegt werde, fo nahe man es auch ben brennenden Kopien bringen mag. 
Damit der Kaffte vollkemmen gut und vom kraͤftigſten Geſchmack ſey, ſollte man nie 
über ein halbes Pfund Bohnen, auf einmal brennen; denn, wenn die Quantität größer -ift, wird 
es unmöglich, die Hitze fo einzurichten ‚. um eines guten Reſultats gar gewiß zu ſeyn. 
Das Ende des cylindriſchen Halſes an Dem kugelſoͤrmigen Gefaͤße ſollte mit einem gut eine 
paffenden Kork verfchloffen werden, ber eine feine Spalte auf der einen Seite hätte, um dem Dunſt 
298 dem Gefaͤß einen Ausgang zu verichaffen, Dieſer Stöpfel follte gegen einen Zoll über das En 
de des Haljes hervorragen, damit er als. ein Handgtiff beim Umbreben des Gefaͤßes um feine Ach 
ſe gegen das Eude der Operation gebraucht werden könnte, wenn daffelbe fehr heiß wird. Der 
Zorsgang der Operation und der ſchicklichſte Augenblick, fie aufzupeben, laſſen ſich mit großer 
Dewißhrit beurtheilen und beſtiaamen, nĩcht allein nad) den Veränderungen, melde ſich an der 
Farbe der Bohnen jeigen,, ſondern auch an dem befondern Duft, _ welcher ſich exft dann davon 
verbreisen, wird, wenn ber. Kaffee faft genug geroͤſtet iſt. ne 

Der Geruch iſt unſtreitig ber Entwickelung einer flüchtigen aromatiſchen Subftanz zuzu · 
ſchreiben, die nicht urſpruͤnglich als ſolche in den Bohnen exiſtirt, ſondern ſich erſt in dem Projeß 
des. Roͤſtens derſelben bildet. Baer 

Wenn der gemahlene Kaffee nicht wohl vor der Luft verwahrt wird, fo verliert er bald 
feinen Geruch/ und bepält nur geringen Werth; und das Getränk hat nie die volllommene Guͤte, 
als wenn der Kaffee unmittelbar nu h dem Köjten gemacht wird. 

Dieß iſt Allen wopl befannt, die an das Kuffeetrinten gewöhnt find, in Laͤndern, wo ber 
Genuß drflelben nicht durch Gefege beſchrankt wird; und mern eine Regierung im Ernſt geneige 
iſt, den allgemeinen Gebraud des Kaffees zu befördern, fo muß man den Individuen erlauben, 
ihn in ihren eigenen Käufern, zu brenuen. 

>. Well das Breunen und Mahlen des Kaffees beträchtliche Zeit wegnimmt, und nicht im⸗ 
mer ohne ‚Unbequemlichkeit ben Augenblick gefchehen Fann , wenn man Kaffee braudıt, fo erfand 
ich eine Wüchfe zur Aufbewahrung des gemahlenen Kaffees, bie, wie-ic aus mehrjähriger Erfaße 
rung gefunden, den Kaffee viel beffer erhält,” als die gemöpnlichen Gefäße, Es ift eine cylindri⸗ 
ſhe Bachſe von ftarfem Zion, vier und, ein viertel Zoll im Durchmeffer, und fünf Zoll in der 
Höfe, ännerlidy mit geößemöglicper Ornauigkeit gebildet, nebft einem in fie paffenden-Stämpel, 
der ſehe genam anſchließt, uad wenn er hineingebrückt wird, an ‚feiner Stelle darin bleibt, ohne 
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—*— iſt von einer —— — une ſeht Feen er —— 
che an ben untern Theil eines elaſtiſchen Zinnrings, von zwei Zoll Weite, angelöther iſt; und 
Diefer paßt genau in die cplindrifche Buͤchſe, und fo, daß er nicht ohne bedeutende Anftrengung 
herauf oder hinunter gedrückt werden fann. Diefer Bing ver a. [3 — rar 
Seiten angebrädhte ſenkrechte Spateen dartiidr gemacht. u etaas San 
F Auf der obern Seit? der runden Zinnplatte, welche * Reifen Inden —— und 
in Ihrem Mittelpuntt iſt ein ſtarker Ring beſeſtigt, von ungefaͤhr einem Zoll im BDurchme⸗ ſſer, wel 
cher ſtatt einer Handhabe für ven Staͤmpel bient. Die: cylindriſche Buͤchſe iſt oben mit einem 
Deckel verſchloſſen, der genau darauf paßt, um die $uff, weiche in der Buͤchfe —“ Sıänı 
pel und dem Dede verſchloſſen iſt wohl ji verwahren und Juruͤck uhalten. 

Ehe ich die Vorrithrung heſchreibe, weiche il zu der Berritung des Kaffees pfeil 
wird e es nuͤtzlich feyn, die Urſachen Ju uitituchic weicht die Zubereitüng diefes Getraͤnks ſo· unſicher 
machen; und um dieſe Unterſuchung Ju’ erleichtern, ‚müffen wir fehen, auf welchen Umſtaͤnden bie 
am Kaffee vorzüglich geichäßten Eigenfchaften berufen. nd Br 

Kochend heißes Waffer zichr aus dem gehbtlig eroͤſteten und gemahlenen Kafſet ein 
wuͤrzhafte Subſtanz von einem ausnehmenden Geruch, —*— ehter beträchtlichen Menge zäfümmen 
ziehenden Stoffs von einem bittern, aber ſehr angenehmen Geſchmäckalleln dieſe aromatiſche 
Subſtanz, welche man für ein Del haͤlt, iſt aͤußerſt fluͤchtig, und fo ſchwach mit dem Baht 
vereinigte, daß fie von bemfelben fehr leicht in Die buft verfliegt. 

Wenn man eine Taffe des beften Kaffees, der in der hoͤchſten Beiltommenfäit Führe 
und kochend Heiß ift, auf den Tifch in die Mirte eines großen Zimtners ſetzt und verfühlen laͤßt, 
fo wird er im Verkuͤhlen das Zimmer mit feinem Wohlgeruch etfüllen;  affein ber Rule wird, 
— er kalt geworden, einen großen Theil ſeines Geruchs vetloten haben. 

Wenn er wieder gewaͤrmt wird, ſo wird ſein Geſchmack und Geruch noch mehr geſchwaͤcht 
werben; und nachdem er zwei oder drei Mal gewaͤrmt und BerPäßkt gervefen, wird man * ganj 
ſchal und unſchmackhaft finden. 

Der durch die Luft verbreitete Geruch iſt ein ſichrres Zeichen‘; daß der Koffer —* von 
ſeinen fluͤchtigſten Theilen verloren hat; und weil dieſes Getraͤnk feinen’ eigenthumliche Wohlge · 
ruch und auch feine aufheiternde Kraft verloren hat, fo iſt nicht zur zweiſeln, daß dieſe beiden 
von der Erhaltung jener flüchtigen Thellchen abpangen welche mit ſolcher Kichaate in dis * 
entweichen. 

Wenn die Fluͤſſigkeit in vollkommener Ruhe waͤre, ſo koͤnnten die Darth —— 
flüchtigen Theilchen nicht entweichen, oder wenigſtens nicht mit ſolcher Leichtigkeit, Hals wenn fie 
in Bewegung gefegt würde, Die an der Oberfläche der Fluͤſſigkeit befindlichen könnten‘ verfliegen, 
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aber die unter der Oberfläche verhandenen würden zuͤruͤckgehalten und aufbewahrt: Nun ſind 
abchwendig alte Flüffigkeiten, Die eehige ber abgefühle werben, in einem. Zuſtande der Unruhe 
and’ Bewegung; und die inneren Bewegungen, im weiche ihre: Theilchen gefegt werden, hören 
nicht auf, ald bis der Prozeß der Erhitzung und Abkühlung aufgehört hat. 

Damit der Kaffee altediefe würghaften Theilchen, welche diefem Tranf ſeine vortrefflichen 
Eigenſchaften geben, behalten möge, iſt nichts nochwendiger, als alle innern Bewegungen unter 
den Theilchen dieſer Fluͤſſigkeit zu verhludern, indem’ man verhuͤtet, daß er ‚einem Wechſel ber 
Temperatur, entweder waͤhrend der Zubereitung oder nachher ausgeſetzt werde, Bis er aufgetragen 
wird. Dieß kann geſchehen, indem man kochendes Waffer auf das Kaffeebülver giefit, und die 
Maſchine, in welcher der Kaffee gemacht wird, mit kochendem Waſſer umgiebt; oder mit dem 
Dampf von ſiedendem Waſſer. Denn die Temperatur des ſiedenden Wafler® bieibt ſich gleich, fa 
lange der Druck der Atmoſphaͤte unverändert bleibt, und die Teinperatut-des Dampfqh iſt bie name 
liche, wie die des kochenden Waflers ‚ von welchem er aufſteigt. a ann 
Allein die Temperatur: des ſiedenden Waſſers iſt allem andern zum lachen, bes Kaffees 
vorzuziehen, - nicht bloß in Ruͤckſicht ihrer Beftändigkeit, fondern auch weil fie_am meiften die 
Entwickelung alles defjen, mas in der geröftetem Bohne ſchaͤtzbar iſt, beguͤnſtigt. nn 

‚Da man. wohl weiß, daß die Hige des kochenden Waſſers nicht diejenige ift, welche bie 
Entwickelung der-zuderartigen Theile, die das Mal; beim Bierbrauen gewaͤhrt am theiften be» 
fördert, fo pielt-ich es fuͤr möglich ,. obgleich noch gar nich fuͤr wahrſcheinich daß eine geringere 
Temperatur, als die des fiedenden Waflers, auch bei der Kaffeebereitung die vorcheilhaftefte ſey. 
Allein, nachdem ich eine große Menge Verſuche angeftellt hatte, um mid) Uber diefen wichtigen 
Punkt zu belehren, fo fand ih, daß mit kochendem Waſſer aufgegoffener Kaffee allemal von träß 
tigerem Berud) und befferm Gefchmack war, als wenn das Bizu gebrauchee Waſſer eins niedrigere 
Teinperatur hatte. I Eger er oratche zur una 

Ich Habe oft frifchgebrannten Kaffee von ber beften Art genommen, und mir gleichen Por« 
tionen in Pulver, und mit gleichen Quantitäten von’ Waſſer, denſelben in gleichen Kaffeeröpfen 
bereitet, mit dem einzigen Unterfchiede, daß das in den einen gegofferte Waſſer Fochend heiß, das 
in den andern gegoffene aber von einer niedrigeren Temperatur war, und ich habe beftändig gefun⸗ 
deu, daß der mit dem fiedenden Waſſer gemachte Kaffee von allen Kennern vorgezogen wurde, bR- 
ſonders term man ihnen bie beiden Arten Kaffee zu gleicher Zeit reichte, ohne ihnen von der- Bes 
filtungsart Etwas zu fagen. * Dre ee 
* Ich habe gleichfalls Kaffee mit kaltem Waſſer gemacht, und ihn nachher erhitzt; aber 
dieſen Habe ich allemat von viel geringerer Güre gefunden: er iſt fehr bitter und nicht ſelten von 
einem fauern unangenehmen Geſchmack, vornehmlich wenn das kalte Waſſer lange Zeit den ge 
mahlenen Kaffee durchzogen hat, und wenn man beides über Mache Hat ſtehen laflen. - 
"Die feine gewuͤrzhafte Subſtanz wird entweber Durch kaltes Waſſer nicht Gerausgezogen, 
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oder fie entweicht nachher, wenn der Kaffee erwaͤrmt wird. Gewiß ift, baf fehr wenig bavon 
derſpuͤtt werden kann, nachdem der Kaffee heiß gemacht worden. iſt; auch befigt ein fo bereiteter 
Kaffee micht diefe erheiternben Eigeuſchaften, welche dieſes Getränk fo angenehm in feinen Wirkun⸗ 
gen machen, wenn es vollkommen zubereitet worden, und genoſſen wird, ehe es durch das Wer 
Fühlen feine Kraft hat verlieren koͤnnen. Da Kaffee ein koſtſpieliger Artikel iſt, der aus heißeren 
Himmelsftrichen in Europa eingeführt werben muß, fo. verdiene die Wirthſchaftlichkeit dabei. Auf · 
merkſamkeit. "Nun ift es ganz gewiß, daß kochendes Wafler aus den zubereiteten Koffeebohnen 
mehr von dieſen Theilchen entwickelt, welche dem Kaffee Den angenehmen Geſchmack und Beruf, 
oder, mit andern Worten, feine Kraft geben, als.eine gleiche. Quautitaͤt von weniger heißem 
Wafler, Dieß ift durch viele Verjuche bewiefen und nun ollgemein anerfannt, und es iſt wirk · 
lich befteindead, daß es hat je in Zweifel gezogen werden fönnen, ‚da die Macht der Hihe, Auf 
Köfungen dieſer Art zu erleichtern, lange bekannt gewefen if, 202% N 
Da alle Arten von Bewegung dem Kaffee fehr nachrheilig ſeyn muͤſſen, nicht allein weun 
er gemacht ift, fondern auch wenn er gemacht wird, fo ift es offenbar , daß die ehemalige Mer 
thode, den gemahlenen Kaffee in einen Kaffeeropf mit Waſſer zu ſchuͤtten, und num‘ zuſammen zu 
kochen, ſehr fehlerhaft war und einen großen Verluſt bringen mußte, *. 
Doch iſt dieß miche Alles; denn der auf dieſe Art bereitete Kaffee kann nie gut feyn, 
welche Quantität von gemahlenem Kaffer man auch angervendet haben möge. Das Getränf kann 
ohne Zweifel fehr bitter feyn, und iſt auch gemeiniglidy jo; und es mag vielleicht Etwas enthalten, 
das die Nerven reizen kann; aber der ausnehmende Geruch und die erheiternden Eigenſchaften des 
guten Kaffees fehlen. ar * 
Eine Abkochung von Chinarinde iſt auch ſehr bitter, und bisweilen von irritirender Kraft; 
aber noch niemand fand fie erheiternd. Gewohnheit könnte vielleicht den Geſchmack daran ange. 
nehm madjen; denn fogar der Geſchmack des Tabaks wird denen angenehm, die ihn zu Fauen ger 
wohnt find. Allein es würde ſchwer feyn, mic; ober eine andere wabefangene Perfon zu uͤberte⸗ 
den, daß ber Kaffee gut ſey, der nichts hat, als einen ftarken, bitten , herben Geſchmack. 
Kaffee kann leicht zu bitter feyn, aber es ift unmöglich, daß fein Geruch zu ftarf wäre, 
Diefer fein Gerud) ift beiebend , und har fich für kranke Perfonen oft peilfam erwiefen, befonders 
für die, welche an heftigem Kopffchmerz litten. Kurz Alles beweiſt, daß der flüchtige aromatiſche 
Stoff, worin er auch beftehe, der dem Kaffee den erquickenden Duft giebt, das Schaͤtzbarſte an 
ihm ift, und mit ber größten Sorgfalt erhalten werden ſollte, und. daß bei der Schägung der 
Stärke oder Koͤſtlichkeit diefes Getraͤnkes fein Geruch mehr, als feine Bitterkeit oder fein zuſam ⸗ 
mengiehender Geſchmack, follte beruͤckſichtigt werden. | 
Der $efer wird ohne Zweifel ſich wundern, wenn ich ihn werfichere, daß fechzehn Ungen 
von gutem Mochalaffee, der, wein er gehörig gebrannt und gemahlen iſt, bloß viergepn Unzen 
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wiegt, dazu hinreicht, ſechs und funfzig volbe Taffen des beften Kaffees zu bereiten, ber, wie mich 
duͤnkt, gemacht werben kann. 
Die Quantitaͤt des gemahlenen Kaffees, deflen ich mich zu einer vollen Taſſe bebiene, ift 
etwas weniger, als eine Wiertelunze. Diefer Kaffee, wenn er fertig ift, wird eine Kaffeeichale 
von der. gewöhnlichen Größe ganz anfüllen; aber ic) bebiene mich einer größern Taſſe, worein ber 
Kaffee kochend Heiß auf eine Hinlängliche Menge Zucker (eine Halbe Unze) gegoffen wird, und dazu 
gieße ich gegen ein Drittel von dem Umfange der Taffe guten ſuͤßen Rahm ganz fait. Bei dem 
Nmräßren diefer Fluͤſſigkeiten wird der Kaffee geſchwind abgekühlt, ohne auf diefe Art eine ber 
frächeliche Menge feiner aromatifchen Tpeilchen, während diefes Verfahrens zu verlieren. 
Bei dem Kaffeemachen ift auf verfchledene Umftände forgfältig Bedacht zu nehmen. Es 
find. Dee: Kaffee muß fein gemahlen feyn; außerdem wird das peiße Wafler nicht Zeit haben, 
das Innere der Theilchen zu durchdringen; es wird fie bloß auf ihrer Oberfläche erweichen, und, 
ſchnell zwiſchen ihnen hindurchrinnend, nur einen Meinen Theil der arsmatifchen und zufammenzie« 
henden Subftangen herausziehen, auf welchen die. Güte biefes Getränfs gänzlich berußt. In 
deſem Fall: it der Bodenſatz des Kaffees fehägbarer , als die ſchmackloſe Bruͤhe, welche barüber 
binweggelaufen ift und nachher;unter Dem Namen Kaffee aufgetragen wird. 
2 Def Geheininiß ift manchen Dienſtboten außerhalb Englands an Orten, wo der Kaffee 
allgemeiner getrunken wird, als in Euglant, und wo heflen Bereitung nicht durch die Geſetze be⸗ 
ſchraͤnkt worden iſt, gar wohl bekannt. Wenn geklagt wird, daß der Kaffee zu ſchwach ſey, ſo 
find ſie nie In Verlegenheit, dem Uebel abzuhelfen; und wenn es einmal als Kegel in der Familie 
angenommen iſt, daß nochwendig eine Unze gemahlenen Kaffees auf eine Taſſe guten ſtarken Kaf ⸗ 
fees kommen muͤſſe, fo iſt ipre Abſicht erreicht. 
Allein ehe wir mit Gewißheit beflimmen können, wie viel gemahlener Kaffee noͤthig fen, 
um eine Taffe guten Kaffee zu machen, müffen wir angeben, wie viel eine Kaffeetaſſe ale. 
’ Da ein Gill ein in England wohl befanntes Maß ift, fo mag es zum Maßſtab für 
eine Raffeetaffe dienen, umd da es unſchicklich ift, bie Tafle bis an den Rand zu füllen „ ſo will ich 
Kaffeetaſſen nad) der Form und dem Umfang vorſchlagen, wie fie jegt gewöhnlich haben ‚oder von 
einer Größe, um 84 Kubikzoll Flüfigkeie zu halten, wenn fie bis an den Rand gefüllt find. 
e Da ein Gill gleich iſt· 7.187 5-Kukikgolten ,; fo werden bloß gegen fieben Achtel von dem 
Umfange der Taffe in diefem Fall vom Kaffee eingenommen werden. Nun habe ich: aus vielen 
Verfuchen gefunden, daß ein Viertel einer Unge von einem Pfunde gemaplenen Kaffees völlig hin 
reihe, ein Gill (Biertelnöjel) vortrefflihen Kaffee von dem kraͤftigſten Geruch und von angeneh⸗ 
mit Grätfe zu machen. DE 
> 2 Diefe Entſcheidung iſt das Nefultat von fanfzehnjäpriger Erfahrung; und da Kaffee für 
mich der ſchaͤtzbarſte tuxus der Tafel iſt, den ich kenne, und welchem ich mich mit dem größten 
Verängen überloffe, fo habe ich feine Müpe gefpart, zu entdecken, wie er auf das Vollkom⸗ 
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merffte bereitet werden bann; und Ich kann dreuſt verfichern „ba Oekonomie nie: im geriogfien 
auf meine Meinung über diefen Gegenſtand Einfluß gehabt hat. X 

Kay bin gluͤcklich wenn iche finde, daß Verbeſſerung zur Wiethſcheftühtein fuͤhrt; aber 
ich Habe immer geglaubt, daß Vortrefflichkeit niemals armfeligen Erfparniffen in irgend einer Sache 
aufgeopfert werben dürfe, am wenigſten in den gewohnten — — gleicher Zeit um 
Verfügung und Aufninuterung des-gebeng biinen. 

ya >17, Sache iſt in Ruckſicht des Maffeed die, daß, wenn er ſehe ſtatk gemacht wird, ſein 
Giſchmack ſo Bitter undeſa herbe wirdo daß es nicht mehr möglich iſt, den feinen wuͤrzhaften Ge 
ru und Geſchmack au unserfeheisen , den er r freigebig verbreiter, wenn er gehörig zuberei« 
ter it, 

Gewohnheit mag ſehr Gittern Kaffee einigen ‚Grmien engenehns machen, und nicht alle 
Perſonen mögen vheelcht fahlg feyn, vollk ommen den eigenthuͤmlichen lieblichen Geruch des Kaf⸗ 
fees zu empfinden; aber ich bin gewiß, daß die, welche ſich die Muͤhe geben wollen, den Verſuch 
forgfäftig anzuſtellen, gleich mie finden werden, daß Kaffee von der beſten Duglität mit der oben 
angegebenen Quantitaͤt von Beflandbehehlen bereltet werden kann. Aber dieß Comm nicht, sefärhen, 
wofern Bent Methode, den Kaffee zu machen: angewandte wird. d 

mit die Bortpeile, welche aus der Annahme dieſes Berfaßsens fließen , eckannt und 
geihägt werden, wird es nuͤtzlich ſeyn, eine kurze Beſchreibung der vormals befolgten —— 
au geben und ihre Nachtheile zu jeigen. z 

Ehemals wurde der gemahlene Kaffee mit einer hinlänglichen Menge Waſſers in einen 
Kaffeetöpf gerhans biefer Topf Über das Feuer gefegt, und nachdem das Waſſer eine gewiſſe Zeig 
FR cht hatte, wurbe ber Kaffeetopf vom Feuer geriontmen, und: nachdem der Maffeeing Zeit ge; 
ha tſich zu fegen oder mit Hauſenblaſe abgeflärt BR wurbe * klare Srüffgteit abgegoflen, 
unb fogleich in Taſſen aufgetragen. 

Nach den Reſultaten verfihiedener Verſuche, die ich mie — Sorgfalt augefkellt Gabe, 
um mich zu belehren, In welchem Verhaͤltniß die aromarifchen umd lirdpsigen Tpeilchen im Kaffee 
bei dieſem Verfahren verfliagen und —— fan * mn ſchlichen — 
über bie Hälfte fleige. 

Dieſer Werluſt laͤßt fich Teiche erftäre: er ‚ns: Zweifel Gauprfächlic 
aus den Bewegungen, in welche bie Fluͤſſigkeit bei dem Erhitztwerden gefegt wind ‚und nache 
ger bei dem Kochen felbft. Aber es giebt zwei andere ungüuftige | in diefem Verfahten 
welche unſte Aufmerkſamkeit verdienen: 

Dreie luft, welche ſich mit den kleinen ſoliden Tdeilchen des — Kaffees verbindet, 
bleibt oft in dieſer Werbindung, und macht, daß fie zur Oberfläche des Waſſers empor fteigen 
und da bleiben ; diefe Theilchen tragen fehr wenig zur Stärke oder zu den Befchaffenpeiten. des Ge⸗ 
tränfes bei; wie auch feldft diejenigen Partikeln, welche, indem. fie ganz von dem Waſſer durch⸗ 
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weicht worden, ſich mit demfelben vermifcht haben, da fie nicht mit-reinem Waffer, fondern mie 
einer mehr ober weniger gefättigten Auflöfung von Kaffee umgeben find; ein Umſtand, welcher 
ihrer Yufiöfung unguͤnſtig ift. | 

Es iſt den Chemikern wohl bekannt, daß jede folide Subſtanz, die in einem flüffigen 
Menftruum aufiösbar iſt, fich ſchwieriger oder langſamer auflöft, jemehr die Fluͤſſigkeit mic 
dieſer Subfkanz erfüllt ift. 

Wenn nun ber Kaffee auf die voreheilhaftefte Art gemacht werben foll, wirb ber gemahlene 
Kaffee in ein eylindrifches Gefäß hinabgedruͤckt, deſſen Boden mit vielen Kleinen Löchern verfehen 
it, ‚um einen Durchſchlag zu bilden; und indem eine gehörige Menge kochend heißes Waſſer 
forgfäluig auf dieß Sager von Kaffeepulver gegoffen wird, durchdringt das Waſſer es allmaͤhlich, 
und nach einer gewiſſen Zeit fängt es an durchzuſickern. 

Diefes allmäpliche Durchſeihen bringt immerfort eine Aufeinanderfolge frifcher Teilchen 
von reinem Waffer in Beruͤhrung mir dem gemahfnen Kaffee, und wenn bie letzte Portion Wafı 
ſer⸗ dur chgegangen iſt, wird alles, was durch das Waſſer auflösbar ift, vollfommen ausgezogen 
ſeyn, fo daß das Uebrigbleibende weiter feinen Werth hat. 

Zum volltommenen Gelingen diefer Operation ift es jedoch noͤthig, daß der Kaffce zu eir 
nem genugfam feinen Pulver. gemahlen werde, wie ſchon bemerkt worden. 

Diefe Methode, den Kaffee zu filteiren, ift viele Jahre befolgt und ihre Nuͤtzlichkeit nun 
allgemein anerfannt worden. Ich weiß nidye, wer der Erfte war, der fie vorfchlug; da ich aber 
ganz von dem Verdieuft diefer Erfindung überzeugt war,. fuchte id) fie zu empfehlen, und ich wußte, 
daß das wirfjamfte Mittel Dazu war, wenn id) die mechanifchen und chemiſchen Pricipien erklärte, 
anf denen ihre Vorzüge beruhen. 

Damit der Kaffee vollfommen gut ausfalle, muß die Sage gemaßlenen Kaffees, auf 
welche das. kochende Waſſer gegoffen wird, von einer gewiffen Dice ſeyn, und mit einem gewiffen 
Grade von Kraft zufammen gedruͤckt werden. Iſt ſie zu duͤnn, oder nicht genug zuſammengedruͤckt, 
ſo wird das Waſſer zu ſchnell hindurch gehen; und wenn die Schicht gemahlnen Kaffees zu dick 
ober zu ſehr zuſammengepreßt iſt, ſo wird das Waſſer zu langſam durchdringen, und der Oeſchmack 
des Kaffees wird verlieren. 

Ein andrer, bisher zu wenig.bemerfter Umſtand, ber doch von Wichtlgkeit iſt, beſteht 
in dem Gleichmachen der tage gemahlenen Kaffees, nachdem er in den Durchſchlag gethan wor⸗ 
den, ehe man ihn zuſammendruͤckt. 

Wenn der gemahlene Kaffee in den Durchfchlag geſchuͤttet ift, fo ſteht er immer auf einer 
Seite dieſes Gefaͤßes Höher, als auf der andern; und wenn er in diefer fage auf den durchloͤcherten 
Boden diefes Gefäßes gedruͤckt wird, ohne vorher gleich gemacht worden zu feyn, fo wird er auf 
einigen Seiten mehr gepreft werden, "als auf ben andern; und da das Waſſer nicht unterfaffen 
wird, aufs fchneilfte hindurchzugehen, wo es den wenigften Widerftand finder, fo wird ein beträchte 
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licher Theil des gemahlenen Kaffees fo über einander gehäuft feyn, daß das Waffer hindurchzuge⸗ 
hen gehindert wird, und folglich wenig oder nichts zur Stärke dieſes Gerränfs beitragen kann. 


Diefem Mißverhaͤltniß abzubelfen, bediene ich mic) folgender einfachen Erfindung: bie 
zirkelrunde Zinnplatte, mit einer auf ihrem Mittelpunkte befeftigten Stange, welche als Stampfer 
Dicht, den gemahlenen Kaffee niederjubrücen, hat vier hervorragende Kleine vierecfige Gitterftäbe 
von ungefähr einem Zehntelzoll inder Weite, die an der untern Seite befeftige find, und fi) von 
dem Umkreis ber Platte bis zu einem Viertelszoll ihres Mittelpunkts erſtrecken. Wenn man diefe 
Diarte mittelſt der ihr als Griff dienenden Stange um ihre Achſe dreht, indem die Stange fo ges 
macht ift, daß fie die Achfe des eylindrifchen Gefäßes einnimmt, fo dienen die hervorragenden 
Staͤbe (bars) ben gemahlenen Kaffee gleich zu machen, und erft nachdem dich gefchehen ift, und 
nicht eher, wird der Kaffee zufammengedrüdt. 


Dir zirfelrunde Platte ift mit einer Menge Heiner Söcher durchbohrt, welche das Waffer 
hindurchgehen laffen, und bleibt in dem colindrifchen Gefäß während der ganzen Zeit, da der 
Kaffee gemacht wird. Sie ruht auf der Oberfläche bes gemahlenen Kaffees, und verhindert, daß 
er durch das eingegoffene Waffer aus feiner Stelle gebracht wird. 


Die Stange, welche als Griff diefer runden Platte dient, ift fo kurz, daß fie nicht hin« 
dert, den Deckel des eylindrifchen Gefaͤßes auf feinen Ort niederzufegen. 


Nachdem ich eine große Menge Werfuche gemacht habe, zu beftimmen, welche Dice für 
die Schicht des gemahlenen Kaffees die befte fey, habe ich gefunden, daß zwei Drittel von einem 
Zoll fi am beften für das Kaffeepulver ſchicken, ehe e8 zufammengedrücdt wird, und daß «s fo 
gedrückt werden muß, um auf die Dide von etwas weniger, als einem halben Zoll zuruͤckgebracht 
zu werden. Und da die Quantität des gemahlenen Kaffees, der nörhig ift, um eine Taffe guten 
Kaffees (eine Viertelunze vom Pfund) zu machen, gerade ein cylindrifches Maß fülle, welches 
1.15 Zoll im’ Durchmeffer und in der Höhe beträgt, fo fteige fein Umfang auf 1.1945 Kubik⸗ 
zoll; folglich muß ein cylindriſches Gefäß (das ic) den Durchſchlag nennen will), ſo wie es zu eis 
ner Taffe Kaffee ſich fickt, von einem ſolchen Durchmeffer feyn, daß 2.1945 Kubifzell gemah⸗ 
fenen Kaffees es zu der Höhe von zwei Drittelzoll anfüllen. 


Wenn man bie Rechnung macht, wird ſich finden, daß anderthalb Zoll der ſchicklichſte 
Durchmeſſer für den Durchſchlag find, der zur Bereitung einer einzelnen Taffe guten Kaffees ger 
braucht wird. Und da die Dicke der Schicht des gemahlenen Kaffees immer diefelbe feyn muß, 
sie viel Taffen Kaffee man auch zu bderfelben Zeit machen möge, fo wird der Durchmeffer von 
Durchſchlaͤgen von verfchiedener Größe ſich auf folgende Weife verhalten: 
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LTE Son ; 
n- für. x Taffe Eee —— 15 
‚ — 2 Tuffen ⸗ 2.1213 
— 3 — 2.5986 
ad 4 5 m pi * “ 3 
— s5s — 3.3541 
m 6 — (ee 3.6742 
- 17 — ee 3.9687 
— 8 — 4.2426 
— 9 — . + ” 45 
— 10 — 4.4734 
— II — J 49749 
— 12 — 5.1962 


Zum gewöhnlichen Gebrauch werben die folgenden Größen fich ſehr wohl ſchicken; und 
damit Handwerker nicht die Mühe haben, die Höhen ber cylindrifchen Gefäße zu berechnen, die 
ich Durchfchläge genannt habe, weldye das Waffer enthalten, das auf den gemahlenen Kaffee ges 
goffen wird, fo habe ich die Höhen in folgender Tabelle angegeben. Sie find nad) der Woraus« 
fegung beſtimmt, daß der Durchmeffer des Gefäßes ſtets dem Durchmeffer des durchloͤcherten Boa 
dens, von welchem es unten gefchloffen wird, glei fomme, und daß die Quantität Waffers, 
welche zu einer Taffe Kaffee noͤthig ift, 84 Kubifzoll betrage, 


Tabelle, welche die Durhmeffer und Höhen ber cylinbrifchen 
Gefäße oder Durhfchläge zeigt, beren man fich bei Bereitung 
folgender Quantitäten Kaffee zu bedienen bat. 


Auantität Kaffee — des ER Die bes Durchfchlags 
x Taſſe . 14 Zoll R 54 Zoll, 
2 Taflen . ‘ 2; — . » 54 — 
3 oder 4 Taffen . 22 — » ’ . 5 — 
5— 6 — 34 — sp = 
1 1. — + . 4 — . + . 54 — 
9-10 — * j . 45 az . 0 . 5} —— 
11-12 — 5b — 34 — 


Da ſo * Unterſchied in den Hoͤhen dieſer Durchfäläge Start finder, und ein kleiner 
Zuwachs von Höhe eher vorcheilpaft feyn dürfte, fo würde ich empfehlen, fie afle von der nämlis 
chen Höhe, nämlich 54 Zoll hoch, zu machen, 
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Weil diefe Durchſchlaͤge in ipren Behältern (reservoirs), die zur Aufnahme bes Kaffees 
beftimmt find, aufgehängt werbeh müffen, und zwar in einer ſolchen Höhe, daß, nachdem aller 
Kaffee durch den Durchſchlag gegangen ift, der Boden des Durchſchlags noch über der Oberfläche 
des Kaffees in dem Behälter ſeyn kann; fo wird es am beſten ſeyn, dem Behälter eine koniſche 
oder Kegelform und oben gerade genug Weite zurgebeir, um den Durchſchlag fo aufzunehmen, daß 
er in dem Behälter vermittelſt Arts enger hervorragenden Kafides dufg Ange werden fann. 

Der Kochkeſſel, ih welchem der’ Behälter hänge, kann Hleihfälls kegelfoͤrmig und von 
dem obigen Durchmeffer feyn, um ben Behälter fo aufzuneftiien r daß er feſt mit ihm verbun⸗ 
den iſt. 

Der Behälter und fein Kochkeſſel muͤſſen oben an ihre Raͤndern zuſammen geloͤthet ſeyn; 
und der Behälter muß in den Kochkeſſel ſo aufgehängt — daß Fin Boden gegen einen Bier 
telzoll über dem Boden des Kochkeſſels ſtehe. 

Die geringe Menge Waffer, welthes in den Kochkeſſel zu gießen nöchig feyn wird, da» 
mit das Reſervoir für den Kaffee mit Dampf unrgeben ſey, kann durch eine ſchmale Oeffnung an 
der einen Seite des Keſſels von oben und in der Mähe des bern Theils feines Griffs eingegoffen 
werden, 

Die Röhre, durch welche der Kaffee ausgegoflen wird, geht durch die Geite des Kochkeſ—⸗ 
ſels, und ift daran gelöchet. Der Deckel des Kochkeſſels diem zugleich als Deckel für ven Behaͤl⸗ 
ter und für den cylmdrifchen Durchfchlagr und ift Doppelt gemacht, um deſto wirffamer die Hige 
zuruͤck zuhalten. 

Der Kochkeſſel iſt unten an einen Reifen von Kupferblech befeſtigt, welcher mit vielen 
Söcheen durchbohrt it. Diefer Reifen, von Anent Zoll in der Weite, und feft an ben Kochkeſſel 
anſchließend, dient demſelben als ein Zuß, wenn er auf einen Tiſch gefeßt wird, und trägt ihn fo, 
daß der Boden des Keſſels zu der Höhe vorn einem halben Zoll ber den Tiſch erhoben wird, 

Wenn der Kochkeffel über einer Spirituslampe oder über einem Fleinen tragbaren Ofen, 
worin Holzkohlen glühen, erhige wird, da der Dampf von dem Feuer immer durch die in den 
Seiten des Reifens gemachten Löcher gehen wird, fo wird der Böden des Reifens ſtets ganz rein 
bleiben, und das Tiſchtuch wird nicht in Gefahr Fomaren beſchmutzt zu werden, wenn bie Kaffee 
kanne auf ven Tiſch gefegt wird, e 

Da der Reifen mir dem Kochkeffel in Berührung ſteht, im welchtm ſtets etwas Waffer 
fenn wird, fo wird er von dieſem Woſſer fo abgekuͤhlt werden, um nie das’ Tiſchtuch verfengen zu 
können. 

Der Boden des Keffels kann gelegentlich auf der Unterfeite mit einer Bürfte oder Quele 
gereinigt werden; aber er darf nicht glänzend geniacht werden; denn mern er glänzend ift, jo wird 
es —— ſeyn, das Waſſer darin zu erhitzen, als wenn er dunkel und von ſchwarzbrauner 
Sarbe iſt. 
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Aber die Seiten: des’ Kochkeſſels ſollten ſo glängenb als möglich gehaften: werben; denn 
wenn — Obe rflaͤche rein und glaͤnzend erhalten wird, fo wird ber Keſſel weniger ſoon dem 
ihn /uingebenden kalten Körpern abgekuͤhle werben, als wenn fein Metallglanz durch Wernachläfr 
ſigung der Reinigung geſchwaͤcht wird. 

Da bie geringe Menge Wuſſer / welche in den Keſſel gegoſſen wird, bloß dazu dient, 
den Dampf zu erzeugen, abelcher. noͤchig iſt, den Behuͤlter und deſſen Inhait ſtets kochend heiß zu 
erhalten, ſo kann/ wenn die ſer Brhaͤlter von Silber oder auch von gemeinem Zinnaſt, ver Keffel, ohrie 
bie geringſte Gefahr; von Kupfer gemacht ſeyn, oder von; Kupfer mit Silber plattirt, was dem 
Keffel ein fchönes Anfehen giebt und ihn zugleich von außen leichter rein erhalten laͤßt. 

2. Dear Keffet kann auch von Zinn and von außen artig lackirt feyn; wenn nur der Reifen, 
au dem er unten befeftigt ifb, aus Mupfer befteht; doc) darf biefer Reifen nie: ladlirt oder gemahlt 
feyn , und er muß immer aus Kupferblech der Silber beftchen; und der Keſſel muß’ ſtets über eis 
nem. Fleinen tragbaren Feuerheerd ober einer fampe von etwas geringerem: Durchmeffer von oben; 
als der Reifen; auf dem der Keſſel ruht, erhigr werben. 

Damit der flache Boden des Keffels wicht vas Feuer erſticke und ausloͤſche, muß ber Rand 

des Meinen Dfens oder Rohlenbeckens, deſſen man fich bedient, fechs hervorſtehende Knöpfe am 
Dberrheile, jeden von ee in: der Hoͤhe, haben, auf wehgen ber Dem des Keſſels vum 
Ben kann. 
ẽ Wenn dieſe aripfe (welches die breiten Koͤpfe von: ſechs Nägeln km koͤnnen) —* 
Entfernungen von einander angebracht find, fo wird der. Koſſel wohl geſtuͤtzt ſoyn, und da der heiße 
Dampf vom Feuer frei zwiſchen ihnen Hindurchziehen wird, fo wird Das Feuer gut bremen. Da 
nur ein fehr Fleines Feuer nörhig ift, fo fann-feine Beſchwerde aus dem Erpigen des Keffels auf 
dem Tiſche ini einen 'Speife » oder Fruͤhſtuͤch. Zimmer eueſtehen, befonders wenn ma jich einer 
Spirituskampe bedient ;. und die erforderliche Groͤße ber Hige if fo ſehr geringe, wenn das Waſſer 
kochend heiß in ben Keffel gegoflen worden, ‚daß Die Yusgabe für Weingeiſt in London fi nicht auf 
einen Penny oder Stüber belaufen würde, wenn man zwei Mal des Tags für vier Perfonen Kaffee 
machte. — 
Es iſt auffallend, aber nichts deſto weniger wahr, daß in manchen Fällen Weingeiſt ein 
mwohlfeileres Brennmittel ift, als Holz, Mit einer Spiritustampe, nad) Argand's Erfindung, 
aber mit einem von duͤnnem Eiſenblech gemachten Schornftein, wie ich feit fieben Jahren verferti» 
gen lieg und feitdem in Paris fehr gemein worden ift, erhißte ich eine hinlänglihe Menge Falten 
Waflers, um Kaffee zum Fruͤhſtuͤck für zwei Perfonen zu bereiten, und hielt den Kaffee, nadj« 
dem er gemacht war, eine Stunde lang heiß, und zwar mit eben fo viel Weingeift, als zwel 
Sous oder zwei Engtifhe Penny koſten. Kein Feuer hätte mit Holz wohlfeiler gemacht werden 
koͤnnen, um dieß Waſſer zu erhitzen. 

Da die Groͤße der Flamme dieſer Sampe nach Belieben durch Erheben und Nieberziefen 
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des Dochts vermehrt ober vermindert werden kaun, ſo wird alle Brennſtoff, welcher verzehrt 
wird, nuͤtzlich augewandt, und feine Diße wird in Bildang des: Dampſes werfchwender;? mens 
man nichts weiter nörhig hat, als.die Temperatur zu erhalten, bei weicher Das Waſſer ——— 
geneigt iſt. 
Unm die verſchie denen Theile des Apparatsder zu der zen mir —— Manier, 
Kaffee zu bereiten, mörhig iſt, deutlich zu machen, iſt die. Fig. zu! Rafı VI. beigefügt, melche 
einen ſenkrechten Durshichnitt seiner Kaffeekanne darſtellt, 1fo wie ſie nach den beſten Grunbfägen, 
die ich Fenne, gebildet iſt. Ihre Größeäjt bie — um vier RaffenKoffer auf ein Mas 
zu bereiten. 

a iſt der chindriſche Durchſchlag. in welchen — Kaffee oſchitet wird. b it 
ber gemahlene Kaffee an feinem Plage. o iſt der Griff des Srampfersi: sit der Behaͤlter (das 
Reſerdoir) zur Aufnahme des Kaffees. e ift bie Roͤhre oder der „Hahn, wodurch der Kaffee aus 
gegojien wird, £ it der Kochkeſſel, in welchen eine kleine Quantitaͤt Waſſer gegoffen wird, in 
der bloßen Abſicht Dampf zu erzeugen, um ben Behälter heiß zu erhalten. g ilt;die Deffaung, 
durch welche das Waſſer in den Kefjel ein» ober ausgegoffen wird; dieſe Deffnung har einen flachen 
Dedel, der ſich in einer Angel bewegt. _ Der Keſſel ift von-einer kegelförmigen Oeſtalt, und ein 
wenig an feinem obern Ende erweitert, um den Dedtel aufzunehmen, der ihn eben verſchließt. 
Der Behälter und der Keffel find oben durch Loͤthen mit einander verbunden, fo daß ber Behälter 
indem Keflel haͤngen bleibt. "Der cylindriſche Duxchfchlag ift an denn obern Ende des Behälters 
angehängt, vermittelft eines flachen vorragenden Nandes, von zwei, Zehntel zoll Breite. h.ift 
der Reifen von Kupſerblech, mit einer Reihe Löchern ——— — ber Keſſel ruht; 
einen Theil des Bodens ſieht man durch diefe Loͤcher. 

Der Behälter iſt zur beffern Unter ſcheidung durch — finien — 

Die Oeffnung an der Seite des Keſſels, durch welche das Waſſer hineinkommt, iſt auf 
ber Figur dargeſtellt. Dieſe Oeffnung iſt von einem Theile des Griffs oder Henkels der Kaffee · 
ganıne bedeckt. 


Der Durchmeſſer des Reifens k, auf welchem die Kaffeekanne ſteht, ſollte allezeit wenig · 
ſtens ſechs Zoll betragen, ohne Ruͤckſicht auf den Inhalt der Kaffeekanne; und die Spirituslam⸗ 
pen oder tragbaren Oefen, die bei dieſen Kaffeefannen gebraucht werden, ſollten immer etwas wer 
niger als fechs Zoll im Durchmeffer oben oder bei ihren Deffnungen haben, damit der Boden 
der Kaffeekanne in allen Fällen gehörig auf die fechs Knöpfe niedergefegt werden kann, welche zu 
der fampe oder dem Ofen gehören, und zum Tragen derfelben beftimmt find. 


.. Big. 2 zeigt, ‚ wie bie nämliche Kaffeefanne zur Dereitung irgend einer Anzahl Taffen 
Kaffee, innerhalb gewiffer Grenzen, nad) Bedürfuiß eingerichtet werden Fann, indem fie mit 
Durchſchlaͤgen von verfdpiedener Größe verfehen iſt. 
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Diefe Kaffeekanne hat drei Durchſchlaͤge, von denen der; weitefte eylindriſch ift, und die 
gehörige Größe für fünfioder fechs Taſſen Kaffee pas war 

Der zweite im der Größe ift für drei oder vier Taſſen beſtimmt. Er beftcht aus zwei 
mit einander verbundenen Röhren oder Cylindern von verfhiedenen Durchmeffern. Der untere 
Eyliuder ,* ‚welcher einen Zoll in der Länge und zwei und drei Viertel Zoll im Durchmeſſer mißt, 
iſt unten durch einen durchloͤcherten Boden geſchloſſen, auf welchem ſich der gemahlene Kaffee ber 
findet.” Der obere Epfinder, welcher mir ihm verbunden ift, hat-gegen drei Zoll in der Länge, 
und ifbgetube weit genug, um ohne Schwierigkeit in den weiteren cylindrifchen Durchſchlag zu 
gehen, an deflen Dbertheile er vermitrelft eines hervorragenden Kandes ruht, wenn er nicht ge 
braucht wird. 

. Der kleinere Durchfchlag, welcher von einer Größe ift, um zwei Taſſen Kaffee zu ma» 
hen, geht in den zuletzt befchriebenen hinein und ruhet auf ihm (menn:er nicht gebraucht wird ). 
Diefer Durchſchlag ift auch aus zwei mit einander vereinigten Cplindern zufammengefegt. Der 
niedrigfte hat zwei und einen Achtel ⸗ Zoll im Durchmeffer und einen Zoll in der Höfe, und ift unten 
mit einem fladyen Boden geſchloſſen, der mit Kleinen Löchern durchbohrt ift. Der andere Eylinder, 
welcher mit demfelben oben verbunden iſt, bat einen foldyen Durchmeffer, um leicht in den zwei⸗ 
ten. Durchichlag hinein zugehen / amd eine ſolche Höhe, welche nörbig il, um zwei Kaffeetaſſen voll 
Waſſer zu faſſen. 

Jeder dieſer Durchfchläge hat feinen beſondern Stampfer, um ben darin befindlichen Kaf · 
fee nieder zu ftampfen; aber ein gemeinfchaftlicher Griff diene ihnen allen. Diefer Griff ift in 
die Mitte einer runden Platte geſchraubt, welche den Haupttheil des Stampfers ausmacht. 

Die runde Platte, welche zu jedem diefer Durchfchläge,gehört, bleibt darin, wenn die 
Kaffeekanne nicht gebraucht. wird, und der Griff bleibt an der runden Platte, die zu dem kleine ⸗ 
ren Durchichlage gehört, befefligt, » _ 

Wenn bloß zwei Taffen verlangt werden, nimmt man die zwei weiteften Durchſchlaͤge 
hinweg, und gebraucht bloß den kleinern Durchſchlag. 

Wenn fünf oder ſechs Taffen nörhig find, wird der weitefte Ducchfchlag gebraucht, und 
die andern beiden werden weggenommen. 

Wenn fieben, acht, neun oder zehn Taſſen gewünfcht werden, fo werden erft feds Taſſen 
mit dem weiteſten Durchſchlage gemacht. Rachdem dieſer Durchſchlag weggenommen 
worden, - wird bie uͤbrige Anzahl Taſſen mit dem Durchſchlage, der in der Größe zunaͤchſt 
folgt, bereiter. 

Indem man:bie drei Durchfchläge nad) einander gebraucht, kann man eilf oder zwölf 

Schalen Kaffee in diefer Kaffeekanne bereiten; und da die Hige während ber ganzen zu diefen 
Verrichtungen angewandten Zeit Diefelbe bleibe, fo ift der Kaffee eben fo gut, als wenn der ganze 
auf ein Mal wäre gemad)t worden. 
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Die meiſten Kaffeekannen von der: Groͤße von Fig. 1. Taf. VI. ‚haben genugſam weite 
Keſſel gehabt, um das zum Kaffeemachen noͤthige Waſſer ſowohl, als auch dasjenige zu erhitzen, 
welches zur Erzeugung des Dampfs erfordert wird, ben Behälter kochend heiß zu erhalten. 

Dieß mag in allen Fällen geſchehen: allein wenn dieſe Meshode angewandt wird, ſollte 
der Keffel mit einem Pupfernen Hahn verfehen werden, welcher einen Wiertelzoll über der Fläche ſei⸗ 
nes Bodens angebracht wird, damit das auf den gemahlenen Kaffee zu gießende kochende Waſſer 
In dem Durchfihlag abgegogen werden Pönnte, ohne den Keſſel vom Feuer zu nehmen. Indem 
man diefen fupfernen Hahn unmittelbar unter dem Henkel der Kaffeekanne anbringt, Bann er.fo 
damit verbunden werden, daß man ihn faft gar nicht bemerkt. Ich habe eine Kaffeefanne diefer 
Art, bei welcher der Eupferne Hahn, wodurch das kochende Waſſer abgelafien wird, gänzlich) in 
den Verzierungen des Henkels-verborgen iſt. Ich habe auch eine andere, -wo das fochende Waſ⸗ 
fer mittelft einer zweiten Röhre herausgelaſſen wird, melche gerade der, die ben Kaffee ausgiefit, 
gegenüber fteßt. Aber bei dem Gebrauch diefer Kaffeefanne iſt es fchlechterdings nothwendig, als 
fes erfoberliche kochende Waſſer qu⸗ ein Mal, und ehe einiges Waſſer in den Durchſchlag geſchuͤttet 
worden, auszugießen. 

Wenn Kaffeekannen mit zwei Roͤhren oder Haͤhnen gemacht find, da eine für ben Kaffee, 
und die andere fir das Waffer beſtimmt if, fo muß. der Griff oder Henkel zwiſchen denfelben und 
in gleicher Entfernung von beiden angebradyt werben. 

Ich Habe eine-fehr fehöne Urne verferfigen Taffen, mit einer verborgenen Spirituslampe, 
welche zum Erhigen des Waffers für Thee oder Kaffee, und für Bereitung des Thees und Kaffees 
zu.gleicher Zeit, diener. Sie iſt durch Fig. 2. vorgeſtellt. 

Diefe Urne fcheint auf einem Bloc weißen Marmors, von ſieben Zoll ins Gevierte, und 
zwei und einem Viertelzoll in-der Dicke, zu ſtehen. : Diefer iſt / von ſtarkem Eifenbled) gemacht 
und fchwarz lackirt, und verbirgt eine nach Argand’s Methode verfertigte Spirituslampe, melde: 
Das Waſſer im der Urne kochend heiß erhalten fol, Der Fuß der Utue iſt hohl, und dient, den 
Kamin der fampe zu verbergen, Er ift mit zwei Reigen Feiner runder kLoͤcher durchbrochen, deren 
eine Im Dbertheilfeines untern Endes befindlich iſt; dieß dient, Luft hinzu zu: laſſen, welche noͤ⸗ 
thig iſt, die Lampe brennend zu erhalten. Die andere it am obern Ende des Fußes, wo.ac-mit dem 
Körper der Urne verbunden ift, und giebt dem Dampf, welcher ſich vom-sreunenden Weingeift er» 
zeugt, * Aus gang. 

Oben auf dem viereckigen Kaſten von Eiſenblech, auf welchem die Urne ſteht, befindet 
ſich — weites rundes foch, welches vom Fuß der Urne bedeckt und völlig verborgen. wird. Dieß 
Loch, welches fünf und-einen halben Zoll im Durchmeſſer Hat, iſt die Oeffnung, durch welche bie 
Lampe gebt, werm fie inden viereckigen Kaſten gefegt wird; und mittelft eines Reiſens, gegen einen 
Viertelzoll in der Write und fechsrhalb Zoll in. Durchmeffer, welcher an dem unsern Theil des 
Fußes der Urne befeſtigt ift und in die runde Deffnung am Obertheil des Kaſtens geht, indem 
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man die Urne links ein Viertel von ber ganzen Umdrehung herumbreht, wobei der an bem Fuß 
der Urne befindliche Reifen an feiner Stelle ift, werden die Urne und der viereckige Kaften an 
einander gefchloffen,, auf eine ähnliche Art, wie wenn man ein Bayonnett an die Flinte ſteckt; und 
indem man die Urne an ihren zwei Handhaben in die Höhe nimme, wird der viereckige Kaften zus 
gleich mit aufgenommen, und bleibe feft daran gebefter. 

Die Größe der Flamme der fampe wird regulirt, oder die Sampe wird, wenn man fie niche 
mehr braucht, ausgelöfcht mittelft eines Yuftruments (rack), das den Docht auf und nieberzieht; 
und dieſes wird durch eine horizontale Stange von ſtarkem Drarh bewege, welche in einer Pleinen 
Kinne liegt, die oben in dem viereckigen Kaften dazu gemacht iſt. Diefer Drath hat an feinem 
Ende einen Heinen Knopf, welcher gerade über die Seite des Kaftens vorragt; und da beide, 
diefer Drarh und der Knopf, ſchwarz gemaple und lackire find, werben fie wenig bemerfe und ma⸗ 
hen keine üble Wirfung. 

Zwei fupferne Häßne, die in ber Figur nicht abgebildet find, haben ihre Stelle in dee 
Entfernung von ungefähr vier Zoll von einander auf ber Fläche des Bodens von dem Behälter, 
welcher zur Aufnahme des fertigen Kaffees dient: einer von benfelben dient, das in dem Keffel 
enthaltene Eochende Waffer abzulaffen, und der andere, den Kaffee auszugießen; und die Worte 
Waffer und Kaffee find auf ihren Griffen angefchrieben. 

Diefe Urne hat einen breiten Deckel, neun Zoll im Durchmeffer, welcher den Keffel ver« 
fließt, ohne Die Deffnung des Kaffeebepälters zu verfchließen, und den Obertheil der Urne zu 
bilden ſcheint; und ein anderer Dedel, gegen vier Zoll und ein Viertel im Durchmeffer, welcher 
in ein rundes $od) oben am Dedel des Keflels paßt, fließt den Behälter, welcher den eylindrie 
ſchen Durchſchlag und den Kaffee enthält. 

Wann der Keffel mit kochendem Waffer gefülle wird, muͤſſen beide Deckel abgenommen 
werben; aber der kleine Dedel darf bloß eutfernt werden, wann der gemahlene Kaffee in den 
Durchfchlag gerban und kochendes Waſſer (das man aus dem Keffel ablaffen kann) darauf ges 
goffen, wird. 

Der Behälter für den Kaffee wird vermittelft drei Furzer Füße von ſtarkem Zinn (von 
etwa einem halben Zoll in der Höhe), melche an den Behälter und den Keffel angeloͤthet find, feft 
an feinen Plag in die Mitte des Keſſels geſtellt. 

Die Form des Reſervoirs oder Behälters ift Eonifh, unten gegen fechs Zoll, oben vier 
und ein Zehntel Zoll im Durchmeffer , und fieben und einen halben Zoll in der Höhe. 

Indem man zwei oder drei Durchfchläge nad) einander gebraucht, kann man fechzehn 
bis achtz ehen Taffen Kaffee in diefer Urne machen; und wenn die Durchfdjläge weggenommen 
find, und der Behälter ganz mit Kaffee angefüllt ift, wird er mehr als zwanzig Taffen halten, 

Diefe Urne hat ſich fehr brauchbar gezeigt, nach der Mittagstafel große Gefellfchaften mie 
Kaffee zu bedienen, und um fa mehr, da die, welche ihren Kaffee zu ſtark finden, ihn leicht etwas 
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ſchwaͤcher machen fönnen, wenn fie ihn mit ein wenig kochendem Waffer vermifchen, welches man 
aus dem immer jur Hand jtehenden Keffel nehmen fann. 

Die Formen des Keſſels und des großen cylindrifchen Durchfchlags find in ber Figur 
ſchwach durch punktirte Linien angezeigt. 

Der Keſſel muß allezeit mit bereits kochend heiß em Waſſer gefüllt werben; denn 
ob die lampe gleich Kraft genug hat, dieſes Waſſer kochend heiß zu erhalten, und ſelbſt es mit 
Heftigkeit kochen zu machen, fo gewährt fie doch nicht Hige genug, um eine fo große Menge kal- 
tes Waſſer in einer mäßigen Zeit zu erhigen und kochend heiß zu machen. 

So oft man die geringfte Quantität Dampf aus dem Keffel ziehn ſieht, follte die Flamme 
der fampe verringert werden; denn das wirkliche Kochen des Waſſers, meldyes Lochend. heiß iſt/ 
‚gewährt feinen Vortheil, und veranlaßt immer einen fehr großen Verluſt von Hige, und füllt 
das Zimmer mit Dampf und unſichtbarem Dunjt, welcher alles darin feuchte und unbehag. 
lich macht. 

Eine betraͤchtliche Menge ſolcher Kaffeeurnen ſind zu Paris innerhalb der letzten fuͤnf bis 
ſechs Jahre gemacht und verkauft worden; einige auch von Silber, reich verziert mit ausgehaue · 
ner Arbeit und Vergoldung. Verſchiedene andre ſind von Kupfer verfertigt und mit ſilberplat⸗ 
tirtem Kupfer verziert worden; dieſe letztern mit ihren Lampen und einer Partie zinnerner Durch⸗ 
fchläge haben gegen ſechs Öuineen gefofter, Aber der größte Theil derer, welche verkauft wur⸗ 
den, war von Zinn, und fie waren ſaͤmmtlich fo vergoldet, dat fie von außen ganz mit Gold« 
blaͤttchen bedeckt waren, und die Goldblättchen war mit einem durchſichtigen Lack überzogen. 
So eingerichtete und verzierte Kaffeeurnen Eofteten mit ihrem vollitändigen Apparat vier 
Guineen. 

Ich ſchmeichle mir, daß ſie ihren Weg nach England finden und da mit Beifall werden 
aufgenommen werden. Und es wird nie aufhoͤren, mein beſonderer Wunſch zu ſeyn, daß meine 
Arbeiten, vie häuslichen Kuͤnſte zu vervollkommnen, in dieſem Lande nuͤtzlich befunden wer⸗ 
den moͤgen. 

Da Kaffee ſehr geſund iſt, und um einen ſehr niedrigen Preis, beſonders in laͤndern er⸗ 
halten werden kann, welche Kolonien haben, wo das Klima den Wachsthum des Kaffees begün« 
ſtigt, fo würden viele öffentliche Vortheile aus der allgemeinen Einführung diefes Getränfs unter 
allen Klafjen der Gefelljchaft entſpringen. 

Ein hoͤchſt wichtiger Vorteil, der bei einer oberflächlichen Anficht der Sache nicht for 
gleich in die Augen fällt, würde hoͤchſt mahricheinlich daraus herfließen. Da der Kaffee in hohem 
Grade eine aufbeiternde Kraft befigt, fo würde er gewiffermaßen die Stelle der geiftigen Getränfe 
unter ben niederen Klaſſen des Volks vertreten. 

Diejenigen , weiche ſchwere Arbeit verrichten, brauchen von Zeit zu Zeit Etwas zur Er 
bolung und Srärkung, umd, es ift fehr au beklagen, daß die jetzt zu diefer Abſicht gewöhnlichen 
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frarfen Getraͤnke, nicht allein fehr ungefund und anhaltend ſchwaͤchend für Geift und Körper find, 
fondern daß auch ihre Wirkung von einer befondern Art von Gemuͤthsverwirrung oder Aberwig bes 
gleitet iſt, welche die damit befalenen fehr ungeberdig macht, und alles Gefuͤhls fuͤr Anſtand 
und Schicklichkeit beraubt, wedurch fie Gegenſtaͤnde des Ekels und Abſcheus werden. 

Der angenehme Fluß der lebensgeiſter, den der Kaffee erregt, hat dieſe verderblichen 
Wirkungen nicht. Anftatt das Gemürh zu gewaltfamen Handlungen zu reizen und aufjuregen, 
beruhigt er jede ftürmifche und feindjelige Leidenſchaft, und ift mit einem Bewußtſeyn von Ruhe, 
Zufriedenheit und Wohlwollen gegen alle Menjchen begleitet: eine große Verſchiedenheit von jener 
wilden Luſt und zügellofen Freiheit, welche den Rauſch begleiten. 

Kaffee ijt nicht allein ſehr gefund, fondern, mit Zucker verfüßt, auch fehr nahrhaft. 

Zuder hält man für die nahrhafteſte Subſtanz, die man kennt. Seine näprenden Kräfte 
find fo groß, daß man fie fogar zum Viehmaͤſten empfohlen hat. 

Da der gemeine braune Zucer ganz eben fo nahrhaft ift, als ber befte raffinirte Hutzuder, 
und da ihn eine große Menge Perfonen für den Kaffee vorziehen, fo iſt es mir aͤußerſt wahrſchein⸗ 
lih, daß Kaffee eines pon den wohlfeilften Nahrungsmicteln ift, die man ſich verſchaffen kann, 
und vornehmlich in Großbritannien, 


Eine palbe Pinte (4 Nöfel) oder zwei volle Schalen des beften Kaffees fönnen mit einer 
halben Unze gemaplenen Kaffees gemacht werden, welche, wenn ein Pfund (zu 16 Unzen) rohen 
Kaffees für einen Schilling Englifches Geld (gegen 8 Gr.) verkauft wird, bloß ſechs Sieben« 
tel eines farthing (vom Viertel eines Englifchen Pfennigs, oder von 13 Deurfchen Pfennigen) ko⸗ 
fien würden. Und wenn ein Pfund brauner Zuder für einen Schilling (etwa 8 Gr.) gekauft wer⸗ 
den kann, fo würde eine Unze Zuder als ein reichlicher Zufag für zwei Schalen Kaffee, bloß drei 
Farthings (noch nicht 6 Pfennige) koſten; folglich würden die Materialien zu einer halben Pinte 
(einem halben Nöfel) Kaffee weniger als einen Engliſchen Penny (oder Stüber) often. 

Da Kaffee einen großen Reichthum von Geſchmack hat, welchen er dem dabei zu genleßen⸗ 
den Brot febr freigebig mittheilt, unk da der Kaffeegeſchmack faft allen Gaumen fehr angenehm 
ift, und ber Genuß bes Brotes die Dauer des Vergnügens, das diefer Geſchmack erregt, anfehn« 
lich verlängert, fo kann mit Kaffee und Brot allein, ohne Butter oder Milch, ein fehr köftliches 
Map gehalten werden, 

Der Kaffeegeſchmack herrfcht fo merklich vor, daß bie Butter Faum bemerkt werben wuͤr⸗ 
de, und ohne bemerfbaren Berluft weggelaffen werden fann. Aber ich geftebe, daß nad) meiner 
Meinung der Zufaß einer gewiſſen Quantität guten Rahms oder guter Mil den Kaffee fehr 
verbeſſert. Mildy aber ift in Großbritannien fein fehr Foftbarer Artifel; und wenn die Butter 
meggeiaflen wird (da fie Peineswegs nöchig und fogar-unzuträglid) ift), fo kann für eine fehr kleine 
Summe ein gutes Fruͤhſtuͤck von Milchtaffee verſchafft werden. 
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Was fir ein Unterfchied zwifchen einem folchen Frühftü und dem elenden und ungefuns 
den Tran, den das arme Volk in England unter dem Namen Thee zu trinfen pflege! 

Alter nöchige Kaffee kann in ben Brittiſchen Kolonien erhalten, und mit Brirtifchen Ma 
nufafturwaaren bezahlt werden; aber Thee muß man in China faufen, und mic ſchwerem Or 
bezahlen. 

* Ich ſchließe mit einigen Bemerkungen uͤber die Mittel, den Genuß des Kaffees unter ben 
niedern Ständen gemeiner zu machen. 

Eritens muß die Methode, guten Kaffee zu machen, befannt.feyn, und bie noͤ⸗ 
tigen Geraͤthſchaften müffen fo eingerichtet und verfertige werden, um wohlfeil und dauerhaft und 
leicht anwendbar zu feyn. 

Es wird fruchtlos feyn, die Gefege aufzuheben, welche den freien Genuß bes Kaffees 
befchränfen, fo lange die große Maſſe des Volkes über feine vortrefflihen Eigenfchaften in Un 
wiffenheit bleibt. Sie werden wenig geneigt feyn, ihn an die Stelle eines andern Getränke zu 
fegen, an das fie eine lange Gewohnheit mit Anhänglichfeit erfüllt. 

So lange der Kaffee nad) der bisher (im England) gemöhnlichen Art bereitet wird, ift 
nicht zu hoffen, daß man ihn dem Thee vorziehen werde. Denn feine Befchaffenpeit bei biefer 
Bereitung ſteht fo weit zuruͤck, daß er ſchwerlich fehr gefallen kann. 

Die Geraͤthſchaften, die ich zum Zubereiten des Kaffees empfohlen habe, wiewohl einige 
davon einfach genug find, um für einen niedrigen Preis erlangt zu werden, find jedoch, da fie zu 
Spirituslampen oder tragbaren Defen, die mit Holzkohlen erhigt werben müffen, eingerichtet find, 
nicht wohl für den Gebrauch folcher Perfonen berechnet, welche die Stuben bewohnen, worin fie 
ihre Sebensmictel kochen; umd viele andere, welche befondere Küchen haben mögen, werben «6 
nicht bequem finden, fic) der Spirituslampen und tragbaren Defen zu bedienen. 

Für den Gebraud) folder Perfonen können die bei Fig. ı. vorgeftellten Kaffeekannen voll» 
fommen zweckmaͤßig eingerichtet werden, wenn man bloß die burdyiöcherten Reifen, auf denen fie 
fiehen, hinwegnimmt. Denn, wenn diefe hinweggenommen find, fo fünnen diefe Kaffeefannen 
über einem gemeinen Kaminfeuer eben fo gut, als irgend eine gewöhnliche Kaffeefanne, erhigt 
werden, 

Den weniger armen Perfonen, welche fich Feine Kaffeefanne faufen können, will ich eine 
fehr einfache Erfindung empfehlen, mittelft welcher Kaffee felbit in hoͤchſt möglicher Vollkommen ⸗ 
beit geimad)t werden fann. ch habe oft von diefer Erfindung zu meinem eigenen Früpftüt Gr 
brauc) gemacht, und nicht gefunden, daß der Kajfee im Geringften deinjenigen nachſtand, wel 
her in den Eoftbarften und Fünftlichiten Mafchinen bereitet wurde. 

Dieß kleine Geſchirr ift Fig. 3. abgebildet. Das Ganze diefes Apparats befteht aus 
einer Kaffeetaffe, welche etwa drei Viertel einer Pinte halten würde, und aus einem zinnernen 
Durchſchlage, welcher darin an ihrem Rande aufgehängt ift, 
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Diefe Kaffeetaffe follte cylindrifch feyn, und wenn fie gebraucht würde, ein Viertelnoͤſel 
(Gilt) guten ftarfen Kaffee zu machen, drei Zoll im Durchmeffer innerlich und viertehalb Zoll Tiefe 
haben. Der untere Theil des Durchfchlags hat anderthalb Zoll im Durchmefler, und einen Zoll 
Tiefe, und der obere Theil zwei Zoll und neun Zehntel im Durchmeffer, und gegen anderthalb Zoll 
in ber Tiefe, 

Das Waffer, welches auf den gemahlenen Kaffee gegoffen wird, follte Fochend heiß feyn, 
nachdem die Taffe und der Durchſchlag vorher durch Eintauchen in fiedendes Waffer erhigt worden. 

Da ber Kaffee nicht mehr als acht oder zehn Minuten braucht, um durch den Durch- 
fhlag zu gehen, fo wird er wahrfcheinlich gerade fo heiß feyn, als er getrunfen werden fann, nach⸗ 

dem er in den untern Theil der Taffe heruntergelaufen ift. Sollte es aber nörhig ſeyn, ihn länger 
heiß zu halten, fo kann die Taffe in eine Meine Partie fochendes Waſſer gefegt werden, das in 
einem Meinen Brübnapf oder andern ſchicklichen Gefäß am Feuer enthalten ift. 

Wenn aller Kaffee in den untern Theil der Schale gelaufen ift, kann ber Durchſchlag 
hinweggenommen und die Schale mit dem Deckel des Durchſchlags bedeckt werden. 

Ich glaube nicht, daß es möglich iſt, einen einfachern Apparat, als dieſen, zum Kaf- 
feemachen zu erfinden, noch einen, worin der Kaffee vollfommener bereitet werden könnte, 

Die bei Fig. 4 vorgeftellte Einrichtung, wo bie Größe auf zwei Taffen Kaffee berechnet 
ift, iſt ebenfalls einfach; und ba dieß Geſchirr ganz von Töpferware feyn kann, fo wird jes viel- 
leicht nicht über einen Schilling koſten. 

Die Taffe , welche zu zweierlei Abſicht dient, erftens als ein Behälter bei dem Bereiten 
des Kaffees, und zweitens als eine Schale zum Trinken defjelben ( und welche bei einer Familie 
auch noch zu andern Zwecken gebraucht werden kann), hat drei und einen halben Zoll innerlich im 
Durchmeffer, und vier Zoll Tiefe, 

Da viele Perfonen Kaffeefannen, die ganz von Staffordfhirer Waare oder anderer Tb, 
pferwaare verfertige find, den metallenen vorziehen, nicht bloß in Ruͤckſicht ihres geringeren 
Preifes, fondern auch wegen ihrer vorzüglichen Nettigkeit und Sauberkeit, fo habe ich die Fig. 5 
beigefügt, welche eine irdene Kaffeefanne vorftelle, von einer Größe, um fünf oder fechs Taffen 
Kaffee auf ein Mal zu machen, oder auch drei, vier, fünf bis acht Taffen, wenn zwei Durchſchlaͤge 
nach einander gebraucht werben. 

Wenn man ſich diefer Kaffeefanne bedient, wird es nörhig ſeyn, fie in fochendem Waffer 
heiß zu erhalten, und es wird nuͤtzlich ſeyn, das Ganze mit einem cylindrifchen umgekehrten Ges 
füß zu bedecken, wodurch ſowohl der Durchſchlag als die Kaffeekanne von heißem Dampf werben 
umgeben werben, welcher wefentlich zur Guͤte des Kaffees beitragen wird. 

Sobald der Kaffee in die Kuffeefanne gekommen it, mag der Durchfchlag weggenommen 
und die Kaffeefanne mit dem ihr und dem Durchſchlage gemeinfchaftlichen Deckel bedeckt werden, 
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Ich ſchließe mit einigen Bemerkungen über die Mittel, fertig gemachten Kaffee auf eine 
beträchtliche Zeit gut in Flaſchen aufzubewahren. ’ 

Nachdem die Flaſchen fehr rein gemacht worden, fege man fie in reines kaltes Waffer in 
einen weiten Keflel, und erhige das Waſſer allmalig, und bringe es zum Kochen, damit die 
Flaſchen kochend heiß werden mögen, 

Der friſch bereitete und immer noch Fochend heiße Kaffee muß in diefe heißen Flaſchen 
graoflen werden, weiche unmittelbar mit guten dichten Korfftöpfeln verfchloffen werden muͤſſen. 
Die Flaſchen muͤſſen dann in einen fühlen Keller gejegt werden, wo man fie mit trocknem Sand 
wohl bedecken muß, um fie vor dem ficht zu bewahren, 

Auf diefe Weiſe kann fertig gemachter Kaffee für eine lange Zeit aufbewahrt werben; 
aber man muß große Sorge tragen, ihn nicht dem Licht auszufegen, außerdem wird er bald ver« 
derben. j 

Wenn man diefen Kaffee braucht, muß er in der Flaſche, und ehe der Kork abgenommen 
worden, erhigt werden; außerdem wird ein großer Theil des aromatifchen Gerudys und Geſchmacks 
bei dem Wärmen verloren gehen. Und damit er in der Flafche ohne Gefahr heiß gemacht werden 
könne, muß die Flaſche in kaltes Waſſer gefegt, und dieß Waſſer nach und nad) ethitzt werden, 
bis der Kaffee den erwünfchten Grad Wärme erlangt hat. Der Korkftöpfel ann dann abgenoms« 
men und der Kaffee eingegoffen und aufgetragen werden, j 

Da guter Kaffee weit entfernt ift, unangenehm zu feyn, wenn man ihn kalt genießt, 
und da kein Zweifel iſt, daß er ganz eben ſo aufheiternd wirke, wenn er kalt, als wenn er heiß 
getrunken wird, warum ſollte er nicht dienen, die Stelle der verderblichen geiſtigen Getraͤnke zu 
erſetzen, die ſo viel Schaden ſtiſten? 

Ein halbes Noͤſel guter kalter Kaffee, gehörig verſuͤßt, ber nicht mehr als ein halbes 
Nöfel Porter koſten würbe, würde ein mehr erquidender Tranf und unftreitig viel nabrhafter feyn. 
Wie viel mehr wäre er einem Trunk Wachpolderbrannewein vorzuziehen! 

Die Vortheile und Nachtheile, welche für Aderbau und Handlung aus der Einführung 
eines neuen Getraͤnkes ftatt der Malzgetränke und der aus Korn gezogenen Branntweine entfprins 
gen würden, müffen von denen gefchäßt und erwogen werben, deren Einficht in die Staatswirth ⸗ 
ſchaft fie gefickt macht, diefe verwickelten und wichtigen ragen zu entfcheiden, 

XII, 
Beſchreibung einer Höchft nüglichen und wichtigen Verbeſſerung an den Sraupenmühlen 
mit horizontalen Mühlfteinen, 
Mit Abbildungen auf Taf, VII. 
Eine befannte Sache wird es jedem funjimäßigen Müller oder auch jedem Graupen » Fabrifanten 
feyn, daß bei den fogenannten Holländifchen Graupenmüßlen, welche mit vertikalen Steinen ge 


XII. Berbefferung der Graupenmühlen mit horizontalen Muͤhlſteinen. 199 


hen, fi) die Graupen viel Fühler arbeiten, in längern Zeiträumen, als «8 ſich bei den horizontalen 
thun läßt: Eine Graupe, bie erhigt wird, koche ſich jederzeit roth, und verliert auch ben guten Ges 
ſchmack, welches nicht zu verneinen ift. Diejenigen Graupen, welche auf horizontalen Steinen 
verfertige werden, ſind eben fo [chön und gut, wie jene, wenn man nur eine folhe Quantität 
fertig fchafft, daß ſich die Steine nicht erhigen, und daß fie ſich, wenn fie ein wenig warm werden, 
doch wieder abfühlen können. Wenn aber die beobachtet werden foll, fo wird freilich nicht fo 
viel in einer beſtimmten Zeit fertig; daher wird Diefe Kegel bei den meiften nicht beobachtet. Ber 
kannt ift es indefjen, daß fich bei den Holländifchen Graupenmühlen der fauft in entgegengefegter 
Richtung langfam um den Stein dreht, damit die Graupen eines Theils nicht unten liegen bleiben, 
andern Theils auch fi) immer ummenden und dabei fühl gehen können. Nun fteht freilich) bei 
den horizontalen Steinen der fauft fill, und die Öraupen werden nur immer einfad) umgetricben, 
Deswegen müffen fie fid) leichter und in kuͤrzerer Zeit erhigen, welches die Erfahrung ſchon längft 
bew ieſen hat. 

Dieſem Uebel abzuhelfen, hat mir ein ſehr geſchickter Muͤller eine Zeichnung von ei⸗ 
ner um ſehr vieles verbeſſerten Graupenmuͤhle zugeſendet, bei welcher ſich auch der fauft bei hori« 
zontalen Steinen mit Leichtigkeit um ben Stein dreht. Der Medyanismus derfelben ift fo einges 
richtet: 1) Die Steinriegel müffen hier genau an den Bodenſtein a Fig. ı. Taf. VII. angepaßt 
ſeyn. In dem Abftande eines Zolls von dem Umfreife des Bodenfteins wird eine Falze b von 
vier Zoll Tiefe gemacht, in welcher die Rollen e Fig. 3 mit Bolzen zu liegen kommen. Auf ihnen 
ruhe der fauft. Es verftehe ſich von felbit, daß der fauft in der Falze ein wenig Spielraum ha ⸗ 
ben muß. Damit fid) die Graupen inwendig nicht hineinlegen, fo wird fyief ein Stuͤck Sohlen⸗ 
leder angefegt, wie bei d zu fehn iſt. 

3) Nun wird ferner um den fauft ein eiferner Kranz gelegt, fo daß bie Zähne ſenkrecht 
ftehen. Auf diefem Kranz liegt die Schiebeftange e Fig. 2, welche in dem Hebel f mitteljt eines 
Bolzens beweglich wird. Diefer Hebel geht durd) die Welle hund liege unten an der Kammradss 
welleian. Damit er ſtets dafelbit anliege, jo Fann er durch einen Spannſtock fehr leicht anges 
zogen werden. An diejen Hebel ftöße nun bei Umdrehung der Rammradsmelle der Däumling g, 
wo dann, mie man leicht fieht, durch diefe Bewegung der $auft in entgegengejegter Richtung 
ſtoßweiſe um den Stein fidy herum dreht. 

Man kann die Bewegung des Jauftes durch zwei oder drei Däumlinge befchleunigen, wie 
es die Abſicht erfordert, welches man in der Ausübung fehr leicht beobachten fann. Dieſe Verbefe 
ferung ift ſehr ſchoͤn, und die Graupen werden dadurch nicht bloß geſchwinder fertig, fondern muͤſ⸗ 
fen auch jehr Fühl gehen, indem fie jtets in Bewegung find, und nicht zur Ruhe kommen können, 
Ich glaube, daß diefe Berbeflerung jedem Graupenmüller nüglich und willlommen feyn wird. 

Ernft. 
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- XIV. 
Beſchreibung einer fehr nuͤtzlichen und ausgeführten Mafchine, welche auf eine 
feichte Art aus geriffener Grüge die feinften Gräupchen rundet, 
Mit Abbildungen auf Tafel VIIL- 


Bei einem Müpfenbefiger, welcher forgfältig eine fehr ſchoͤne Graupenmühfe angelegt Hatte und 
ſehr feine Produfte lieferte, konnte es doch nicht dahin gebracht werden, geförnte Gräupchen zu 

verfertigen, die ohngefähr eine ſolche Größe haben ſollten, wie ein großer Stecknadelkopf. Man 
machte nun folgenden Verfuh: Die Gerfte wurde abgeftampft, zugerichtet und hernach auf 
einer Mehlmuͤhle gerifien, fo daß grobe Grüge daraus entjtand, welche dann wieder in bie 
Graupenmühle getan wurde, um fid) da in feine Graupen zu verwandeln. Allein ber Erfolg 
kroͤnte die Arbeit nicht, indem ſich zwar die Gruͤtze verkleinerte, aber nicht rund werden mollte. 

Um aber diefen Zweck zu erreichen, wurde Durch einen geſchickten Müplenarbeiter fol« 
gende fehr ſchoͤne Mafchine erbaut, welche werth ift, dem Publifum bekannt gemacht zu werden. 
Sie hat folgende einfache Konftruftion : 

1) Wird ein Gerüft a b Fig. ı und 2 Taf, VIII. zufammengefegt, fo wie es die Zeich« 
nung vorftellt. Nun kommt 

2) aufdas Plattſtuͤck d, Fig. 2 eine von weißem Blech verfertigte runde Scheibe zu lies 
gen, die in der Mitte noch auf einem Querriegel ruht, und ganz fein mit göchern wie ein Reibeiſen 
aufgehauen ift. Ueber diefe Blechſcheibe wird 

3) eine hölzerne Scheibe c an eine eiferne Spindel e angefegt, welche aber nicht feft feyn 
darf, fondern ſich willig auf und ab ſchiebt. Endlich kommt um die Scheibe nod) der Spannlauft 
£ zu ſtehen, und fomit wäre diefe Vorrichtung befchrieben. 

Was ben Gebrauch diefer Mafchine betrifft, fo befteht er in folgender Anordnung : 

Man läßt ſich auf einer guten Mahl» oder Handmühle, wie man zu feinem Behuf zu 
gebraudjen denkt, eine Quantität Gerften» Grüge machen, die wohl abgefiebt feyn muß. Wenn 
fie trocen ift, hebt man die Scheibe an der Spindel in die Höhe und ſchuͤttet eine halbe Dresds 
ner Mege auf, laͤßt dann die Scheibe c wieder nieder und mit ihrer eigenen Schwere aufliegen. 
Nun ergreift. man mit ber Hand die Kurbel, und fängt an zu drehen (welches fehr leicht geht). Bei 
diefem Gefchäft wird ſich nun durch die Scheibe die Grüge runden, und fomit befomme man bie 
feinften Graͤupchen, welche an gutem Geſchmack vielen andern vorzuziehen find, 





XV. 
Enronit neuer Erfindungen und Werbefferungen: 


1, Dar durch ein glückliches mechanifches Talent ſich auszeichnende, auch als fcharfjinniger Ma« 
thematiker befannce Großherzogl. Badifche Rammerjunfer und Forftmeifter Karl Freiherr von 
Drais in Mannheim har feit einiger Zeit folgende nuͤtzllche Erfindungen gemacht, wos 
e die Fortſetzung unferes Magazins nad) und nad ausführlichere Beſchreibungen lies 
n wird, _ 
a) Eine neue Methode viel ſchneller zu ſchreiben, als es bei der bis jegr ge⸗ 
‚ wößnlichen Art möglich war. 
b) Eine fehr gute und ſchnell zu ſchreibende Geheimſchrift. 
<) ‚Eine woplfeile und zweckmaͤßige Tauhermafdine. 
d) Eine Schießmaſchine, welde weiter reicht, als alle bisherigen Mafchinen diefer 
Art, welche die Körper ſcharf durchdringt, welche in Hinſicht des Pulvers, Metalls und 
Transports wohlfeil, und zugleich in der Wirkung ſchnell iſt. 


“ 2. Schon vor 6 Jahren machte fi) Herr von Drais durch eine allgemeine 
Auflöfung aller mögliden Wurzeln der numerifhen Gleihungen jedes 
Grades verdient, welche felbft nach dem Urtheile des berühmten Langsdorf die vollfommen« 
fle genannt werben darf, die man für numerifche Gleihungen hat. Vor 3 Jahren erfand er 
auch eine neue Mafchine, wodurch Phantafien auf dem Klavier fich zugleid 
in Noten auffchreiben. Diefe Mafchine hat vor der frühern Hoplfeldfchen ven 
Vorzug, daß fie gange Mufit- Kompofitionen mit Taft, Forte und Piano fo vollfommen und 
ohngefaͤhr auf diefelbe Art auffchreibt, wie es die verbeflerte Tonfchriftfprache des Doctors Kraufe 
Dresden angiebt. 

3. Vor 3 Jahren ftellte Herr von Drais auch mit WVollftändigkeie ein Dyadi⸗ 
ſches Rechenfyftem, ober eine folche Charakteriſtik auf, welche fehe einfach Alles durch 
zwei Zeichen ausdrüdt. Er hat diefes Syſtem in einem eignen Eleinen Werke befchrieben. 

4. Der geſchickte ſchon durch feine frefflichen Automaten bekannte Künftler Maillare 
bet in Neufchatel will ein Perpetuum Mobile erfunden haben. Es befteht aus eis 
nem Rade, an deſſen Peripherie bewegliche halb mit Queckſilber gefüllte Röhrchen angebracht 
find, die fich oben centrifugal werfen, unten aber durd) eine einfache Vorrichtung eine entgegen« 
gefegte Richtung befommen. 

5. Hofer aus Merian in Tirol, der ſich durch ſehr kuͤnſtliche Schafwollen⸗ 
Spinnmafchinen befanne machte, will vor kurzem gleichfalls ein Perpetuum Mobile erfun« 


den haben. 
Neues Mag. a. n. Erf. UI. Bd. 3. Stuͤck. 26 
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6. Der geſchickte Optifus und Mechanikus Keihenbah in Münden Hat ein 
Flintglas erfunden, welches das Englifche weit übertreffen foll. Er bringt davon fo große 
und reine Stuͤcke ans licht, wie die Engländer nie im Stande waren. Seine neuen achros 
matifchen Fernröhre, bei welchen er jenes Glas anwendet, find bewundernswuͤrdig ſchoͤn. Er 
macht die Odjeftivgläfer derfelben von einer Größe, wie man fienie hatte, Die Wichtigkeit diefer 
Erfindung für Aftronomie ift nicht zu berechnen. 


7. Die Entdeckung, daß man Menfchen, welche von tollen Hunden gebiffen find, 
vor ber ſchrecklichen Gefahr der Waflerfcheu fihert, wenn man ihnen bis zur Ohnmacht zur 
Ader laͤßt, iſt ohne Zweifel eine der wichtigſten der neueften Zeit. 


8. Paris, im Mai ıgı5. Herr Colla hat eine neue Mafchine verfertige, mittelft 
welcher man Papier von beliebiger Länge, vom allerfeinften bis zum gröbiten, und zwar vollfom« 
men gut machen kann; wozu noch der Vortheil fomme, daß zwei Menfchen, z. DB. in. Einer 
Stunde leiften, was dreißig in der nämlichen Zeit bisher gewöhnlich zu Stande brachten. 


9. fondon, Mai 1815. Der Unternehnier der Schiffe mit Dampfmafdi« 
nen bat der. Regierung angetragen, die WVerfendung der Felleifen zu übernehmen. Er ven 
fpriche neun Englifche Meilen in einer Stunde zu machen. 


10. Siebenbürgen. Zur Bereitung des Corduans wird von ben Gärbern viel 
Sfompie (Ahus continuus, L.) gebraucht, ein Strauchgewaͤchs, von deſſen Blättern 
bloß in das Deftreichifche jährlih aus der Wallachei auf 12,000 Centner eingeführt wer 
ben, Der reformirte Prediger Benkoͤ in Siebenbürgen hat gefunden, daß ber in Sieben 
bürgen häufig wachſende Eſſigbaum oder Bärber. Sumach (Rhus coriaria, L.) die Skom⸗ 
pie vollkommen erfegt. 


ı1. St. Petersburg. Der hiefige Möbelfabrifant, der vor einigen Jahren bie 
Erfindung gemacht, Dächer mit Papier von einer befondern Subftanz zu deden, und fie mit 
dem beften Erfolg bei Gebäuden jeder Art angewandt hat, mofür ihn auch ber KRaifer 
Alerander einer goldnen Medaille würdigte, hat kürzlich der Eaif. freien öfonom. Gefellfchaft zu 
St. Petersburg einige Zeichnungen und eine kurze Befchreibung feiner neu erfundenen Defen und 
Kamine, und Kuͤchenheerde, die fehr wenig Holz erfordern, ganz hinreichend wärmen, und für 
das ganze Kochwefen fehr erjparend find, vorgelegt, 


In h ot 


I. Ein Wagen ‚ der ohne Pferde laͤuft, erfunden vom Frelherrn von Drais in Mannheim. 


U. Des Grafen von Kumf ord's neue Lampe von mächtiger Wirkung. Mit Abbildungen 
auf Tafel I. n . . A : P . 


II. Ueber die Verbefferung der gewoͤhnlichen Fenerfprigen, nebft einem Worfehlage, den bs 


draulifchen Widder mit einer Fenerfprige in Verbindung zu fegen; von J. W. Sülger, 
Baus Conducteur. Mit Abbildungen auf Tafel IL. ® ; . 


IV. Neue Pedalharfen von Marfirand in Kopenhagen, . . 


V. Vorfchläge eines Laien zur Verbefferung der Brandröhren des Wurfgeſchuͤtzes; nebft Ans 
meifung, Bomben gänzlich verfchloffen zu machen , und fie, flatt der bisher gemöhns 
lichen, in das Mundloch eingefchlagenen, mit heller, fihtbarer Flamme in freier Luft 
brennenden Brandröhren, durch eine mit chemiſchem Zündezeug verfehene, 
und in die Höhlung der Bombe verſchloſſene Brandbuͤchſe, zu entzünden und zu 
jerfprengen, vonM. Butterfad, Pfarrer zu Bangenbrand, vormaligem Feldpre⸗ 


diger bei dem Würtembergifhen Armers Corps, Mit Abbildungen auf Taf, III. 147 


VI. Die Benugung der Miftafche ald neues Schmeljmittel der Metalle, ; N 
Vo. Bon neuen Luftberten, Buchdruckerballen und neuer undurchdringlicher Leinwand. 


VIII. Neue Erfindung, eine feuchte teigartige Maſſe aus unbedeutendem Materiale zu vers 
fertigen, die nach vollendeter Austrocknung die Härte des feſteſten Holzes uͤberſteigt. 


IX. Neue Methoden, fehr arten Weingeift zu bereiten. . . . 

x. Mittel, Ungluͤcksfaͤlle beim Deſtilliren zu verhuͤten. . . . 
XI. Die elektriſche Pendeluhr des Profefford Ramis, Mechanifers der fönigl, Akademie dee 
Wiſſenſchaften zu Münden. Mit Abbildungen auf Dafel IV. und V. . 
XII. Ueber die Eignfchaften des Kaffees und die Kunft ihn zu bereiten, Vom Grafen Rums 
ford, Mit Abbildungen auf Tafel VL. . . . . 

* 
XII. Beſchreibung einer hoͤchſt nuͤtzlichen Und wichtigen Verbeſſerung an den Graupenmuͤhlen. 
Mit Abbildungen auf Tafel VII. 


XIV. Beſchreibung einer ſehr nuͤtzlichen und ausgefuͤhrten Maſchine, welche auf eine leichte 


Art aus geriſſener Gruͤtze die feinſten Graͤupchen rundet. Mit Abbildungen auf Tafel VIII. 


xv. Ehronif aller neuen Erfindungen. .. . . . — 
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Uebrigens wiederholen wir die gegebene Zuficherung, daß jeder zweckmaͤßige Beitrag 
in diefes Magazin gegen ein zu beflimmendes Honorar von ber Werlagshand 


lung mit Vergnügen aufgenommen wird. 
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Ankündigung 
eines neuen Werks, welches fo eben erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben iſt: 


Kriegsdrbliothet 


entbaltenb 
die Geſchichte der Befreiungsfriege in Spanien, Portugal, Rußland, 
Teutſchland, Italien und Franfreid vom Fahr 1808 bis 1815. 
. Erfier Band, 
Die Gefchichte ded Kriegs in Spanien und Portugal von 1807 bis 1814, 
vom 


dem General Sarrazin. 


Wo das meifte Leben. if, da IR der Sieg. 








Unter dem Titel Kriegsbibliothek wollen wir in mehren Bänden die ausführlide 
Geſchichte der Befreiungsfriege in Spanien und Portugal, Teutſchland, Italien und Frankreich 
liefern. Das Ausland befigt einige treffliche Erzählungen diefer großen Kämpfe von Augenzeugen 
und riegsfundigen Männern, und wie werden nicht nur biefe lehrreichen Schriften in guten und 
weckmaͤßlgen Ueberfegungen wiedergeben, fondern aud) die beiten Orlginalwerke, vorzuͤglich bel ber 
Geichichte des Vefreiungsfrieges in Teurfchland, benugen. Von Männern, die den Schlachten bei« 
gewohnt, welche ber Welt eine andere Geftalt gegeben, von Augenzeugen, welche das Beginnen 
und die Ausführung wichtiger Kriegsereigniffe aufmerkſam beobachtet haben, hört man gern erzäße 
len, wie die große Ummandlung von Europa bemwirft worden ift, was jedes Volk dabei für Anftren« 
gungen gemacht, errungen und gelitten hat. Um fo willfommener werden dieſe Nachricyten ſeyn, 
da die Kenntniß des Kriegs in unfern Tagen für Zünglinge und Männer ein durchaus nothwendiges 
Beduͤrfniß geworden ıft. 


Der erfte Band der Kriegsbibliothek enthält die hoͤchſt lehrreiche und anziehende 


Geſchichte des Kricgs in Spanien und Portugal von 1807 bis 1814 
yon dem Genrral Sarrazin, der in Teutſchland ſchon durch feine Schrift: Bonapartes 
-Sündenbefennenif vor dem Cardinal Maury, fehr vortheilpaft befannt ijt, und der 
wieles aufflärt, was bisher bei uns in Anſehung des Kriegs in Spanien unbekannt war, weiß 


er Quellen benußte, bie uns unzugänglich- waren. Der zweite Band, welcher In Kurzem erſchelnt, 
enthaͤlt des auch ſchon in Teutſchland befannten 
Labaume's ausführliche Nachrichten von dem grauenvollen, aber ent: 
ſcheidenden Zeldzuge in Rußland im Jahre 1812. Mit 2 Plauen, 
\ Der dritte begreift vie 
Geſchichte des Befreiungsfrieges in Teutfchland im Jahre 1813 
nad) authentiſchen Quellen und die legten Theile werden ſich mit der 
Geſchichte des Kriegs in Franfreich umd Italien in den Jahren 1814 und 


1815 
befaflen. ever Band ift in einem farbigen Umſchlag fauber brochirt und wird vermöge des Inhalts 
auch befonbers verkauft, fo daß jeder den ihn am meilten interefficenden Feldzug appart haben 


ann. Diefer erfte Band koſtet ı Thlr. 3 Gr. Seipzig, im September 1815. 
Baumgaͤrtnerſche Buchhandlung. 


Unfehlbar noch vor dem Jahrestag der großen Voͤlkerſchlacht wird auch die verjprocdhene 
jroeite Sieferung der 
Siegespläße der Voͤlkerſchlacht 


ober 


Anſichten der Dörfer bei Leipzig 
ae ee 


Aufgenommen und geflohen von J. J. Wagner, mit hiftorifher Erläuterung von 
& Hußell. Mi 8 Kupfern und einer Titelvignetre. 


fertig und, noch intereffanter als die erften 8 Anfichten, eine gewiß millfommene Erfcheinung feyn. 




























glitern, um Gärten und laͤndliche Gegenden, ſowohl mit geringem als auch 


Geſchmack zu verfchönern und zu veredeln. Herausgegeben unter der 
uffühe son 3.©. Grohmann, Profeſſor der Philofoppie, und Dr. F. ©, 


“ em und franzöfifchem Terr, 
Duſes große in ſeiner Art einzige Prachtwerk liefert auf 552 Klpfern — 


zen, Weinbergehauschen / Vermachungen, ka has, Volieren, Thuͤren, Müplen, Gon ⸗ 
—— Pavillons, Beunnenverzierungen, Sonnenuhten, und vielen audern Gegen · 
dem, Die zur Verzierung und Verſchönerung der Gärten benuße werden koͤnnen — Wiele bet 
# ——— Kuͤnſtler haben mit Fleiß an dieſem Ideen maga zin gearbeiter, und die koſtbarſten 
hen Werke find dazu benugt worden. Daß der erſte Band bereits drei mal, der zte, zte 
Be pol Mal gedrudt worden ⸗ iſt wohl ein Bewris, mie fer daß Ganze den Beifall des 
erhielt, welchen. es auch, feiner allgemeinen Nugbarkeit wegen, verdiente. Der Preis 
Ile fünf Bände iſt eigentlich go Thlr,; jedoch wollen wir jie gegen baare Zaplung für 60 Thlt. 
ich ablaflen, wofür das Werk bei uns und u allen Buchhandlungen zu haben if. Einzelne 
fl nı The. 8 Or. © >. 
* Ein Pendant zu dem Vorlgen, aber feinesiwegs cin Auezug aus demſelben ifdas 
ne Ideenmagaszin für Gartenlichhaber, oder Sammlung von Ideen, die mit 
"wenig Koften angzuführen find; enthaltend: kleine Luſt und Sartenhäufer, Tem 
pet, Einſiedeleien Hirten, Bruͤcken, Gartenfige, Ruinen, Portale, Monumente, 
& —— nad ha has, Volieren, Stühle, Gonden, u. f io. 
anders für folche £ichhaber, die gerne ohne Koſtenaufwand etwas Geſchmackvol⸗ 
und Neues in ihren Gärten zu befigen wunſchen. Zwei Bande oder 32 Hefte, 
jedes mit 10 Kupfern, Folio, 24 Thir. 
E Ä ? M 125 Kupfern findet man hler mehr als 600 dern, wovon keine aus‘ dem greßen 
€ entlehnt worden. 
ai ifches Magazin oder Nachrichten von ben Sitten und Gebräuchen, den Wiſſen · 
—* aften und Künften, der Handwerken und Gewerben, der Denkart und der Re— 
ligion der Afiaten, von den Thieren, den Pflanzen, den Mineralien, dem Boden 
2 und dem Klima von Afien. Herausgegeben von J. A, Berge, 8. Hanfel, $- 
6G. Daumgärtner, „9 Hefte mit 54 Kupfern, 4. 3Thle. 12 Gr. 
fherhaltendes Magazin zur Verbreitung der Natur « und Weltkenntniß und zur 


tar 


n i enm — für Liebhaber — ER — FR fir ER von 
. großem ® Aufıanb nach dem oriimelken englfhen, gthifhen, «avpuihen unb 


— Fünf Bände oder ſechzig Hıfte, mit 852 Kupfern und deut · 


hb der. vortrefflichſten Ideen zu buſt · und Oartenhäwfern, Tempeln, Einfieeleien, Hütten, 
Ki, Gartenfigen, Ruinen, “Portalen, Monumenten, Prochikegeln, Warten, Winzer, 
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Erfindungen, Enfdedungen 


und 


Berbefferungen, 
für 
Fabrikanten, Manufafturiften, Künfkler, Handwerfer und Oekonomen, 
nebft Abbildungen und Befchreibungen der nüglichften Mafchinen, Geräthfchaften, 
Werkzeuge und Verfahrungsarten, für Fabriken, Haushaltungen, Landwirthfchaft, 
Viehzucht, Feld:, Garten, Wein: und Wiefenbau, Brauerei, Branntweindrennerei ꝛtc. 
nach den neuefteit in= und ausländifcyen Werken, nedft Originalauffägen; 
in Verbindung mit mehreren Sadverftändigen 
herausgegeben "von 
D. Sigismund Friedrich Hermbſtaͤdt, 
Königl. Preuß, Geh. Rath ꝛc. 
Carl Gottlob Kühn, 
der Med, und Chir, Doktor, der Therapie ordentlichen Profeffor auf der Univerfität Leipzig, 
der medizinifchen Fakultät Beifiger, des dafigen Heinen Fuͤrſtenkollegil Kollegiaten, 
und mehrerer gelehrten Gefellfchaften Witgliede, 
D. Johann Heinrich Morig Poppe, 


ordentlichen Peofeffer der Mathematik, Phyſik und Naturgefchichte am Lyceum der Carls⸗ 
Univerfität zu Frankfurt am Main ıc, ıc, 


D. Sriedrih Gotthelf Baumgärtner. 


Dritter Band, 
Biertes GStüd, 


Mit Rupfernm. 





geipzyig, 
In der Baumgärtnerfhen Buchhandlung. 
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Des Enslintns garepn nei u: rfundener Eliptograph oder Znfrument 
Ellipſen ju biſchreden 
mie Abbildungen auf — 


€ Inſtrument, Ellipſen mit Gineeichenben Gmauigteit, Zierlichfeit und von jeder verhälthiß. 
mäßigen Dimenfion zu befchreiben, muß für Zeichentunft und für die mechaniſchen Kuͤnſte von gro⸗ 
hem Nutzen ſeyn. Des Herrn Farey’s Juſtrument leiſtet dieſes alles in einem bohen 
Grade, 

Gewöhnlich ift das Juſtrument — ſo groß, als die Zeichnungen af Taf. I. Wenn 
man es gebrauchen will, fo legt man es auf das Papier oder auf die Oberfläche bes Körpers, 
worauf die Eilipfe befchrieben werden ſoll. Den viereckigen Rahmen hält man mit der einen Hand, 

‚während die beweglichen Zirkel mit der andern Hand umgedrept werben, um mitcelft eiher u 
ders angebrachten Zeichenfeber oder eines Stifts die krumme linie zu ziehen. 

Sig. 1. ſtellt das ganze Inſtrument von oben angefehen vor; Fig. 2. von ber Seite 
um bie verhältnigmäßige Dicke der — Toehhe un ſehen; Fig. 3. in em —— 
air 

» Die beweglichen Theile des Snftrumens beftehen in zwei —— aleſen A Bvon 
lleichen Dimenſionen. Diefe Kreiſe laſſen ſich mittelſt eines Betriebes K aufeinander pin- —— 
am ihre Mittelpunkte in irgend eine erforderliche Entfernung von einander zu bringen. In de 
Mitte Haben die Kreife feinen Stab, fondern in einiger Entfernung vom Mittelfunfte zwei mit 
einander parallele Stäbe aa, Zwiſchen beiden ift ein Raum, in welchem die Zeichenfeder oder 
der Reißftift ſich befindet. Der Dauerhaftigkeit oder Unvertuͤckbarkeit wegen, gehen Querarme 
bb von ben Stäben a a nad) den freisförmigen Ringen pin © Binderntes 55 bie Züge 
zu ſehen, welche die Feder.oder der Stift gemacht hat. 4 

Die Kreife find bei © © durch Schrauben mit einander — bie r & in den untern 
Kreis einfchrauben. Die beiden Stäbe a a des obern Kreifes find dazwiſchen eingefchloffen. Das 
dutch werden’ beide Kreife’jufammiengehakten, aber. fo, daß ſich der eine auf dem andern hinfchies 
ben läßt," wie man es in der Figur ſieht. Bei e'e find zwei andere en nn atibern- 
Zirket „faffen, und die Staͤbe deſſtlben auf dieſelbe Art Halten, 
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Das 'Zapfenlody für das Getriebe K befindet ſich an einem Arme des unterften Kreifes, 
Das Getriebe felbft fegr einen gezapnten Theil d in Bewegung, welcher fo an den oberften Kreis 
gefchraubt ift, daß er Die Kreife auf einander hin ſchieben kann, wenn der Kopf bes Getriebes K 
mit den Fingern gedreht wird. Uebrigens find die Kreife fo genau durch Schrauben mit einander 
verbunden, daß jie ſich nie von felbit, fondern bloß durd) das Drehen des Gerriebes von einander 
entfernen, De Durch * N Oetriebet K kam man ap * — — 
geben. 

Mittelſt fee ner "Gange £ f f f £ £, "die r “an SE Hande des ERS Kreifes 
befinden, können die Kreife in ihrem viereefi igen Rahmen mgedreht werden, Man ſetzt dieſe 
Handgriffe mit den Fingern der rechten Hand in Bewegung. 

Der Rahmen oder der fefte Theil des Inſtruments befteht aus vier geraden finealen DE 
md FG; Die legten beiden ſind auf die beiden arten gefihnaubt.'..: Meime.find, wie. man Fig.>. 
fieht, zwiſchen fie gelegt». um fie in gehöriger Diftanz von einander abzufondern. 

Der unterfte Kreis ift zwifchen die beiden unterften lineale gebracht. , Er läßt ſich zwi⸗ 
ſchen ihnen, ihrer fänge nach, Hin und her ſchieben. Geitwärts aber hat er feinen Spielraum, 
Auf gleiche Art' iſt der oberfte Kreis zwiſchen die Kanten der fineale F Geingefchloffen. Er be 
wegt fi Daher in einer Richtung hin und her, welche auf ber Richtung jenes Bemegungsraumes 
des unterſten Kreiſes penpendifulär if. So bilder alfo der Rahmen -gleichfam zwei Fugen, bie 
unter, rechten Winkeln auf, einander gerichtet find, und innerhalb weldyer die Kreife eine ercentrir 
ſche Bewegung haben. Der oberſte Kreis ſchwebt bisweilen über die untern lineale, und ber uns 
terſte Kreis bewegt fich unter den untern linealen, wie man, es in ber Abbildung fieht. 
Hiexraus folgt alfo, daß ein Strichzieher oder Reißer, welcher an irgend einen Theil der 
excentriſch geftellten Kreife angebracht ift, eine Ellipfe auf einer untergehaltenen Fläche befchreiben 
muß Der bei dem Inſtrumente angewandte, Strichzieer liegt zwiſchen den Armen a a. m 
dieſem Raume befindet ſich ein kleiner Rahmen g, welcher ſich frei, von einem Ende ber Oeffnung 
bis zum andern, mittelft des gezahnten Stabes h hin und her bewegen läßt. Diefer gezahnte 
Stab ift an der einen Seite des Kleinen Rahmens feit geſchraubt. In feine Zähne greift ein Ger 
triebe L, das fein Zapfenloch in dem obern Zirkel B B hat. 

Der Rahmen hat eine mefjingene Huͤlſe H, in welche die Fuͤße von ein Paar gemöpnli« 
en Reiß zitken M einpaſſen. Die Reißfeder derſelben (die man-am beiten Fig: 2. fieht) zieht 
die krumme Linie auf das Papier. Sie kanm aber auch in die Höhe gehoben werden, um das 
Suftenment nach Belieben oder nach Erforderniß zu ftellen. Huch die Kreife Laffen fich ummwenden, 
ohne daß irgend ein Merkmal zuruͤck bleibt, 

Der Querfchnitt Fig, 3. zeige den Rahmen g g und die Art, wie er mit den, Armen der 
Kreife, —— iſt. Auch die Hilfe H iſt daſeluſt ſichtbar, fo wie die beiden Paar Staͤbe 
and Getriebe Kdund Lh, Das erſtere dient, um die Kreiſe r von einander — das 
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letztere, "um den Rahmen geder laͤnge nach zwiſchen ihnen zu bewegen. Der Rahmen ſteht fo, 
daß er immer an derſelben Stelle bleibt, und zwar in Hinſicht des obern Kreiſes B, wenn beider 
Mittelpunkte durch die Bewegung des Getriebes K von einander abgeſondert find, Sie können 
daher als unbeweglich betrachtet werden, wenn bloß der untere Zirkel ſich bewegt. " 
Um den Rahmen des Inſtruments auf dem Papiere fo lange feſt ſtehend zu erhalten, als 
man das Werkzeug ‚gebraucht, find auf. dem lineale P zwei fharfe Stifte befeflige, welche in 
das Papier dringen und es ganz feft halten, wenn man fie mit den Fingern der linfen Hand, die 
auf die Köpfe ver Schrauben N O wirken, nieder hält. letztere vereinigen das lineal P mit den 
Enden der beiden obern lineale F G; die Schrauben felbft aber gehen durch Rinnen, bie in dem 
tineale P befindlich find. Sie verftarten dem ganzen Ynftrumente, daß es auf dem Papiere et⸗ 
was parallel mit ſich felbft bewegt werben kann, und zwar in der Richtung des lineals P, obgleich 
die Friftion der Vorrichtung fo befchaffen ift, daß zu jener Bewegung immer einige Kraft 
gehört. , 
‚Da, wo biefelben Schrauben burd die Enden der fineale FG geben, werben fie auch 
von Rinnen aufgenommen, fo daß beim Sosfchrauben an den Köpfen das ganze Inſtrument feite 
waͤrts bewegt werden fann, und zwar etwas näher an, ober entfernter von dem kinealeP. Schraube 
man’ aber jene Schrauben an den Köpfen zu, fo werden fie feſt an F G, obgleich fie noch die Bes 
mwegung in ben Rinnen des tineals P verftatten. i 

Man wird jegt die Konſtruktion des Inſtruments gewiß begreifen. Die Kreife können 
fi in dem Rahmen umdrehen, man mag fie auf einen Grad von Ercentricität gegen einander ges 
richtet haben, auf welchen man will; die Reißfeder aber läßt fid) vom Mittelpunfte in jeder erfors 
derlichen Diſtanz auf dem obern Kreife B fortrüden. Die Zirkel M werben dabei bis zu einem \ 
Merkmal geöffnet, das fih auf einem Arme des Rahmens befinder. Werden fie nun in dem In⸗ 
firumente feit geftele, nachdem man fie in der Huͤlſe H an die gehörige Stelle gefchoben hat, fo ift 
das Inſtrument zum Gebraud) fertig. 

Gefeßt, die beiden Kreife find mittelft des Betriebes K genau concentriſch mit einander, 
geftelle, und man dreht das Getriebe L, bis das Ende bes Rahmens g mit dem Rande des ns 
firumenes in Berührung fommt; fo gelangt die Feder M genau in den Mittelpunkt der 
beiden Kreiſe. Wenn nun die Kreife an ihren Handgriffen in dem Rahmen herumgedreht werden, 
fo mache die Feder bloß einen Kleinen Punft auf das Papier. Diefer Punkte wird der Mittelpunkt 
von jeber frummen finie feyn, die das Inſtrument hernad) befchreiben foll, 

. Dreht man das Getriebe L weiter, fo kann die Spige der Feder zu jeder Diſtanz vom 
Mittelpunkre hinweggerüct werden, Wird nun das Inſtrument rund herum gedreht, fo befchreibe 
die Feder einen Kreis, der jeden beliebigen Halbmeffer haben fann, von dem kleinſten an, bis zu 
dem der ringförmigen Kreife des Inſtruments. 

1.1 Diät der einfachſte Gebrauch des Inſtruments. Die frumme Linie kann als eine El⸗ 
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lipſe betrashtet werben, wenn der Ducchmefler ihrer an verſchiedenen Stellen ge zogenen Durcdamefi 
fer unendlich geringe iſt » wie man an der Probe Fig. 4.. ſieht. Sinde dia Errige (dis kreis ſormi ⸗ 
gen Ringe) des Inſtruments excentriſch geſtellt, fo ziehe: es eine -Eillipfei“ Durch, das, Dreben Des 
Getriebes L wird die Breite der Ellipfe beſtimmt; durd) das Drehen der andern K ber — 
zwiſchen ihrer Breite und laͤnge. 


Wird das Getriebe K gedreft, um Ei Keeife des Inſtruments excenttiſch zu machen, 
aber one bas andere Getriebe zu bewegen, ſo bleibt die Feder in dem Mitcelpunfte des obern 
Kreifes. In diefem Zafle beſchreibt die Feder eine gerade Unle, in der fängt der doppelten Ey: 
centricität der Kreife (der freisförmigen Ringe) gleih. Wenn nämlid, der Umfatig des oben 
Kreifes B B fich nad} der geraden Kante F und G hin bewegt, fo muf fein Mittelpunkt wohl eine 
damit parallele (folglich gerade) Linie befchreiben. Diefe gerade Linie fatın man als eine Ellipſt 
ohne Breite anfehen. Iſt die Feder fehr wenig von dem Mittelpunfte bes obern Kreiſes hinweg: 
geftellt, fo zeichner fie eine fehr enge Eflipfe. Iſt fie in andern beliebigen Diftanzen von jenem 
Mittelpunkte geſtellt, ſo kann ſi L e jede Art von Ellipſen beſchreiben, wie man Fig. 4: ſieht. 


Der Grundfag, nach) welchem man mit diefem Inſtrumente arbeitet, iſt derfelbe, mie bei 
den Spannriemen und Spannriegeln ber. Zimmerleyte und anderer Künftler, womit fie Opale 
zeichnen. In einem Brete befinden ſich nämlich zwei Freugweife Rinnen. ine Stange mir zwei 
Stiften arbeitet in den Rinnen; ein dritter Stift zieht die krumme finle. Gefegt, PP und QQ 
Big. 5. wären zwei Durchmeffer der Eilipfe; wenn dann die drei Punkte d, e und f auf der 
unbiegfamen Stange des Inſtruments bemerkt, die Stifte d und e an die beiden Durchmeſſer P Q 
gebracht find, und eine Zeichen» Spige von f an von der Stange rund herumgeführt iſt, fo ber 
ſchreibt die Spige eine Ellipſe RR. — So arbeitet der Spannriegel, freilich noch mangelhaft, 
wie es bei unferm Elliptograph nicht geſchieht. 


Gebrauch des Elliptographs. 


Wenn von dem Inſtrumente eine Ellipſe von gegebenen Dimenſionen auf Papier gejeich⸗ 
net werben foll, fo muß man das Papier dazu anf folgende Art vorbereicen. Man zieht die zwei 
Durdymeffer (die große und Eleine Achfe ber Ellipfe). Auf jedem bemerkt man mit den Zirkeln 
die vier Punkte, wo die frumme Linie durch fie Hindurchgehen fol. Diefe Vorbereitung ift indefs 
fen gerade nicht nothwendig; fie bewirkt aber, daß man das Inſtrument beffer an feine wahre 
Stelle bringen kann. Wermöge eines feinen Pinfels fuͤlle man die Reißfeder des Zirfels mit Tuſche. 
Alsdann regulire man die Schraube fo, daß bie Feder ordentlich eine Linie ziehen kann, und bes 
feftige die Zirfel fo in der Hülfe H, daß fie nicht los oder mir Spielraum darin ſitzen. Nun 
drehe man die Kreife ( die Ereisförmigen Ringe) des Inſtruments fo in ihrem Rahmen, bafı die 
Feder gegen die Seite G kommt. Ueberhaupt bringe man jegt das ganze Fuftrument iu eine fol- 
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GE lage, daß die Mitte der vier lineale mit dem Mittelpunkte der zu befchreibenden Ellipſe in Ue ⸗ 
bereinftimmung ift. 

Hierauf muß man wohl Acht haben. Zieht man vorläufig die beiden Durchmeſſer, ſo 
kann der Rahmen ſehr nahe angebracht werden ; indem man nur dafuͤr ſorgt, daß die obern fine» 
ale FG mit dem größten Durchmeffer parallel find. Man ftelle hier das Inſtrument feſt. Man 
druͤcke naͤmlich die zwei Stifte oder Spitzen des lineals P in das Papier und halte es feft, indem 
man ben Daumen und Zeigefinger der linken Hand auf die Schraubenföpfe N O ſetzt. Die an 
dere Hand muß für die Handhaben g frei ſeyn, um bie Kreife des Inſtruments drehen zu 
koͤnnen. 

Indem man nun das Getriebe L dreht, ſo ruͤckt man die Reißfeder an das Ende des 
kuͤrzeſten Durchmeſſers der Ellipfe.- Man drehe jegt die Kreife durch die Handhaben halb herum, 
und unterſuche, ob die Spige der Geber genau an das entgegengefegte Ende des kuͤrzeſten Durdy» 
meifers (der kleinen Achſe) komme, Geſchieht e8 nicht, fo verbeffere man den Fehler auf der 
einen Hälfte Durch das Drehen des Getriebes L, und auf der andern Hälfte dadurch, daß man 
ben ganzen Rahmen auf dem Papiere breit... Die Schrauben an den Köpfen N O verftatten 
dieß, weil fie in den Rinnen des fineals P angebracht find. Die Köpfe müffen daher nicht fo dicht 
angefchraubr werden, daß fie jene Bewegung verhindern. Wenn man nun die Kreife wieder zus 
tuͤckdreht, fo muß alles im ordentlichen Gleiſe feyn. Denn treffen‘ fie in das anfängliche Merkmal, 
fo zeigt dieß an, daß fie im rechten Mittelpunkte fich befinden, und daß die Zirkel richtig ges 
ſtellt find. 

Man dreht jegt Die Reißfeder nach der Länge ber Eilipfe, und, ohne bas Getriebe L und 
die Zirkel zu verändern, ſchiebt man die Kreife des Inſtruments einen auf den andern durch das 
Getriebe K fo.weit fort, bis die Spige.der Feder das Merkmal an dem Ende des.langen Durch 
meffers der Ellipſe erreicht, Man drehe bie Kreife halb herum an das entgegengsfeßte Ende die ' 
fes Durchmeffers. Treffen fie da das bemerkte Zeichen, fo ift alles richtig geftellt; wo nicht, fo 
muß der Irrchum wieder durch das Drehen des Getriebes K korrigiet werden, und zwar auf bie: 
felbe Art, wie fie.oben befchrieben ift. 

—,, Die frumme Linie läßt ſich nun ganz fertig ziehen. . Ein gleichförmiger Druck dabei ift 
jur Genauigkeit des Zuges nothwendig. Ehe man. die Zirkel in die Hülfe H bringe, muß 
man fie ja erft gehörig. weit —— „ damit alles bald ordentlich und ohne . zu · 
treffe. 

: Hat man eine Ellipfe gezogen, und man will mit diefer noch eine andere parallel ziehen, 
wie man es Fig. 6, ſieht, um baburch die Dicke einer Platte zu bezeichnen; fo bringt man bie 
Geber gegenüber bei G Fig. 1. an. Machdem nun die Schrauben N O wieder gehörig in die Rin⸗ 
nen gefegt find, bewegt man die Kreiſe leicht fo,: daß die verlangte Ellipfe herausfommt. 

Man ſieht leicht ein, daß daffelbe Inſtrument auch fehr gut benuge werden fann, uns 
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—— und andere krumme linien auf; Metall zu ziehen, wie es oſtein —— in Bi 
jouteriefabriken ıc. ua ift, F 


IL 


Des Engländerd Douglas Inſtrument zum Losbrennen des Serhl 
in ſchneller Folge Hinter einander ohne Lunte. 


Mit Abbildungen auf Taf, IL 


Dieß Inſtrument zum Sosbrennen des Geſchuͤtzes iſt einfach, nicht koſtſpielig, ſchnell wirkend 
und gefahrlos. Die großen Kriegsſchiffe der Koͤnigl. Großbrittaniſchen Marine verſahen vor 
mehrern Jahren ihre Kanonen mit Schlöffern, nach Art der Flintenſchloͤſſer. Dadurch ver 
huͤtete man allerdings die Gefahr, welche fonft oft die Lunten verbreiteten, und zwar hauptfächlid 
zu einer Zeit (3. B. im Gefecht), mo fo viel Zugluft im Schiffe war. Kauffahrteiſchiffe am 
ten dieſe Merhode wegen der Koftipieligfeit und megen der Reparatur, denen die Schloͤſſer oft 
ausgefegt waren (weil ihre Kanonen ſich auf dem offenen Verdeck befanden), nicht nach. Doug- 
las Erfindung mußte daher auch hier von großem Mugen ſeyn. Denn fie fann an jede Kanone 
eben fo willig als eine Lunte angebracht werden. Sie erfordert feine Vorbereitung und iſt ſtets 
jur Anwendung fertig. * 

Sie beſteht aus einem Springſchloſſe von neuer Konſtruktion, iſt an dem Ende eines 
Handgriffs befeftigt, und indem fie über das Zündloch der Kanone gehalten wird, mirft fie Fun⸗ 
Pen darauf, fobald ihr Drücker in Aktivitaͤt gefegt ift. 

Fig. 1, Taf. IL. zeigt das Inſtrument nach der ganzen fänge; Fig. 2. zeigt die innere 
Einrichtung. AA ift ein Hölzerner hohler Handgriff, welcher den Mechanismus in ſich enthält, 
Er ift aus zwei Hälften zufammengefegt, welche durch eine Schnur mit einander vereinigt find, 
die In der Nähe iprer zwei Enden feſt um fie herumgewickelt ift. 

Die inwendigen Theile des Handgriffs ſieht man Fig. 2. Hier ift BB eine eiferne Roh · 
re, in welcher ein viereckiger eiſerner Stab C D angebracht iſt, der ſich frei Hin und ber ſchieben 
läßt. Won ihm aus erſtreckt fich ein langer cylindrifcher Draht a; er geht durch ein Loch in dem 
Ende der Röhre. Zugleich enthält er um ſich herum eine —— Feder.letztere iſt 
aus ſtarkem Stahldraht gemacht, und beſtrebt ſich ſtets, den Stab vorwärts aus der Roͤhre 
beraus zuwerſen. Am Ende D des Stabes befindet ſich eine Art Schraubſtock, welcher mittelft 
zroeier Schrauben einen Flintenſtein b hält. Wenn nun die Stange durch die Feder herausge⸗ 
geworfen wird, fo ſtreift der Stein gegen ein Stuͤck Stahl EF, welches der Hammer genannt 
werben kann. Es hat einen Stiel oder Schwanz, der außen durch zwei Schrauben bei Fan die 
metallene Röhre feſtgeſchraubt ift. So iſt der Hammer flets ‚dem Steine b’gegenäber: 
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Der Druͤcker liegt an dem andern Ende des Handgriffs. Es iſt ein Hafen Ge, ber 
ſich um feine Mitte bewegt, und der von einer unter dem Ende e liegenden Feder fo gedrückt 
wird, daß der Haken g am andern Ende immer in Berührung mit dem Drahte h ift, 

Wenn der Hafen hinreichend niedergedruͤckt ift, fo fällt der Hafen in einen Einfchnite 
oder Kerb des Drahts, und hält diefen fo lange zuruͤck, bis losgeſchoſſen werden foll, und zwar 
dadurch, daß man den Daumen auf den Knopf e am Ende des Drüders preßt. Die Feder wirft 
bann den Stab fehr fehnell vorwärts, fo daß der oben am Ende befindliche Stein heftig an ben 
Hammer ftreift. Dadurch) entftehen zur Entzündung des Pulvers über dem Zuͤndloche Funken 
genug. Natürlich wird das Inſtrument fo nahe über das Zuͤndloch gehalten, wie es font mie 
ber Lunte gefchieht. 

Nach jedesmaligem Gebrauch fann es immer wieder augenblicklich in Thaͤtigkeit gefege 
werden. In diefer Abficht wird Finger und Daumen an das vorftehende Ende eines kurzen Drahts 
H gebracht, der quer über bem andern perpenbifulär befeitigt ift. Er reicht durch die Deffnung 
H Fig. 1. und durch eine andere auf der entgegengefeßten Seite. Hierdurch wird der Stab und 
der Stein hinreichend niebergezogen, um den Hafen des Drüders zu faffen und zuruͤckzuhalten, 
mit der Feder in ihrem gefpannten Zuſtande. — So ift die Vorrichtung immer wieder zum Ges 
brauch fertig. 

Das innere Ende des Hammers ober Stahlſtuͤcks E, an welchem der Stein hinftreift, 
ift gegen die Sänge des Handgriffs geneigt gemacht und fo gefrümmt, wie es die Figur zeigt. Der 
Stein muß nämlich ſchief an demfelben heraustreffen. Um die Wirkung zu verflärfen, ift der 
Stiel F elaftifd) wie eine ftarke Feder gemacht, fo daß der Hammer E ziemlidy ſtark wieder nies 

derfällt, wenn er von dem Steine getroffen war, um fo zu wirken, wie der Hammer eines ges 
wöhpnlichen Schloffes. Durch diefes Mittel bringt man ein ftärferes Feuer zumege, als wenn 
der Stein auf einen ganz feften Hammer träfe, In letzterm Falle würden die glühenden Theile 
chen des Stapls gleich weggefragt werben. 


IL 


Verbeſſerung der Flöte in Adficht auf Stimmung, duch Herrn M. Gre⸗ 
gor in England. 


Mit Abbildungen auf Taf. II, 


Die von Her M. Gregor verbeflerte Flöte hat Vorzüge in Abficht auf die vollfommnere 

Stimmung, und mehrere Kenner in England haben ihr vollen Beifall geſchenkt. Der Zweck 

deſſelben war, fie fo einzurichten, daß fie fih, menn ber Ton zu verändern wäre, volllommen 

bis zu einem Ton über oder bis zu einem halben Ton unter dem Kammerton ſtimmen ließe, weis 
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ches einen Umfang von anderthalb Tönen im Ganzen betruͤge. Durch diefe Einrichtung; fannı ein 
Muſikſtuͤck aus einem verfchiedenen oder leichteren Tone gefpiele werben, als worin es fomponirt 
if. Wollte man aber die nämliche Veränderung der Stimmung bei. andern Flöten vornehmen, 
fo würden fie beträchtlidy aus dem Tone gebracht werden und eine faljhe Stimmung erhalten. 

j Die Abjicht wird erreicht, wenn man das Inſtrument proportionirlich an den verfchiebe 
nen Fugen, welche feine Stuͤcke vereinigen, aus einander zieht, wenn fo ber Kork ober Pfropf 
herausgezogen wird, um die Roͤhre zu verlängern, und auf diefe Weife die Stimmung tiefer zu 
machen; fo erlauben die verfchiedenen Fugen auch / daß die Röhre in ihren verſchiedenen Stüden 
verlängert wird, fo-daf die verfchiedenen Zwiſchenraͤume zwiſchen ben Löchern die nämliche relative 
Proportion zu der ganzen Röhre in ihrem verlängerten Zuftande erhalten, als vor der Veränderung. 
Auf diefe Weije wird der Ton, der von allen verfchiedenen Theilen bes Floͤtenrohrs hervorgebracht 
wird, wohl zufammenftimmen oder harmoniren, 

Die Fig. 3. 4. und 5. Taf. II. geben verfchiedene Anfichten diefes Inſtruments. Fig. 3. 
ift ein Durchfchnitt durch das Centrum, in feiner ganzen länge; Fig. 4 eine Anſicht von aufen, 
welche die Klappen u, d. gl. zeigt; und Fig. 5. iſt eim Durchfchnitt eines der Stüde, um die in« 
nere Konftruftion zu zeigen, 

Die Flöte befteht aus vier Stüfen A, B, C, D, melde zum Herausziehen' eingerich* 
tet find, um fie nad) Belieben zu verlängern, indem jedes Gelenke mit cylindriſchen Metallröpren 
überzogen iſt. Das Oberteil A enthält das Mundloch a, und das Außerfte Ende iſt durch einen 
Stöpfel oder Pfropf E geicyloffen ; weil diefer nachgeben muß, um'die Sänge des Rohrs zu veräns 
dern, fo ift er durch eine Schraube d von Eifenbein dazu eingerichtet, und macht einen Theil von 
einem Stüd aus, welches ganz dugd) ihn hindurch geht, und an ihn feſt geleimt ift. Die Schraube 
d geht in einen eljenbeinernen Kopf F, der leicht auf das Ende der Roͤhre aufgefegt ift, und mit 
flacher Hervorragung auf-iprem Ende ruft. Daher kann durch Umdrehen diefes Kopfes der 
Pfropf herausgezogen oder tiefer Hineingetrieben werden. b ift ein Bleiner Pflod, der von dem 
Ende der Schraube d herausgeht, und durch ein Soc) in das Ende des Kopfs Ffommt; er hat 
Unien ober Zeichen an fich, welche anzeigen, wie weit der Pfropf zu rücten fey, um das Inſtrument 
in einen erforderlihen Ton zu ſtimmen. Diefer Bau ift vielen andern Flöten gemein; aber in 
der gegenwärtigen haben die drei Fugen oder Gelenke, welche die Stuͤcke der Flöte A, B, C und D 
verbinden, auch entfprechende Zeichen an fi), um anzuzeigen, wie weit fie herauszuziehen find, 
um mit der Ruͤckung des Pfropfs übereinzuftimmen, und fie erfegen auch vollfommen die Stelle 
der gewöhnlichen Fadengewinde, die fo unbequem und ungenügend gebraucht werden. 

Big. 5. zeigt eins von den Rohrſtuͤcken; hier ift A A das Holz des obern Rohrs, und 
B B ein Theil von dem zweiten, welches mehr erweitert ift, wegen der darein gebohrten Höhlung, 
die weit genug ift, um bie Roͤhre hh aufzunehmen, welche aus dem Holz A A gebildet ift und 
ſehr nahe, jedoch nicht ganz dicht, an die Höhlung anſchließt. Die Hauptzurüftung ift-durc) eine 
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duͤnne metallene Roͤhre gemacht, welche innerhalb der Roͤhre B bei e e befeſtigt iſt und ſehr genau 
in das obere. Mohr A einpaßr, - welches mit einer ſehr dünnen. Metallroͤhre die ganze fänge durch 
überzogen ift (während bie andern Stüde bloß Röhren an dem Orte ihrer Zufammenfügung has 
ben); dieſe hindert das zu fiarfe Schwellen von der Feuchtigkeit. des Achems, welches bei dem 
bloßen Holz Statt finden würde; und es mad)t auch vortreffliche Gelenke, ohne das Umwickeln mie 
Fäden, das fonft bei den Flöten gemöpnlich ift. Die inneren Roͤhren e-e bei jeder Zuge haben 
auch eine andere Wirkung, nämlich eine vollkommene Höhlung für das ganze Rohr zu erhalten 
(wie Fig. 3. zeigt), welche ſich auf eine regelmäßige Art von einem Ende zum andern fo verengert, 
ohne irgend eine andre Unterbrechung, als die verfchiedenen Raͤnder der innern Nöhren"ee, mel« 
he fehr diinne gemacht. und kaum bemerkbar find. Ohne diefe inwendigen Metallröpren wuͤrden 
plögliche Erweiterungen bes Rohrs bei. jeder Fuge, wenn die Stüde herausgezogen würden, 
Statt finden, wie in den dunkeln Zwifchenräumen in dem Durchſchnitt Fig. 3. ſich zeigt; daher in 
den gerneinen Flöten die mehr oder weniger falfche Stimmung, wenn fie zur Veränderung des 
Tons herausgezogen werden. 

Die Loͤcher und Klappen, Fig. 4. find die nämlichen, wie bei andern Flöten von ber 
beften Art, und werden eben fo gebraucht. M. Gregors Verbefferung bezieht ſich hauptſaͤchlich 
auf die Stimmung bei allen Stuͤcken bes Jnftruments. Iſt erft der Pfropf E gehörig gerückt, in⸗ 
dem man den Kopf F zu einem der Zeichen, die .auf dem Pflock b angegeben find, ſchraubt, fo 
werden die drei Gelenke bis zu den entfprechenden Zeichen auf den verfchiedenen verbundenen Stüfs 
fen herausgezogen; und wenn dieß genau gefchehen ift, fo werden die Löcher und Klappen in den 
verfchiedenen Theilen des Flötenrohrs ihre gehörige Proportion zu einander und zu dem ganzen 
Rohr haben. Sie werden daher Töne angeben, welche in wahrem harmonifchen Verhältnig zu 
einander ftehen, und ohne dis harmoniſche Töne hervorzubringen, wie der Fall feyn.würde, wenn 
die Stimmung des Inſtruments bloß durd) den Pfropf bei E verändert worden wäre, 


‚ IV. 

Ganz neu verbefferte und ausgeführte Anweifung zum Auslohen der zu verarbeitenden 
RR! fo daß die daraus verfertigten Sachen fich nicht verwerfen; nach Engli⸗ 
ſcher Methode. 

Mit Abbildungen auf Taf. III, 

Wenn eine Holzart ncch fo trocken ift und zum DBerarbeiten zu irgend einer Sache gebraucht wird, 
fo richtet fich doch der Holzförper immer mehr oder weniger nad) dem Einfluß der Witterung; er 
ſchwillt auf, und ziehet fi aud) wohl zufammen, welches norhwendig in den zufammengefügten 
Hölzern, und wenn fie noch fo fein zufammengefchloffen find, eine Weränderung bewirken wird. Ich 


214 Neues Magazin aller neuen Erfindungen ic. 


habe, um diefe Wahrheit zu erforfchen, folgende Verſuche gemacht: Won ganz trocknem Eichens 
Holz, welches an der fuft feit 30 Jahren, ohne naß zu werden, gelegen hatte, wurben quer durch 
ganz dünne durchfichtige Scheibchen gefchnitten, und unter ein Vergrößerungsglas gelegt. Ich 
bemerkte dann, daß die runden Scheiben ganz hell und wie zufammengezogen ausfahen. Nun 
ließ ich einige diefer Scheibchen in freier fuft liegen, jedoch fo, daß fie nicht naß wurden, ſondern 
nur unmittelbar der $uft ausgefegt blieben. War nun die Luft feucht, fo bemerkte man in den 
Jahrgaͤngen der Scheiben eine wirkliche Anſchwellung, wodurch nothwendig aud) das Scheibchen 
einen größern Raum einnehmen mußte, Vergleicht man man biefe fleinen Verſuche gegen größere 
SHolzarbeiten, welche fcharf zufammen gebunden find, fo wird bie Witterung gewiß einen beträcht« 
lichen Einfluß darauf haben, und die Arbeit muß fih dann freilich werfen ober ziehen. 


Es ift indeffen eine ſchon längft befannte Sache, daß trocknes Holz zu allen Arbeiten 
ſich beſſer ſchickt, als feuchtes: allein bei verfchiedenen Dingen ift es doch auch dem Verwerfen 
ausgefeßt, nämlich da, wo bie Arbeiten nicht immer in gleichförmiger Trockenheit fich befinden, 
wie z. B. an Muͤhlwerken; denn bei den meiften Mühlen ift das inwendige Radwerk dem großen 
Waſſer ausgefegt, fo daß das Zeug bald troden und bald naß wird. Bei fo bewandten Umſtaͤn⸗ 
den muß fi das Holz wohl werfen und früher zu Grunde geben, als es ohne dieß ſeyn 
koͤnnte. So ift mir eine Mühle befannt, melche die wichtigen Vortheile hat, daß das Zeug dem 
größten Waſſer nicht ausgefegt iſt, wobei ſich alfo nichts verwirft, wenn alles von trocknem Holze 
gebaut ift. So hatte 5. B. die erwähnte Mühle ein Kammrad, welches 127 Jahr gegangen 
war, und in ber Zufammenarbeitung noch fo fland, als wenn es erft einige Jahr im Gebrauch 
gewefen wäre, Diefen großen Vortheil gewährte nicht allein der trodne Stand, fondern auch 
das gute in Waffer ausgelohere Holz. Das Eichenholz wird im diefer Abficht bekanntlich ins 
Waſſer geworfen; man läßt es 4 bis 6 Wochen, auch nach Befinden noch länger, liegen, bis 
fic) die faure Sohe gänzlich ausgezogen hat. Alsdann läßt man es wieder an der luft und Sonne 
gut austrocknen. Nun erſt wird es verarbeitet, 


Eine ſolche Art, das Holz auszulohen, ift nicht allein langweilig, fondern es wird auch 
dadurch noch nicht gänzlich gereinigt; daher hat man in England folgenden Auslohungs + Apparat 
für alle Hölger und Diehlen eingeführt: 

1) Zwei ftarfe Schwellen a a ig. 1. und 2. Taf. III. werden mit den Niegeln b verbunden ; 
auf diefe Schwellen kommen 

2) die Säulen c c zu fliehen, welche wieder mit Riegeln ii u. f. w. in den Zwifchenmeiten 
verfehen find, wobei aber zu bemerken ift, daß die föcher, worin die Zapfen ſtecken, fo 
viel verlängert werden, als die Breite beträgt. Denn oben darüber werden Keile gefchlar 
gen, damit man, wie die Zeichnung zeigt, bie obere Kaſtendecke ſcharf aufziehen könne. 
Die Seitenwände des Kaſtens ſowohl, wis des Bodens und der Dede, müffen mit ſtarken 
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Poſten belegt werben, damit Alles Dauerhaftigkeit befomme. Die übrigen Verhaͤltniſſe 
des Kaftens find nad) dem Mafftabe abzunehmen. Neben den Kaften kommt ferner 
3) ber Zeuerheerd mit einer Blaſe f zu ſtehen. Diefe hat, wie man fieht, einen Hut, der 
‚wie ber Helm einer Branntweinblafe eingerichtet ift; d. h. er kann aufgefegt und abgenoms 
» men werben.” An dem Hute iſt die Dampfröpre g angelörhet, die mit dem andern Enbe 
durch die Dede in ben Kaften geht. H ift wieder eine Furze Röhre, welche dazu dient, daß 
man die Dämpfe, wenn fie fehr angehäuft find, heraus laſſen kann. Es verftepe ſich von 
felbft, daß diefe Röhre durch einen Hahn geöffnet und verfchloffen werben kann. 
Was ben Gebrauch diefes Apparats betrifft, fo verfährt man damit auf folgende Art: - 
Man fegt die Pfoften oder Diehlen fo, wie b Big. 2. zeigt, auf bie hohe Seite, In zwei 
Schichten (weil der Kaften gerade eine ſolche Hoͤhe hat), fo daß er ganz voll wird; man ver⸗ 
ſchließt dann die. Giebel forgfältig; fo daß alles ſeſt iſt. Nun chue man ohngefähr zwei Drittel 
von der Höhe der Blafe, wie bie punftirte £inie zeigt, Wafler hinein, und fängt nun allmälig 
zu feuern an, fo daß das Waſſer ins Kochen fommt; die Dämpfe fteigen num in den Kaften, und 
äußern einen gleichförmigen Druck auf die Poren des Holzes. Wenn man ohngefaͤhr 12 Stun⸗ 
den gekocht hat, fo wird durch die in dem Boden des Kaftens befindliche vertiefte Kille eine dicke 
lohe ablaufen, welche man: zu Schmiere und Pech gebrauchen farm, Nun wird immer fachte 
fortgefocht , fo lange, bis ſich helles Waffer zeige. Wenn die da ift, fo hat man ein Kennzei⸗ 
chen, daß das Holz gut ausgeloper ift.. Man nimmt nun den Hut ab, läßt mit der Feuerung 
nach und nimmt nad) 24 Stunden die Pfoften aus dem Kaften. Man läßt fie abtrocknen, und 
fo find fie zur Verarbeitung fertig. 
Ein ſolches Holz ſteht zu jeber Arbeit, und ift dem Werfen nicht ausgefegt. Welchen 
Nugen erhält man nicht ſchon allein bei der Tiſchlerarbeit und bei dem Mafchinenbau dadurch! — 


V. 


Eine neue Comptoir⸗Siegelpreſſe. — und Optikus J. C. Hoffmann 
in £eipzig, 
Mit Abbildung auf Taf, III. 

Schon vor einigen Fahren lieferten uns die Sondner Fabrikanten eine Oblatenfiegel- Preffe, um 
Briefe ohme Zeitverluft (hell zu ſiegeln. Daß diefe Preffe den Comptoirs, wo die Geſchaͤfte 
überhäuft find, eine hoͤchſt willfommene Mafchine war, ift wohl aufer Zweifel. Obgleich nun 
fon der Zweck, in großer Geſchwindigkeit zu fiegeln, erfüllt war, fo hatte doch der Fabrikant 
beidem Eremplar, welches ich zuerft gefehen habe, nicht für die Dauer und Feſtigkeit hinläng« 
lich geforgt. Ich Habe daher dieſe fhöne Erfindung genuget, und felbige in Anſehung ihrer Feſtig · 
keit und anderer Kleinigkeiten zu verbeſſern geſucht. Ich liefere demnach dieſelbe bier in perſpek· 
sioifcher Zeichnung auf Taf. ILL, Big. 3, . x 
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Die ganze Einrichtung kann man an dar Zeishnung ahnebpuens: wobei ich min Mach für 

den Werferriger der Mafchine. Folgendes bemerke: ine (in 
. Die Schraube der, Maſchine muß / aus drei in einander laufenden Gängen beftehen, welche 
fo ſchnell fleigen, daß die Schraube allemal bei jedem Gebrauch oder- hei Miederfchraubung, wos dose 
bei man immer eine ziemlich ftarfe Feder mit niederdruͤckt, von der legten wiederum zurück, 
in die Höhe gehoben; wird, Damit die Preffe zu der zukünftigen Siegelung ober ren 
wieber bereit fteße, fo darf derjenige, der einen Brief mir Oblare fiegeln: will, nut den Brief une 
terlegen und nur eine 3 Umdrehung der Schraube machen ; alsdann iſt der. Brief verpetſchirt, und 
die Preffe fegt fich gleich felbjt wieder in Bereitſchaft zum zweiten Driefe u. ſ. fir weiches auch 
keiche der Gebrauch lehrt. \ 

, Ich Habe auch noch über: der Feber -eine Schraube angebracht, womit man die Feder 
niebft Perfchaft ftellen kann, um. im Stande. zu feyn ‚stärkere Briefe, als die nur aus einem Bo⸗ 
gen beſtehen, unterzulegen. Man läßt daher bei’ ftärfern Briefen die Schraube etwas zurüd, 
zum gewöhnlichen Gebrauch aber ‚bei einfachen Briefen, bie öfter vorfallen, giebt man dem 
Petſchaft nur eine Stellung, die nichs fo hoch von der untern Platte entfernt ift, weil dann die 
Schraube weniger Umdrehung bedarf, . Damit man das Petfchaft nach Umftänden, die leicht 
eintreten können , verändern Eönne, fo ift unter der Schraube die Einrichtung getroffen, daß man 
durch Zurüclaffung einer kleinen Friktions; Schraube das. Petſchaft herausnehmen und ein ande⸗ 
res (melches aber auch in.die Preffe eingepaßt ſeyn muß) dafür einfegen kann. 


at DL 
Beſchreibung einer. fehr nutzbar ausgeführten und mehr verbeſſerten Gries » und 
Schrotmähle, mittelft welcher man durch eine Perfon in zwei Stunden einen 
Dreoͤdner Scheffel ſchroten, und in vier, Stunden einen Scheffel zum beſten 
Bad: Gries verfertigen kann. 
Mit Abbildungen auf Dafı! IV. 


Pi fteigenden Betreide Preifen und Geldmangel rforbent es wohl bie Norgwenbigkeie, über 
jede mehr oͤlouomiſche Einrichtung in Hinſicht der lebensbeduͤrfniſſe nachzudenken und ſich in jeder 
Haushaltung mehr einzuſchraͤnken, als es ſonſt ſeyn wuͤrde. — Daß das Brot eines der 
erſten Beduͤrfniſſe des menſchlichen Lebens iſt, weiß und füple Jeder. Schön iſt es aber auch, 
wenn man ſich in ſeiner Haushaltung die Produkte zu den fchensörhärfaiffen ſelbſt bereiten kann, 
ohne daß man es vielleicht doppelt einen andern genießen laͤßt. 


So läßt ſich ein ſchoͤner Vrotgries durch folgende ſehr ‚einfache und, ganz werbeferie. 
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Muͤhle in jeder Haushaltung ea wo war auf dieſer ana augleich‘ Malz und allerlei 
Getreide ſchroten kann; 

1) Ein Gerhiſt wird von Girtem Holze au Parıfitchen‘ aa Sig. 1. und 2. Taf. IV. und den 
Riegeln b’b zufammengejagt, "die es die Zeichnung — m "fo daß hierüber feine 
weitere Erklaͤrung noͤthig iſt. Nun wird ferner 

2) über dieß Geruͤſt eine eiſerne Welle © gelegt, welche auf den — ad laͤuft. Damit fie 
ſich nicht hebe, fo wird fie mit den hölzernen Deckpfannen e e überlege, welche mit Schrau · 
ben befeſtigt werden, wie es aus Fig. 2. zu ſehen iſt. 

Auf die Mitte der eiſernen Welle wird der Stein f angefeilt , der aber fo rund laufen muß, 

ats wenn er auf einer Drehbank abgedreht wäre, Unten läuft dieſer Stein auf einer nach 
dem öbern Umkreiſe ausgehauenen Steinplatte, deren Bogentieſe den vierten Theil des 

- Durdymeffers vom Muͤhlſteine £ austragen kann. Diefe Platte muß mit dem Steine gans 
genau zuſammengeſchliffen werden, fo daß, wenn man ein Stüdchen Papier. bazwifchen 
ſteckt, ſolches rüfwäres wie Wolle ausgeworfen wird. Der feften Sage wegen wird nun 

" "die Platte in die hoͤlzerne Unterlage 8 eingelegt, die zwiſchen den Riegeln b b der Feſtigkeit 

"wegen eingelarver-Iit (welches Wort der Kürze wegen manche geſchickte Arbeiter ge⸗ 
brauchen). Damit man-aber 

4) auf dieſer Muͤhle fein und grob ſchroten koͤnne, geht durch den vordern Miegel eine hoͤl⸗ 

zerne Stellfchraube i, mittelſt welcher man bie Unterläge g dem-reiberiden Umkreis des 

Steines mehr nähern und entſernen kann. — Durd) den erſten Umftand wird dann das 

Schrot Flärer, und durch legtern gröber, welches ſich alles bei dem Bebrauch leicht beobach⸗ 

ten laͤßt. Bei h, Fig. 1. komme ein Soc) durch die Unterlage g ; welches dazu dient, daß 

das Schrot, welches von dem Steine ausgeworfen wird ‚! hindurch fälle, und durch die 

Rinne K in den Maljbentel —— — FORSCHEN weiter unten beſchrieben ul au 

mit nun 

5) das zermalmte Schrot an —* Ort — ſo iſt der obere Zeit des — 
mit einer breternen Haube 1 Dede, welche-auf die Unterlage g mit Nägeln leicht angepeftet 
it, Was nun 

6) die Einrichtung des’ Nänpfgeiges im.betrifft, fo ift fie folgende: der Rumpf m liegt wie 
bei einer andern Muͤhle in: der Rumpfleiter :q;, und hat unten einen Schuͤttelſchuh ©, der 
durd) die Winde nn auf und abgezogen werden fann, fo daß mehr oder weniger Getreide 
einläuft. Um nun aber zu, bewirken, daß diefer Schuh eine ſchuͤttelnde Bewegung erhält, 
fo ift an die eiferne Welle eine Kleine Scheibe c angefeilt; diefe ift mit vier fchiefen Flächen 
eingeftochen, welche an den Nagel p Big. 2, ‚anftopen, und auf biefe Art den Schuh ſchuͤt⸗ 

toelnd bewegen. Was num endlich = 

7) die Einrichtung des Walzenbeutels betrifft, fo iſt fie To geordners Mach der Größe deſſel⸗ 
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ben werben von Holz zwei runde Ringe ausgeſchnitten, wie Fig. 3. vorſtellt; in dieſe wer⸗ 
den 4 oder 6 Latten eingeſchnitten, fo daß dadurch ein eckigter Körper formirt wird. Dieſe 
latten muͤſſen auf der inwendigen Seite bündig liegen, und dürfen nicht hervorſtehen. Auf 
beiden Seiten wird in die Ringe eine Schwinge, oder auch, wenn man will, ein Kreuz ein« 
gelegt, in welches die hölzerne Welle x eingezapft ift. Hierbei hat man aber zu merken, 
daß auf der Hintern Seite bei k der Ring etwa 10 Zoll tiefer liegen müffe, damit die Kinne 
freien Spielraum habe; welches alles man leicht aus der Zeichnung beurtheilen ann. Diefer 
Beutel wird nun mit dünner Gaze überzogen, welche von zweierlei Art-feyn kann, um gro« 
ben oder auch feinen Gries zu erhalten. 

Nun bekommt diefer Beutel eine Freisförmige Bewegung. Hierbei ift bie Einrichtung 
fo: An die Beutelwelle kommt eine Kleine Rolle s Fig. 2., um welche eine Schnur gelegt wird, 
welche wieder über eine Direftions »Rolle auf die Scheibe t Fig. 1. geht, bie an die eiferne Welke 
angekeilt ift. Auf diefe Art erhäle der Beutel eine freisförmige Bewegung, wie es auch eigens 
lich feyn muß. 

Man kann auf diefer Mühle vortrefflichen Gries, ſowohl von Rocken als Weigen, ver 
fertigen. in folder Gries giebt ein vortreffliches und mährendes Brot, zumal für arbeitſame 
Menfchen, wie bieß alles ſchon durch richtige Verſuche bewiefen if. 

Wenn man mit dieſer Mühle nur fchroten will, fo braucht man nur der Walzenbeutel 
wegjunehmen und den Schrot frei durch die Röhre laufen zu laſſen. Mengt man unter dieß Gries⸗ 
mehl ohngefaͤhr ben vierten Theil Kartoffeln und verbaͤckt diefe mit, fo wird man -ein fehr ſchoͤ⸗ 
nes und gefundes Brot erhalten, 

Durch den Gries erhält man auch den höchften Ertrag aus dem Korn, indem man auf 
einer ſolchen Mühle leicht 20 Megen aus dem Scheffel befommt. Ein Mann, welcher zu feiner 
häuslichen Konfumtion wöchentlich ein Wtertel ordinaires Mehl brauchte, reichte mit dem Gries: 
brot allemal 3 Tage länger aus, welches, wenn es — wird, durch Zeugniſſe bewieſen wer⸗ 
den kann. 

Denjenlgen, welche ſich zu ihrem Bedärfnife folche Müßlen folid verfertigen laſſen wol. 
im, dient zue Nachricht, daß ein foldhes Werk, mit Emballage 36 Thlr. Conv. Geld Fofter; ein 
fauberes Modell 6 Thlr. Man wendet ſich mit Aufträgen in freien Briefen an die Baumgärtner 
ſche Buchhandlung zu Leipzig, welche jeden Auftrag prompt beforgen wird. 


Nachtrag. 

Auf Verlangen wird hiermit der Wahrheit gemäß beſcheinigt, daß ich Endesunterjeich⸗ 
neter eine folche ſehr nugbare Müple befige, worauf ic) zwar nur Malz und anderes Getreide zu 
meiner Konfumtion fchrote, worauf ich aber in a Stunden einen Dresdner Scheffel durch eine 
Perfon mit dem hoͤchſten Ertrage abfproten kann. Der wenige Aufwand von Koſten ‚für ein 


— 
— 


S 
VI. Beſchreib. eine Mofehind; die lelchten und ſchweren Fruchtkoͤruer zu ſepariren. 219 


feldges Fee Werd if An kurzer Zeit mit Bag größten Mugen verdient, der Bequemlichkeit nicht 
einmal gie geben ein , feine Beduͤrfniſſe fichsfelßft-Häustich bereiten zu koͤnnen. . 
Er J. G. Runge, 
Buͤrger und Bierviſirer zu Merſeburg. 


—— — 
TEE Eee 8 EEE BE A: 
Befchreißung einer neuen fehr einfachen «und ausgeführten Mafchine, die ſchweren 
Fruchtförner von den leichtern auf. eine geſchwinde und leichte Art zu fepariven, 
um nicht allein den veinften Samen zu befommen, fondern dadurch auch den . 


| Fruchtbau zu erhöhen, 
Mit Abbildungen anf Taf. V. 


Doleich wir in unſern jetzigen Zeiten viele neu erfundene öfonomifche Maſchinen und Inſtru⸗ 
mente befigen, ſo verdient doch nachfolgende einfache Mafchine mit unter die nuͤhlichſten gerech⸗ 
net zur werden; indem fie don einem denkenden Defonomen ausgeführt iſt und mit dem beften Erfolg‘ 
benuge wird. Ihre Einrichtung iſt folgende: - Pe Bann Z 
1) Ein vau Bretern,ins Gevierte zufammengefchloffener Kaſten a b Big.'ı. Taf. V, hat ver» 
ſchiedene gleiche Abtheilungen h hu, ſ. w., melche mit ſchiefen Bretern, wie Zig, 2. im 
Durchſchnitt vorſtellt, überdeckt find. Dieß. alles iſt leicht aus der Zeichnung zu erſehen. 

In den erwähnten Kaften fommt - 

2) ein mic vier Flügeln verfeßenes Rad c zu hängen, welches an ben äußern Enden mit (dies 
fen Bretſtuͤckchen A belegt iſt. An dem einen Ende befindet fich ein verlängerter eiferner 
Zapfen, an welchen ein Roͤllchen e angefchraube wird, welches mittelft einer Schnur mie 
einer Scheibe £ verbunden ift. Diefe Scheibe ift in ihrem Durchmeſſer dreimal größer als‘ 
das Kölfchen e, fo daß bei einem Umlaufe der Scheibe das Zlügelrad dreimal umläuft. Die 
Kurbel g dient dazu; das Maſchinenwerk in Bewegung zu feßen. Nun fomme 

3) ſenkrecht über die Slügel der Kumpfi zu ſtehen. Er ift mit einem Schieber verfehen, wo⸗ 
durch man die Getreidetörnerftark und. auch ſchwach auf Die Flügel lauſen laffen faun. Der 
aufgefegte Bogen k dient, damit der Flug ber geworfenen Körner nicht gehemmt werde, fo 
daß fie frei durch die Fluͤgel gefchleudert werden koͤnnen. Man fieht leicht ein, daß man 
durch den fihnellen Umlauf des Rades die Körner umher wirft. Es ift fchon aus der Natur⸗ 
lehre bekannt, daß, wenn man einen ſchweren und leichten Körper mit gleicher Kraft 

.. wirft, der ſchwerere allemal. weiter: fliegt, als der leichtere. Auf dieß Gefeg gruͤndet fich 
die Einrichtung dieſer Mafchine. Die ſchweren Koͤrner, bie ſich gleich find, ſallen je⸗ 
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derzeit in das weitere Fach h, wo fie durch bag —** loch vorn herauslaufen. Die 
mittlern fallen in das mittlere Fach, und —8 in das hintere, wie dieß alles aus 
der Zeichnung zu erſehen iſt. 


VIII. 


Betrug eines — womit man ſehr leicht — meſſen 
kann. 


Mit einer Abbildung auf Taf. V. 


A Fig. 3. Taf. V. ift ein gewoͤhnlicher aſtronomiſcher / verkehrt zeigender Tubus mit achroma · 
tiſchen Glaͤſern. Bei a und b find zivei Oeffnungen, fo daß’ man ein Objekt ſowohl durch die 
Deffnung a als durch die von bh beobachten Bann, ) 


ac ift die Wifielinie vom Dfulare a, und bc e die Geßlinie von b. Diefe zwei 
Unien durchkreuzen fich im gemeinfchaftlihen Brennpunkte nad) den Gefegen ber Straßlenbrechung 
bei fonveren Glaͤſern, mo ein fich unser einem audi Winfel deherwena Faden von roher 
Seide angebracht iſt. 


m iſt eine ruͤckwaͤrts an ben Tubus — meſſingene Ehe; von weder ber ko⸗ 
nifche ftählerne Zapfen d durch die Scheibe g in einer metallenen koniſch hohlen Buͤchſe geht, und ° 
an der entgegengefeßten Seite der Säule mit einer Echraube angejogen werben kann. 


Dadurch fann der Tubus fammt dem an bemfelben angebrachten Gradbogen ii um den 
Punkt o bewegt werden. — Diefe Bewegung geſchieht mittelft Auf und Abdrücdens des Tubus 
bei a, fo fange die Bewegung nicht befonders zart feyn darf. — Tritt aber diefer Ball ein, fo 
hebt man einen Hafen, der die ewige Schraube k bei k niederhält, aus, worauf dann die durd) 
das Niederbrücken bei p gefpannte Schraube durch bie eigene Elaſticitaͤt auffpringe, in die hohl 
geriefte Kante des Gradbogens i eingreift, das ganze Inſtrument fefthält, und demfelben nur 
durch Umdrehen der Schraube eine fehr fanfte Bewegung geftattet. 


x ift ein aus zwei — beſtehender Cylinder, in dem bie Some/ wie in s, 
feſt fit. 


h, ft ein Bernier, der jeden Grad bes Bogens i von 3 zu 3 Minuten theilt. 


L. Das tineal, auf welchem bie ganze Vorrichtung ruht, und welches yon oben angefehen, 
die Form wie Fig. 4. hat, damit es bei — mit dem — ſo wenig als moͤglich von 
dem darauf befindlichen Detail verdecke. u 

DB: * 43 
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berußt. “ 
PT KO Br NEE Tas U FE 2. 13 1.7 —* 
AIan Big. 4. EA A ih ber Winkel x—demL yals Scheitelminkel; denn <}-c= 180° 
‚I. 6} ... . y+ = 180° 
| " c=c 
8 572 Gfeiches von Gfeichen abgezogen bleibt Gleiches, 


alſo xy. Ferner ab und defind; parallel als feufrechte Linien auf ber dritten. 

. Wenn; Paralieltinjen durch eine andre Linie ſchief durchſchnitten werden, ſo ſind die Wech⸗ 
ſelwinkel einander gleich, alſo der Lo—=Lr, und Lp=Lg; und das A abe iſt ähnlich dem A 
cde; -folglich verhältfih ab» de = cb: cd. ' 

Zieht man nun mit de Parallelen, fo entftehen lauter ähnliche Dreiecke unter vorigem 

Verhaͤltniſſe. Je näher diefe Vertikallinien dem Punkte c kommen, defto kuͤrzer werden fie, bis 
fie unendlich Elein, und bei. dem Punkte c= 0 ſind. 
u. Dieß nun auf vorllegendes Inſtrument angewandt, ergiebt ſich, daß, ba baffelbe 
zwei ſehr nahe an einander jtehende Ofularöffnungen hat, man auch an einem und demfelben Ob» 
jette, 3. B. einer ſenkrecht ftehenden Satte, ziel verſchiedene Punkte wahrnehmen muß, weil bie 
Strahlen am gemeinfchaftlichen Brennpunkte ber Glaͤſer ſich durchkreuzen, und Divergirend aus einans 
der gehen, bis fie das Objekt erreichen, mo fodann in Figur 3. de die fatte, € der Brennpunkt, 
ec die Diftanz des Brennpunktes von ber Objektivlatte, ca die Diftanz der Ofulare von dem 
Brennpunkte, und ab der Abftand der beiden Okulare unter ſich. 

Demnach) verhaͤlt ſich der Abftand der an ber latte beobachteten Punkte zur Diſtanz ber 
Okularoͤffnungen, wie die Entfernung 'der fatte vom Brennpunkte zur Entfernung der Okulare 
von bemfelben ‚oder die obige Formels u. ® ' 

„ab: de ze cb: ed. 

Bringe id nun eine Satte von 19 Zuß in die genau gemeffene Diftanz vom Jaftrumente 
= 1000 Fuß, und laffe durch einen Gehülfen die zwei beobachteten verfchiedenen Punkte an ders 
feiben, den einen mit o, den andern mit 100 (verftepe fich><mit 10) bezeichnen, fahre fo bei 9, 8, 
7 6,.5, 43, 2, 100 bis 50 fort, fo habe ich die Haupteintheilung des zu dieſem Inſtru⸗ 
mente noͤthigen Beobachtungs · Objekts, und es wird ein leichtes ſeyn, die Subdiviſion von 5 
zu 5 Fuß, und endlich nach jedem einzelnen Fuße, nad) dem fid an ber Latte ergebenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe, darauf zu zeichnen. PEST j 

Iſt die Sarte gerheile, und ich richte, Indem ich durch das Dkular a fehe, das Inſtru⸗ 
ment fo, daß der im gemeinſchaftlichen Brennpunkte ſich befindende Faden auf o genau ftebt, fehe 
hierauf durch das zweite Okular b , jo ift bie ſich inle darftellende Ziffer >< mit 10 die Diftanz 
der Latte vom Inſtrumente. „Diefes Verfapren gilt für alle Diſtanzen zwiſchen 1’ und 1000. 
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Der Grabboperiä Ipiegen davecuaodae — ur, und um 
Hoͤhen zu meffen, angebracht. 

Wollte man dieß Inſtrument zum | Nivelliren anwenden, fo müßte auf bem Tubus burd 
einen geſchickten Mechanikus eine 8 Zoll länge Libelle angebracht werben, wie die punktirte Fi⸗ 
gur zeigt. 
FE Rıarntr ag. 

Ede fähge hatte: Ih eine‘ dunkle Idee von ini’ baroptraͤſchen Juſtrumente wit. 
telſt welchen man, Diftanzen von 4000-bie 5000. Fuß darch bloßes Wiſtreu lund Verruͤcken ei⸗ 
nes Metallſpiegels, ohne Beihuͤlfe einer Objetlidlatte, welches noth “eine große Unvollkommen⸗ 
heit des vorbeſchriebenen Diſtanzenmeſſers iſt, aus een ein igen Stanbpunbte beſtimmen koͤnnte 
Diefe Idre iſt mir jetzt vollkommen klar, ſo daß ich den Beweis daruͤber cheoreciſch vorlegen 
kann; und mit Beihitife eine geſchickten Mechanikus, der bloß die Art des beftihöglichften Mech: 
nismus des Inſtruments nach meiner dee anzugeben haͤtte, getraue ich mir eine Zeichnung deſſel⸗ 
ben ſo zu entwerfen, daß jeder Kenner die vichtige Wirkung dieſes Jaſtruments einſehen und gut 
heißen muß, — Da ein ſolches Inſtrument in militairiſcher Hinſicht ausgebreiteten Nutzen Wr 
ſpricht; fo ſtelle ich die unterthänigfte Bicte, mir einen Mechanlkus gnaͤdigſt boizugeben, um die⸗ 
ſen Gedanken ausarbeiten zu koͤnnen. Fuͤr bie Richtigtelt dere hafde ich · nie meiner Perſon. 

Dresden. - Abd —— 


re > © 2 
Beſchreibung einer vortrefflichen und ausgeführten Mafchine zum Glaͤtten des Pa 
piers, nach der Schweizerifchen Erfindung und nach der -Anlage- des Heron 
Bolt on im England, j 
mie Abbildungen auf Taf. vi. und vir 


Es⸗ iſt Sefannt, daß das gegläftere Papier feit mehren Jahren einen fehr wichtigen: und ausger 
breiteten Handelsartifel ausmacht; je geſchwinder und- feiner man num dieß Produft.verfertigen 
kann, defto mehr Gewinn Wird der Fabrikant, und defto mehr Mugen das Publikum davon has 
ben.. Das gewöhnliche Glätten der. Papiere mit. dem Glaͤttſtahle (oder: Steine) geht nicht bloß 
langfamer , fondern man befommt dann auch nie einen folhen hohen Glanz, als nach der nur 
fehr wenig bekannten Einrichtung des Bolton. 
"Die Einrichtungen biefer Slaͤttmaſchinen ſind folgende: 
1) Bon ſtarkem Eichenholze wird ein Geruͤſte ab Taf. VI, Big. 1. zuſammengeſetzt. Die 
Konſtruktion davon ift leicht aus- der Zeichnung zu erfehen. Es wird mit Querriegeln c © 


IX. Beſchreibung einer vortrefflichen Mafchine zum Glaͤtten des Papierd, =23 


"7" gerbinden , damit es Dauer und einen feften Stand befomme. Auf die Riegel ii Fig. 1. 
und 2. kommen - - - 

2) die Walzen dd zu liegen, dem Einrichtung fo ‚geordnet ift: diefe Walzen Er Cylinder 
ſind von Metall gegoſſen; ſie muͤſſen auf ihrem aͤußern Umfange ſehr genau abgedreht und 
polirt ſeyn, damit auch nicht das geringſte Rißchen zu ſpuͤren ſey. Inwendig fund 
fie hohl; auf-der-Stien aber iſt ein ſtarkes eiſernes Kreuz in einen jeden dieſer Cylinder ein⸗ 

elegt, durch welches die ſtarken eiſernen Spindeln oder Zapfen k ix geſteckt; und mit 
dem Kreuz verſchweißt find. Es verſteht fich von ſelbſt, daß die Spindeln de, wo ſie In den 
» Metall» Pfannen liegen, ebenfalls aus einem Punkte abgedreht feyn müffen. Jeder biefer 
Cylinder wird auf beiden Seiten mit einer Platte uͤberdeckt. Dabei ift aber zu merken, daß 
auf einer Geite eine ſolche Einrichtung gemacht werden muß, daß man bie Platte abziehen 

“ tan, und zwar aus folgenden Gründen : 

Es iſt gleich viel, ob es der obere oder untere Cylinder iſt, von — die Platte abge · 
zogen werden kann. Es werben dann gluͤhend gemachte eiſerne Bolzen zur Erwärmung hin« 
eitigelegt, um den erhöheten Glanz des Papiers zu bewirken. Uebrigens ift jene Wärme 
der einer gewöhnlichen Platte aͤhnlich, welches bei dem Gebrauch leicht beobachtet werden 
fann. An bie erften Eylinder kommt nun 

3) das eiferne Stlrntad @'zu ſtehen, welches gegen einen Hintern Abſatz mit einer Schraube 

"angezogen witd. In dieß Stirnrad greift unterwärts das eiferne Betriche k Pig. 2., 
welches 6 Steden hat. Dazu giebt der Durchmeffer des Stirnrades die Theilung, welche 

- bei dem Eifen i4 Zoll ſeyn kann. An die eiferne Welle wird das Schwungrad f gefeßt, 
welches zum Umdrehen mit einer Kurbel 1 Fig. 3. verfehen it. Damit ſich aber 

4) auch die andern Eylinder in direfter Richtung mit den erften beivegen, fo wird, um dieſen 
Zweck am einfachſten zu erreichen, auf die andere Seite ebenfalls ein Stirnrad g, Sig. 1. 
geſetzt, in welches das Getriebe h eingreift. Das Stirnrab g muß aber an dem obern Cy⸗ 

linder m angebracht ſeyn. Es wird ebenfalls mit einer Schraube verfehen. i 

Wenn man nun das Schwungrad f nach der Richtung n f Fig. 1. umdreht, fo müffen 
alle vier Eylinder in gleicher Richtung fich bewegen, fo daß, wenn man bei dr Fig. 2. etwas 
dazmwifchen läßt, dieſes auch Durch die beiden andern in gleicher Richtung — 
und gepreßt wird. Damit ferner 

5) die obern Cylinder mit gleichem und nachlaſſendem Druck ſich an die untern anpreſſen, — 
liegen die obern Cylinder in ben beweglichen Hebeln i Fig. 2. welche mit einem verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Gegengewicht o an die untern angedruͤckt werben, und zwar fo viel, als es die Um» 
fände erfordern. 

Diet ift die Konftruftion der erften Mafchine. Sobald nun eine ſolche Mafchine in Ars 

beit gefegt wird, fo müflen nothwendig die Eplinder erft erwärmt werden, und wenn dieß ge⸗ 
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ſchehn iſt, fo drehe eine Perfon an der Kurbel ‚und eine andere läßt das Papier durch bie Walze 

laufen; wo es eine drirte geglättet wegnimmt. Die leßtere Arbeit kann durch Knaben oder auch 

durch Frauen zimmer verrichtet werden. «) ; I 

Dieß alles iſt nun ſehr leicht im der Ausübung, und der. Fabrikant hat davon mehr Bor 

Theile, als es der Mechaniker ihm fagen kann. Beil aber die Maſchine zu dieſem Gejchäft etwas 

-£ojtfpielig ift, fo bat man eine mehr vereinfachte ausgedacht, wovon bie Emihuung fols 

gende iſtz 

552) In bie, Platiſtie · des Mafchinengerüftes aa Sigua 1. Taf. VII. wich eine Falje gearbeitet, 
in welche eine von feinem: Ahornholze fehr akkurat abgerichtere Plaste £ zu liegen kommt. Es 
läßt fich von felbft denten, daß diefe Platte mit Seiften verfehen fern muß, damit fie fih 
im geringften nicht verwerfen kann. Die Platte wirb 

2) mit Pergament überzogen, weldyes ohne Falten eine ganz ebene Fläche halten muß. Um 

die Friktion zu vermindern, jo werden unten in Die Falze abgedrehte Kolichen eingelegt, 
über welche fie weggeht. Nun komme ferner 

3) ber die Platte eine von Papier zufammengefegte Walze b zu liegen (wie biefe verfertigt 
wird, foll weiter unten gelehrt werden). Gie — mit ihren Spindelzapfen in den Saͤulen 
dA d und läuft in metallenen Pfannen. 

4) Unter diefe Platre wird ein Kammbaum f Fig. 2. befeftigt, in welchen ein. Getriebe e von 
5 oder 6 Steden eingreift. Dieß Getriebe ift ebenfalls an eine eiferne Spindel angekeilt. 
Vorn enthält die Spindel ein Schwungrad c. Damit aber _ 

5) diefer Eylinder ftets einen weichenden Drud gegen die Platte befomme, fo werben in bie 
Säulen d d die Einfäge'g g Fig. 2. und 3. gemacht, in welchen die Zapfen des Cylinders 
diegen. Sie werden in die Säulen genau eingelaffen, damit fie fich zu fehieben im Stande 
find, An diefe Einfäge wird ferner ein Stempel hı Fig. 3. angefegt, welcher vermöge ei⸗ 
nes eifernen Bolzens mit ben beiden Einfägen verbunden iſt. Es gilt diefe Einrichtung von 
beiden Seiten. 

Diefe Stempel find in den Hebel 1 eingefegt, welcher auf einer Seite mittelft eines Bol 
zens in der Schere an liege, Er befommt an dem andern Ende, wie bei der erften Mafchine, 
ein Gegengewicht, welches ftets einen weichenden Drud beobachten muß. Dadurch kann man 
die Saft mehr oder weniger beſchweren, je nachdem es die Abficht erfordert. 

Man ſieht leicht ein, daß man durch dieſen Mechanismus, wenn man das Schwung. 
rad mittelft der Kurbel dreht, die Platte unter der Walze pin und her ſchieben kann, und zwar 
bei einem großen Drude fo viel, als zur wahren Glaͤtte erforderlich iſt. 

Was bie Verfertigung einer folhen Walze von Papier betrifft, fo hat fie folgende Kom 


ſtruktion: 
1) An eine eiſerne Spindel A Taf. VI. Fig. 4. wird ei ftarfe ebenfalls «ie 
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ferne Spindel a angefeßt, melde ihre Befefligung an bem Abfage d befomme, 
Nun wird 
2) das Papier fcheibenmweife angefegt, und mittelft einer Schraube fo ftarf zufammengepreft, 
als es nur möglich iſt. Zu diefer Einrichtung läßt fich leicht ein Schraubenzeug anwenden. 
Wenn nun alles Papier fo weit aufgepreßr iſt, daß der Eplinder feine gehörige Länge hat, 
fo wird die zweite Scheibe d vorgefegt, und mit einer Schraube c wieder fo ſtatk angepreßt, 
als es ſich nur thun läßt. Dadurch muß das geprefite Papier fo feſt wie Holz werden. Iſt 
bieß alles verrichtet, fo kommt 
3) biefer Eplinder auf eine Drehbank, und wird fo genau abgedreht, als es nur von ber hoͤch⸗ 
ſten Akkurateſſe verlangt werden kann, und zwar fo, daß die ganze Oberfläche gläugend 
wird. Jetzt har ein folcher Eplinder feine vollfommene Echtheit erreicht, und kann nun 
mit. Mugen angewandt werden. 

Es iſt ganz natuͤrlich, daß eine folche Walze fehr ſchoͤn glätten muß, indem das Papier 
bei dem Drude ſtets eine gleichmäßige Elaftizitär behauptet, und ſich wieder in den vorigen Stand 
ſetzt, welches bei dem Merall und Holz nicht erfolgen Bann, indem da die druͤckenden Theile fters 
in einem Punkte berüßrt werden. Demohngeachtet find die metallenen Cylinder auch fehr zu em⸗ 
nehlen, weil das Holz (von fo ungleicher Härte) zu dieſem Behuf gar nicht anwendbar ift, Die pa« 
piernen Walzen wären auch fer zu dem Glaͤtten des Kattuns zu empfehlen, und zwar aus dem 
Grunde, weil fie immer gleichen Zirkel halten und von Dauer find, Sn der Folge wird man 
über diefen Gegenftand noch mehr Auffchlug befommen. 


X. 
Beſchreibung der vortrefflichen Buttermoſchine des Engländers Wiltiam Bots 
ler, welcher dafür eine Belohnung von 90 Guineen erhalten hat, 
Mit Abbildungen auf Taf. VII. 


x 


Diefe fehe ſchoͤn Fonftruiete Maſchine zum Buttermachen hat allen Vorzug ver ben vielen vor« 
handenen zum Buttermachen befiimmten Mafchinen, weil fie nicht bloß mit der größten leichtig · 
feit durch einen Knaben in Bewegung gefegt wird, fondern auch der Rahm durd) fie fehr reinlich 
und gefchwind zum Butterwerden gebracht werden fann. Was die Einrichtung diefes mechani« 
ſchen Butterfaſſes berriffe, fo iſt fie folgende: 
2) Von gutem Holze wird ein Gerüft a a und b b Taf. VIII. zufammengefegt. Man fieht 
ſogleich aus ber Zeichnung, daß die Riegel aa in die Säulen b b eingezapft find. Zwis 
fchen die fammtlichen vier Säulen werden 
2) etwa 12 Zoll breite Breter eingejegt, und unten wird ein Boden gelegt, fo daß dadurch 
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ein wafferdichter Kaſten entſteht. — Dieß iſt die Konſtruktion des Geruͤſſes. Auf dieß 
Geruͤſte kommt 

3) der Cylinder c Fig. 1. und 3. zu liegen. Er iſt von Boͤttcherarbeit zuſammengefuͤgt und 
mit eifernen Reifen umlegt. Inwendig befommt er fechs Abteilungen von — wie 
Fig. 2. zeigt. Durch den Cylinder geht ferner 

4) eine eiferne Melle, welche mit ihren Zapfen auf den Platiſtuͤcken a-a liegt, an melde dieſer 
Eytinder fehr genau angefeikt if. Auf eine Seite fommt ferner eine-Hölzerne Scheibe 

. A zu ſtehen, um welche eine Schnur e geht; mit dem andern Ende läuft fie wieder um Die 
Scheibe f, welche ar die Welle g gefegt ift, fo daß auf diefe Art beide Scheiben mittelſt 
der Schnur verbunden find. Nun bekommt ferner diefe Welle bei-h einen Kopf, in wel 

chen die Pendelftange h Fig: 2. eingezapfeift. Unten kann entweder ein eiferner Knopf, 15 
bis 20 Pfund ſchwer, angeftecft werden, oder man fann auch einen Höfzernen Klotz dazu neh 
men, wie hier angenommen ift. An die Pendelftange komme ein Griff 1 Fig. 3., an wel 
dem man die Stange hin und her bewegt. 

Dieß wäre denn der Mechanismus der Mafchine. Was das Verhaͤltniß ber beiden 
Scheiben in ihren Durchmeffern betrifft, fo ift dasjenige wie ı zu 3 am beften. Man kann 
es aud) wie ı zu 4 nehmen; dann geht es etwas geſchwinder; allein wenn auch dieß. nicht ift, fo 
kann man fich mit Schiebung bes Penbelfnopfes helfen, zu einer jeden angemeffenen Befchwinbig« 
keit, welche der Eylinder erhalten fol. 

Um den Rahm, menn es nothwendig ift, zu erwärmen, fo darf man nur in ben Kaften 
warmes Waffer ſchuͤtten; alsdann wird der Cylinder und ber darin befindliche Rahm fehr fchön 
und allmälig erwärmt, fo daß der beabfichtigte Zweck nie verfehlt wird, 

Ein Modell von dieſer Maſchine, ſauber und richtig gearbeitet, Eofter 3 Thlr. Conv. Gelb; 
eine Mafchine felbft Eofter 14 Thlr., wenn man ſich mit Aufträgen an die Baumgärtnerfche Buch 
handlung In $eipzig wendet. Für die Brauchbarfeit diefer Mafchine bürge man nicht allein mit 
Ehre, fondern ift auch erbörig, wenn man beweifen kann, daß fie nicht nüglich ift, den Betrag 
dafür an die Beſtellungsbehoͤrde zurück zu fenden. 

€. K. 


XI. 
Neue Art, Salpeterfanre oder Scheidewaſſer zu bereiten, 


Mehrere technifche und chemiſche Operationen erfordern eine reine und gleich ftarfe Salpeter« 
fäure , wie 3. B. die Baummollendruderei, die Echeidung des Goldes, des Silbers ꝛc. Die 
gewöhnliche im Handel vorfommende ift mit Schwefelfäure überladen, und von einer fo verſchie⸗ 
denen Stärfe, daß man nicht immer auf einen glüdlichen Erfolg der Unternehmungen rechnen 
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Bahr) La au eihe reine immer leich ſtarke Salpeterſaͤure zu —— lampadius 

ſich des Feinden ei pre brdient. rs. sur om mspnuf. BR LE ii 
Man läßt so Pfund von dem beften Salpeter in 100 — — Waſſers auis. 

Van; ſetzt dieſe Auftoͤſang ins Kühe, undräpe ſie Eryftalliſtren. Diefer Salpeter iſt ſchon fee 

rein, undwenn er nicht win einer gut lern: Soote war, ſo erhaͤlt man von 55 Pfund rohem 

Solperer· nach dem Arbcknen 4 vrbis-4 5 Pflind Aryftalla > Die Mutterlauge muß bis uͤber die 
Hälfeelorrdimper werben. ¶ Man athaͤle dann · elnen gersögetidhen, abev:zu vielen häuslichen: An⸗ 
Wendungen, Bstg Einſalzen tauglichen Salpern "Durch; diefes Aufloͤſen und Kryſtallla 

ſiten ſcheidet an‘ einer große Meuge falzfaunee Altali von / dem im Handel: —— Sal. 
wemaric niet no amsaz se mans ne ‘ 

LE aAm den fo! gereinten Galperen zu: zetſeten/ muß man gleiche. Theile Schwefeifäue 
und Waffer vermifgen. Damut / dleſo nicht uͤbergehe zu fo muß man folgendes Werfahren ans 
wenben: s 
Man bringe 6 Pfund gereinigten und gepifverten Salpeter in eine große tubulirte Ketorte 
und fegr fie mit, ihre NP yten in eig Sandbab. ‚Alsdanı gießt man durch die Roͤhre, mit« 
telſt eines u ch drei Pfiind Wehe Sawifefadr Englifäes Biel) mit * 
Pfund Waſſer wermens/ in —z mu, nn 
el >16 man eint ni cha sabwlirte RNtorte u muß, mas. dem Hals Berfalben na — 
brachter Saͤure mit einer kieinen runden und neit Waſſer angpfenchtagen: Buͤrſte reinigen, um big 
Schmwefelfäure megjunehmen, d bie ſich da angehängt bat, und ‚weile die ‚Mäure dur die Defkilg 
kation verunteinigen fünnsee + .inu027" 

. Damit: aber bie Zerſetzung dee Salpsters. ie DeRiarion gefieße,. J erfige man 
Die Deifhung 48 Stunden. lang: gehinde , und fängt dann dig Deikillacion, an. Buhr@icfraelinde 
Hige wird die Schwefelfäure nach und nach von dem Alkali des Salpeters angezogen. a 
Herrnikampadius zieht hei, dieſer Operation dae Ensliſche Vicrioloͤl jedem andern von 
Wenn may fh nämlich eines sauchenden Vitrioloͤls bedient, fo geht immer ein, Theil über, und dig, 
Salpeterfäure wird weniger — da ein zen berelben nit, yollfommen mit Oxygen 
—— Be id in; 

Ehe man bie Deſtiſlation anfängt, —— or Pfund, Baffer in — und 
Nitirc darauf mis vexſtaͤrktem Feuer, bis Der Ruͤcſtand anfängt, fraden zu werden. Durch 
biefes Werfahren erhält mamnon 6 Pfund Galpeter 9. Pfund mittelmäßig ftarfe,und, von Scywe« 
felfäire. fo. ſehr befreite Galpeterfäure, daß man, um auch das wenige ber Schwefelfäure zu ente 
feruen/ zu.ninem Pfund folcher Safpergrfäure nur hoͤchſtens £ Gran, falpeterfaurgs Silber hinzu⸗ 
yofügenn;Hatıji.Dirfe Füllung iſt aber Hlof bei der Scheidung des Gpfbeg, in, chemiſchen Laborotorien 
und in Zoumwolenmansfofanen. nothwendig; bei anbern ers — ann man fie; 
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unterſaſſen. si. 
Menes Mag. —— 1904 ee. 30 


ers Re Magozin aller ueucn gell nz 


Die for errigte Solpeterſurahat die ẽtfodhenlicht Eeͤrke ir Schnidung tax Gola 
von She, zu — — und sur ——— — der Hulk 
macher. 
Unſere neue Methode — fh J den Sebraud Ar Riefelere PR Sheivun 
ber Säure, Zu dem Ende. bringe man zwei Pfund: vollfommen weißen Sand mit: einem Pfunde 
Salpeter in eine Retorte. Nachdem manızı Pfund Waſſen in den Rexipienten gethan HaR, 
faͤngt man die Deſtillation mit. ſtets verſtaͤrltem Feuer an. Den Muck ſtandiſt · vdrarefflich beim 
Blas machen zu gebrauchen · Dohet waͤre wohl dieſe Art, den Daſpeter zu ;zerfegen , mit vielem 
Wortheil in ben Olasfabriken anzuwenden, wenn man, obige Miſchung in mit Deckeln verſehene 
Schmelztiegel braͤchte, die ſich in dem Ofen eingemauert befaͤnden. Man koͤnnte in diefem Falle 
an dem obtrften Theile des Deckels eine gebogene irdene Roͤhee anbringen, melche derch Wie Mauer 
des Dfens * und die Salpelerſaͤune in den Recipienten führe. u mu wi ce 
: TORE. 
er cn —D 
Duͤmond's Methobe, tombachene guben zu berfeltigen. — 


Dimond in Lyon erhielt über diefe neue Merhobe · ein Patent ;! dasivor —— — 
wurde. Man ſchmelze 10 Pfund’ Meffing ; und’ wenn es im Fluſſe iſtzen ſetze mann6 Ungen 
feines Zinn und noch 4 * Meſſug - Das: zu. - * dir unter: einander: "and 
gieße es dann in Barren. - 

Die Güte dieſes Metalle hängt von der — — fr Bihnes 6 welches zur 
Miſchung kommt. Eine größere Quantitaͤt wuͤrde es ſproͤber und kiſſiger machen. Das Blei 
macht die Miſchung beſchmeidiger; * —5*8 aber den Po, Awennu man E. - davon 
nimmt. ß meiden u ea ei 

Will man'num aus Diefeh —— rioſe hihen, ſo —* man &6: nicht Hereiiu ftarfen 
Hige ausfegen; man muß es fogleich‘, wie es ins Schmelzen — iſt, — * Sorm gie 
Ben. Zu viel Hige trocknet es und macht es porss. Rd nn wo 

Wenn die Knöpfe gegoffen find, muß ınan erft ihre Kundung — — einer, 

Zange muß iman die hervorfpeingenden Gtüdte abnehmen, Die ſich an einigen befinden könnten, 
Man befeftige fie dann auf einer Drepbaht, , um ihnen mit der Fole die vollkommeie Rundung zu 
geben. ¶Dieſe Drehbank muß auf der einen Seite mie einer Hohldotke/nauf der andern mit tiner 
Spitze verſehen ſeyn; fie muß eine Dotkenſpindel von gehaͤrtetem Slahl haben / die an ihrem Ende 
etwas weniger dick iſt, als die Rundung des Knopfs! betraͤgt⸗ din Man bearbeiten will.s; Im der 
Mitte muß an derfelben'ein kleines nglich Hierciges Loch Jurdaufkahme des Knopfhonkels abs 
darunter ein kleines tundes Bihaͤltenß fir den Abgange von din’ Anbpfen angebracht ſryat ei Ham: 


Der Bodenfpinke gegenüber wird il einem Dumfte ie: eine Siemie mit un 
9 RT nl 
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naht Dig Deritnlgen ͤhrlich iR, benen-fich. Die. Minopfmacher zam Fuſſen der gepeͤgten gen. 
pfe bedienen. Das Ende der Schraube muß ausgebohreund.ein'runies Srüd ahl voncber 
Ma odee· Mnaoſes "darin dngeſchtaubtꝰ ſehm, welches nman ber entſpee chenda laͤche der 
Dodenfpindel genau gegenuͤ ber ſtellt. ¶ Man dreht hierauf die Schraube mit ihrem Hebel ein halb 
Mai nictwäres berum, um ven Knopf indie Dockenſpindel zu befeftigen, fo daß er von den beis 
ben Grahiftiiten,eingefchloflen wird. Alsdann dreht man die Dodenfpindel, und nimmt mit der 
Beilerpinmeg;, was nicht zum Rande gefjört. ⸗Ein guter Arbeitet) runder mad) dieſem Verfah⸗ 
ten taglich 4a80 Dutzend kleise und 144 bis 180 Dugendigrofe Kuöpfe ab. 
Wbvecüin der Knopf abgerundet iſt, bearbeltet man feine untere Flaͤche. Man bildet zu 
dem Ende auf einer burbaumenen Dockenſpindel den hohlen Raum für den Khopf mit einen 
Rande bon der Höhe des Knopfs. Man befeftige an die Schraube ein eundes Stuͤck Stahl, wie 
das vorergehende,-' Bas jedoch anf feiner dei Knopf zugekehtten Fläche eine weite runde Vertie⸗ 
fung hat, worin der Henkel des Knopfs leicht umgedreht werden kann. Diefeg Loch muß einen 
halben Zet'Tiefe haben, und zu feiner Seite muß eine Deffnung angebracht feyn. ' In diefe Deffe 
nung häte man das Werkzeug zum Drehen des Knopfs, wozu man fich gewöhnlid) einer dreiedtie 
gen Feile bedient ‚ bie auf allen drei Seiten gefchärft if.“ Wenn die untere Flaͤche fertig it, 
macht man Die- obere, — Em Arbeiter kann täglich 360 bis‘ 480 Dugend Weſtenknoͤpfe und 
96 Dürkend größe Krröpfe drehen. Ka Er 2 = 3 AR — | ie 

In England pflege man ſich beim Drehen der obern Fläche des Knopfs einer buxbau⸗ 
menen Dodenjpindel zu bedienen, die man zweimal einfägt, um vier Federn zu befommen , bie 
man mit einem. fupferuen Ringe zuſammenhaͤlt. Da aber diefes Verfahren ſehr geſchickte Arbeis 
ter erfordert, um die Släche, ganz eben zu drehen, fo fann man es durch-ein anderes fehr einfaches 
Verfahren stiegen. 2 Mit laͤßt nämlich einen Langresſchen Schleifſtein genau ebnen (welches 
durch das Auſeinanderre ben jiveier ſolcher Steine erreicht werden kann), legt fie nachher auf eine 
Bank und. feleife darauf a Knopf ab, indem man ihn mittelft eines Holzes am Henkel. felte 


hate, 


Wenn die rauhe Oberfläche abgenommen ift, bringe man den Knopf auf einen andern 
peit feinern Sanbftein,, um die Riſſe, ‚bie der erſte darin gelaffen hat, abzuſchleiſen. Das 
Abſchleifen auf,einem jeden Steine koſtet für zwölf, Dugend Knöpfe nur einen Sous. 
“iS Ak dieſes geſchehen, nſo haͤlt· man lederſtůcke von zwei Fuß fänge und einem Fuß Breite 
In Bereitſchaft, die auf ebene Breter oder Werküifche aufgenagelt und aufgeleimt find. Man 
aimait ſchon gebrauchten ſchwarzen Sand vom Gelbgleher/ fiebt ihn durch ein ſehr feines Sieb 
und gießt: auf das, Pfund: dieſes Sandes ungefähr eine Ume Dfisendl. Man oͤlt auch das feder 
ewas;: Kweiterben Sand. darauf aus, und teibt nun der Knopf in’gerüber Unle mittelſt einet Stuͤcks 
Eiſen, das ein laͤnglicht viereckiges koch hat, womit hiau den Henkel des Kudofs faß. So wwird 
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der Knopf glatt - und glänzend, ⸗Ein Arbeiter bann — ash Be re 
und, 48 Dutzend größe Knoͤpfe poliren. song han rn nmssl 
2 Nun reibt man bie» Knöpfe im Kreiſe mil! Zinmafche: —4— Sur, an 
aber geſchlaͤnmt ift, um ben feinften Javon zu nehmen, deu man mit Det, uwie zuvor, zuberei⸗ 
get. Alsdann giebt man ihnen Glanzmittelſt eines mit Rindsleder uͤber zogenen Rades auf der 
Deehbank. Das Seber,übergieht man vorher mit einer Miſchung von Engliſchem Roth, Bits 
aſche und feiner Englifcher, Erde zu gleichen Tpeilem Man ſetzt noch etwas Oel hinzu⸗ um eind 
Eonfiftente Maffe zu erhalten, bie man von Zeit-pu Zeit auf das Rad reiben: Man Hält Gierbei 
mit einer Zange den. Knopf bei feinem Henkel fe. Dieß iſt die gemöhnliche Politur. 

Die feinfte Politur bringt man hervor, wenn man den Knopf wieder an, der Drehbant 
befeſtigt und ein mit feinem tedet übergogenes Polirholz daran haͤlt, worauf man feines, und faſi 
ganz trockenes Engliſches Roth cicut. u „Man, au n auch wqt⸗ noch mic Bolus und Bier 
Überziepen. 

Wenn bie Knöpfe polirt fi nd, fieber man fie weiß, mitte, eines Eudes aus 6 Pfund 
feinem Zinn, bas man durd) Stäryen in frifches Waſſer koͤrnt und nachher mit einem Pfunde 
Weinſtein und einem Pfunde gemeinem Alaun in einen Keſſel thut. Man läßt das Ganqze kochen, 
und hänge die Knöpfe fo hinein, daß fie nicht unter, das, Bin kommen... Man läßt: fie. ungefähe 
eine Vlertelſtunde darin, und wirft fie dann in frifches Waſſer, um das Salz wegzunehmen. 
Alsdann trocknet man fie in Sägefpänen von Burbaumbol;. Endlich verziert man fie wohl noch 
auf mannichfaltige Weife durch Graviren. Die Aus freier Haub oder, mit dem Rade gravirten 
Knöpfe dürfen erft nach Diefer Arbeit weiß gefotten werden. 

« Die Pleinen fonveren Weftenfnöpfe werden auf eine andere Ye” als die platten ige 
Wenn nämlicdy der Knopf gegoffen ift, bringe man ‚Ion auf die Drepbanf, wo er eben fo, 
der glatte Knopf, beim Hentet feftgehaften tolrd. Man nimmt die rauhe Dberfläche mit pen 
Beile hinweg, und macht zugleich den Rand. Man entfernt hierauf die von der ‚Seile entitandes 
nen Riffe mit einem ſcharfen Kratzeiſen. Die untere Ftädye dreht man wie “bei hen platten Knoͤ⸗ 
pfen, indem man fie an ein Roͤhrenſtuͤck fegt, das fi an einer Schraube befinder. Das Poliren 
geidieht auf der. Drepbanf,; indem man einen ausgehöplten, zwei Fuß langen, mit Zähnen vers 
ſehenen Sseddagegenpält, den man mit gebltem Schmirgel beftreidht umd, wäßeend ber Knopf 
gedreht wird, ſtark damit anreibt. Dieß glebr wine "vollkommene Glaͤtte. Man briuge hierauf 
den Knopf auf cin ousgehoͤhltes mit Leder überzagenes Mad, das —— Schaut 
gel beſtreicht. * hält ihn Hier, mit, Zangen ‚keit “nd ehe 
‚Hierauf reinigt man dieſe Knöpfe. in fiedendem ——*— vom Fett,’ trocknet fie zit 
Sägefpänen, und poliet.fie quf einem zweiten ausgehöhlten Polivrade, das mit feinens jeder übers 
zogen ift, und mit Zinwafche,, Englifcheny, Roth und ein — und Waſſer beſitichen wird 
Wan ſiedet ‚je. weiß, wi Die prlgrgehendeR: a en eg 
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”? Beh denjenigen Knöpfen nibie auf der untern Flͤche polirt werben , geſchieht dieß mit 6ie 
wi ——— und: feinem Echeirgel, den man mit Oel abgerieben hat. Dan giebt ihnen. 
den vollen Glanz mit faulen Holze, und fat fie dabei mit eigens dazu verfertigten Zangen, bie auf 
— des: Knopfes gkeiſen, undedie man nach allen Richtungen handhaben kann. 
© hin Die Knopfhenkel werden auf⸗ folgende Art geinacht. ¶ Man verfertigt einen ſtaͤhlernen 
FREE der menigftens 25 Zoll lang und 2 Zoll breit ‚feyu muß, und den man.beim Gebrauch 
auf reinen Schraubſtockhefeſtigt, ſo daß die Zähne in die Höhe fliehen. Der Arbeiter hält den 
Eiſen⸗ oben Meſſingdraht mit einer, Hand; - mit ber andern ein eifernes Snftrument, um der 
Draht zwiſchen die Zähne: des Kanms zu draͤngen. Ein Kind ſchneidet ihn hierauf in Stüde, 
Die beiden ſich kreuzenden Enden dienen als Befeſtigungsmittel, indem ſie in die Maſſe des 
Knopfs mit eingegoſſen werden. Alle dieſe Henkel werden in den — ieh wo man nur 
bie beiten — — * und dann den Ruf. darüber Se 
EB. ua: Ina * nanin uj us 


xiii. 
Veſchrechung. eine Topfes, um Butter vor dem Ranzigwerden Bet warmem 
Weiter und. unter heißen Himmelöftrichen zu bewahren, Bon a 
wi cn di tg Hodge in England. RER 


Dar Topf beftept aus drei Teilen‘ der erfte ift ein Gefäß, in welchen die — enthalten iſt, 
und welches auf einer Schuͤſſel ſteht. Oben auf jenem Gefaͤße iſt ein anderer ‚Topf angebracht, 
welcher Wafler enthaͤlt. Dieſer letztere Topf iſt von einer pordfen Thonart verfertige, welche 
Waſſer hindurch laͤßt. 

Das in dem obern Gefäße enthaltene Waſſer ſickert daher immer durch bie Seiten hin⸗ 
durch — fräufelt. a an ben Seiten des erftern Topfes herab, und bringe durch das flete Ausdünften 
einen Grad Kälte hervor, welcher wohl gefickt ift, die Butter friſch au erhalten und vor dem 
dennarerden bei heißem Wetter zu — 
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Die Subtung de Rinderdaͤrme zur malbedehrim zilha 
a Nahrungsmittel. 


Dr Deutſchlands kaͤlteres Klima das Fleiſch und: andere chleriſche Körper nicht ſo leicht dem Ver⸗ 
derben ausſetzt, fo hat man ſich auch noch nicht hinlaͤnglich mit den Aufbewahrungsmitteln beſchaͤf⸗ 
tigt, und dieſen Zweig ber Hauswirthſchaft nicht fo verbeſſert, als zu wuͤnſchen wäre. In Spas 
wien und Italien ift man darin fchon weiter vorgerüctt, Man gebraucht daſelbſt vornehmlich Ge» 
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Härte zut Crhalting after Gattungen Fleiſch Man verisanbele: laftereg erft.in Hldine Thelle, 
latzt und nhthe‘2 gehörig, ‚und fährt u in den Gebärmen — dee dem Foiriher Ein 
flug t der Wärme, J u —BWB m 
In ihrem frifchen Zuftande J ind bie Gedaͤrme * Thiere, mit Bert i * untelnigkei ver 
Bunden, welche alle vorher weggeſchofft werden muͤſſen. "Man gebraucht fie daher auch nicht fo 
ünbearbeitet, wie in Deutſchland. In London und: Paris befinden ſich befonbere Anftalcen 
dur Reinigung der Gedaͤrme welche ihre Waare nad) Spanien und Frälien, geößtentpeils nach 
er Provim Eftremadura, ſenden. Da eine ſolche Anftalt, wenn fie: befteen will, immer:niele 
Gedärme zur Bearbeitung haben muß, fo kann man ſie bloß in einer’ voltreichen Stäbe errichten; 
und deswegen liefert auch Lon don weit mehr Därme im Handel, als Paris. Yu london fol 
man bie Gedärme bloß wafchen, falzen und dann wie Häringe in Faͤſſer einfhlagen. In Paris 
iſt das Verfahren weit zufartmiehgefegter, und bie in biefer Stadt zugerichteten Daͤrme halten fi 
beffer, nehmen feinen übeln Gefchmadf an, und werben in Spanien und Italien den Englifchen 
vorgezogen. 
+ Die erfle Fabrikanſtalt diefer Art wurde im Anfange bes vorigen Jahrhunderts von einem 
Spanier in Paris errichtet. Gie war anfangs in der Borftadt St. Marceau, fpäter zu 
Gare. Vor zwanzig Jahren entftand eine zweite Fabrik, die aber durch den Krieg mit Spa» 
nien im Auffommeh gehindert wurde, Die zu Perire Wilette liefert jährlich 120 Ballen 
Därme nad) Spanien. Jeder Ballen enthält 500 Stränge, ben Strang zu 20 Meter oder 60 
Fuß; er wird im Durchſchnitt mit 500 bis 600 Franken bezaplt. 
Gewiß wäre es der Mühe werth, auch in Deutſchland gut zubereitete Därme zum Auf« 
‚ bewahren thierifcher Speifen anzuwenden. Man könnte befonders die Därme mit etwas Del, 
und felbft-mit einem unſchaͤdlichen biegfamen Firniß tränfen und fie badurd) für die £uft ganz ums 
durchdringlich machen. Auf dieſe Art würden fie im Kriege (ſowohl im kaͤlteſten Norden, als 
In den heißen Steppen von Afrita) zu gebrauchen feyn, da ein Soldat Teiche für 15 Tage Lebens. 
mittel in Wurftform mit fic) tragen koͤnnte. Er würde dann mit größerm Muche’fämpfen, da 
er feinen Unterhalt auf fo lange Zeit gefichere ſͤhe. Auf See» und fandreifen würde man in 
- Därme eingefchlagenes Fleiſch in der heißeften Jahreszeit eralten können, wenn man noch über 
dieß die Därme in Fäffer mir trockener Afche oder mit Holzkohlen einfhlagen wollte. In Spas 
nien werbeh Jahtmaͤrkte gehalten, anf weichen-fo. zubereitere Gedaͤrme und Würfte verfaufe mer, 
den. Uebrigens bereitet fidy in den fernen Provinzen diefes Sandes, fo wie auch in Portugal, je« 
der Hausvater feinen Bedarf ſelbſt. 
Die Parifer. Fabrik reinige die Därme in fechs auf einander folgenden! Behandlungsar · 
ten, nämlich: 
1) durch Die Entfertung, — ar — 
2) durch das Waſchen... 1 F u Br 


XIV. — —— UL 233 


213) duvech/ das Ummenden, 4 n 
4) durch das Aufblafen, 
5) durch das Teocknen, und 
6) durch das Ausblafen, 
—— on Die Eneferrumg. 

Man —— in Paris ülfe Tage die Daͤrme von Ochſen und Kuͤhen, — dem 
lelbe berfelben genommen“ werden wid noch mit dem Unrath gefüllt find. Man bringt ſie in * 
ſerkufen, worin fie nad) der Witterung 4 bis 5 Tage oder auch länger weichen muͤſſen. 

Wenn fi) ein ftinfender Geruch entwickelt, fo zieht man die Därme aus dem Wafr 
und läßt ſie nach und nach durch einen eifernen Hafen gehen, der in einem hölzerhen Stabe befe ⸗ 
flige ift, und dadurch ſchwimmend erhalten wird. Der Arbeiter preßt mım die Gebärme, um alle 
Unreinigfeiten hinwegzuſchaffen. Alsdann läßt er fie fanft mir der Hand durch den Hafen hin« 
durchgleiten, während die andere mit einem Meſſer (das dem ber Garkoͤche aͤhnlich iſt) die zelli⸗ 
gen Tpeile oder dad fertige Gewebe davon abloͤſt. Diefe Arbeit erfordert viele Gefcyictlicheit, 
weil Leiche Söcher in die Gedärme gefthnitten werben. Dadurch verkuͤrzen ſich dieſe und man hat. 
zugleich dielen Zeitverluft,; — Das erhaltene Fett wird gewafchen, gettocknet id an ı Die Ser 
fenfieder verfanft, | 
2. Das Wäafhen. ” — 

Wenn das Entfetten der Därme gefchehen ift, fo werden fie drei Mal hinter‘ einander 

gewaſchen und einen vollen Tag in Waſſer eingeweicht. Das Waſchen geſchleht mit voͤllig reineni 

> Waller. Beſſer würde eine ſchwache lauge ſeyn, wie man fie bei der Verfertigung der Darmıfel 
teri aivender ‚wodurch die Därme leichter den uͤblen Geruch verlieren wirden. 


3. Das Ummenden ra 
. * — leiter. man die Gebärme fo: durch einen Trichter, daß Bijenigen Theile, 
welche außerhalb waren, nach innen kommem.  Gie gleiten um fo leichter durch den Trichter 
hindurch , ‚jemehr fie vorher von der anhängenden Feuchtigkeit befreit maren. Sind fie umgekehrt, 
fo werden fie noch dreimal gewaſchen. Vor jedem Waſchen laͤßt man ſie einen vollen Tag lang in, 
Waſſes einweichen, damit bie ſchleimigten Faſern, «die nun mach außen gekehrt find, um fo mehr 
gereinigt werden: Hier tritt ‚bauptföchlic der Umſtand ein, daß man das Waſchen mit einer 
ſcharfen allaliſchen lauge — muß, um dieſen Theil der —— — in 
kuͤrzen. * 
Ps Das Aufbiafem 
Mier bis fünf Tage im Winter, nach dem legten Wafchen, und gleich den Tag nachher 
im Sommer, werden nun die gereinigten Därme mittelft eines irdenen Rohrs aufgeblafen. Man 
befeftige das Rohr mit dem einen Ende in den Darm; mit dem andern Ende fegt man es an ben 
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Mund. Go wird nun alles aufgeblafen, und nach dem Aufblaſen kr: verſchlebenen Stellen um 
terbunben, eu Beine 
5. Das Austrcock wel udn le 

Die aufgeblafenen Gedärme werben jegt zum Austrocknen auf Statigen gehängt. In 
diefem Zuftande bleiben fie bei, guter Witterung Tag und Nacht per hängen. Um fie vor dem 
Winde zufügen, Können fie auch unter Matten bedeckt aufbewaprtaperden. . Beh ſtarter Wär« 
me gehen wenigſſens veel Tage hin, ehe be xolls menagem. ei * haͤngere Zeit 
er nn hr En Pr 
Wenn bie Dügme vollfommen autgeiscdnet fü ind, bringe man he in: * "Zimmer, de vb 
fen — wenigfiens 6 Grad Keaumür beträgt; denn zu * "nenn; zu vg 
Ware⸗⸗ würde ie pen EUR) ‚un ra ehr Inrinleent dh nz en 


- 


6. Der Entiedren" von ver af! 


* is Nach vollfongmener Austrodnung bruͤckt man bie Suft,aus, indem. ‚man — durhh 
die Hand ·gleiten laͤßt. Man durchſticht ſie deswegen vorhet mit einer etwas. feinen Nadel. Zi 
biefes geſchehen, fo werden immer 15 Ellen zuſammen in Pagete geſchlagen. Sie ſind dann zum 
Einpacken fertig. 

Von einem Ochſen gewinnt man im Durchſchnitz gegen 60 Ellen Dirme, von denen 
aber nach. obiger; Zurichtung kaum der achte Theil übrig bleibt... Zuweilen iſt der, Verluſt weit ger 
singer, welches theils von der Geſchicklichkeit der Arbeiter, theils von der Witterung » befonders 
aber von der Guͤte der. Gedaͤrme ſelbſt abhängt, Diefe find in Rüuͤckſicht ihrer Feſtigkeit, ihre 
Dide und felbft ihrer Farhe verſchieden ; ‚einige fü find, fehr duͤnn, andere ſehr dich; ‚einige braun, 
andere marmoriet, noch andere farbenlos. 

Die fo zubereiteten Gedaͤrme koͤnnen mehrere Jahre lang aufbewahrt werben, one irgend 
Eine Veränderung zu erleiden, Wenn die’ Aufbewahruüng nur an einem trocknen Otte geſchieht. 
Doch muß man- die Packete mit etwas Rampfer, mit Pfeffer, ober andern Gewürzen umgeben; 
am die Inſekten abzuhalten. Mit der Zeit werden fie fo weiß wie Papier, und verlieren * 
and’ — Geruch; den · ſie im feiſthen Zuſtande immer zu beſitzen pflegen. 
Bill man die Daͤrme gebtrauchen, fo weicht man fit in warmen Waſſer, ober noch Befi 
In einde ſchwachen Lauge ein, wodutch jeder Geruch, ben fie vielltiche angeriömmen haben, gleich 
xerſtort wird. "Man fülle dann das Fleiſch, die Butter ober das Schmalz, weiches saufbewwaprt 
werden fol, ein, und Bann dann überzeugt ſeyn, daß es lange vor dem Verderben ficher ift.. 

L ur d0 N 
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a 2a xv. 
Unfhädlihe Zundkerzen. 


Ba den befannten chemiſchen Feuerzeugen werden Hoͤlzchen, woran orpbirt falzfaures Kali figt, 
in koncentrirte Schwefelfäure- (oder Vitriolöf) getaucht. Das Abreiben des oxydirt falzfauren 
Kalis aber ift immer mit Gefahr verknüpft, *) Auch das Aufbewahren des Vitrioloͤls für die Zünde 
Bölgchen iſt nicht ohne Gefapr.: oe) | 
Es giebt aber noch andere unfchäbliche Zündferschen, welche, in’s Waffer geſteckt, augen« 
blicklich von ſelbſt ſich entzünden. Die Bereitungsart diejer Kerzchen iſt folgende: 

Man ſchmelzt ein halb Pfund Jungfernwachs und ı tod Nußoͤl zufammen, legt dann 
Dochte aus Baumwollengarn oder gewöhnlichen Garn hinein, zieht fie hindurch, ſchneidet fie in 
4 Zoll lange Kerzchen, befläubt diefe mit pulverifirtem ungelöfchten Kalk und Schwefel (von beis 
den gleich viel), und hebt fie in wohl verfchloffenen Gläschen zum Gebrauch auf, der, wie gefagt, 
barin beſteht, daß man fie in gewoͤhnliches Waſſer taucht, 


| Xvi. | 
Rogers Mittel, die Glieder des menſchlichen Körpers, Kleidungsſtuͤcke u, d. gl. 
Zu . unverbrennlich zu machen, 


Man loͤſt ein halb Pfund pulveriſirten Alaun in ſo viel Schwefelfäure auf, als dazu nörhig iff, 
etwa 4 Loth. Man verdünnt dieſe Auflöfung mit fo viel Waſſer, als erforderlich it, damit die 
Säure nicht die Haut fo angreife (ohngefaͤht mit 2 Pfund); Je nachdem die Beige ſtark ift, haͤlt 
fie ſich, alles nachherigen Wafchens ohngeachtet, 4 bis 6 Wochen dauerhaft, Nicht bloß die das 
mit impräguisten Olieder, fondern auch die damit-beneßten Haare und Kleidungsftüce widerftehen 
dem Feuer in einem gewiſſen Grade. i 


XVII. 
Vorzügliches Verfahren, aus Kartoffeln Brot ju baden, 


Am fuͤdlichen und füdöftlichen Frankreich wird viel Kartoffelbrot gebaden. So nehmen bie Ein⸗ 

wohner von Pouilli, Pottance, livins ıc, faſt zwei Drittpeile Kartoffelmehl zu ihrem Brore, Dadurch 

erſparen fie nicht bloß viel, fondern das Brot foll auch ſehr an Güte gewinnen. Sie verſichern, 

daß für ſelbſt dann nicht mehr von dieſem Verfahren abgehen werden, wenn auch das Getreide ſehr 
wohlfeil iſt. 

Erſt fangen jene Menſchen (vornehmlich die Bauern) damit an, die Kartoffeln zu reiben. 

*) Das Abrelben geſchieht naß; und da if nicht die geringfie Gefahr damit verbunden. Rd,  ; 


”*) Auch hierbei ift feine Gefahr mehr, da man es in feRer Geſtalt aufbewahrt, 8, 
Neues Mag. a, n. Erf, UI. BP, 4, Stuͤd. 31 
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Sie bedienen fih dazu einer einfachen und doch volltommen guten Mafchine. Ueber einem Ey« 
Kinder, ber rings um mit einem Keibeifen.umgeben, iſt, und durch eine Kurbel gedreht werden 
- Bann, ift ein Trichter oder- Rumpf angebracht, welcher die Kartoffeln aufnimmt. Ein Gewicht, 
welches als Hebel dient, druͤckt auf ihn, damit die. Kartoffeln ſtark m das Reibeiſen angepseft 
werben, Das Ganze fteht auf vier Füßen, fo daß es dem Arbeiter ordentlich zur Hand iſt. 
Das Keibeifen ijt weiter nichts, als eine Platte von Blech, die auf der Ruͤckſeite mic ber 
Spltze eines Nagels durchſchlagen wird. Auf diefelbe Art kann es auch wieder geſchaͤrft und rings 
um den Eplinder befeftigt werben. Der Kurbel gegenüber bringt man an dem Cylinder ein Schwung. 
rad an, welches das Umdrepen fehr erleichtert und gleichfoͤrmig macht. Uebrigens fann das Ban 
ze fo grob gearbeitet feyn, daß jeder Bauer fait opne Koften feine Mafchine ſich felbft zuſammen ⸗ 
ſetzt. 
Die Maſchine wird. auf folgende Art in Anwendung gebracht. Zwiſchen die Fuͤße ſetzt 
man einen Zober voll Waſſer fo unter die Mafchine, daß der untere Theil des Cplinders von 
Waſſer befpult wird, Das Waſſer dient nämlich dazu, bie klein geriebenen Kartoffeln vom Reib⸗ 
eifen abzufondern, weil fie daffelbe fonft ganz überziehen würden. Man füllt nun ben Rumpf 
mit ungefhälten Kartoffeln an, drüdt auf das Gewicht, welches den Hebel bildet, und drehe bie 
Kurbel um, Alsdann füllt fi der Zober, bald mir Mehl an. Das im Zober befindliche gieft 
man darauf in ein anderes Gefäß, füllt den Zober wieder mit Waffer, und fängt die Arbeit von 
neuem an. Nach einigen Augenblicken ſchlaͤgt fi) in dem Wafler, welches man in das andere 
Gefäß gegoffen hatte, ein Kartoffelbrei nieder. Man Märt ihn ab, und das Mehl üft fertig. 

Jetzt reinige man das Kartoffelmehl noch auf folgende Art, Man thur das Mepl in 
einen mit einem Griffe verfepenen Korb, Den Korb taucht man in ein Gefäß mit Waffer, rüprt 
das Mehl tüchtig mit der Hand um, hebt den Korb in die Höhe und laͤßt das Wafler ablaufen, 
Diefe Arbeit wird zwei bis drei Mal wiederholt. Das durch den Korb. gelaufene ift ein gereinig- 
des Mehl; mas zurücbleibt, fondert mar ab, um es als Viehfutter zu verbrauchen. Nun breis 
tet man das Mehl auf leinenen Tüchern aus, läßt es an der Sonne trocknen, und dann ift die Ar⸗ 
beit fertig. 

Aber hiermit noch nicht zufrieden, treiben jene Bauern ihre Delonomie noch weiter. Sie 
laffen das Mehl erft noch durch Haarſiebe laufen, und nehmen das feine außerordentlich weiße 
Mehl, weiches durch das Sieb geht, zur Zubereitung ihrer Speifen.. Was übrig bleibt, kommt 
un zum Brote, letzteres Mehl ift grau, laͤßt ſich hart anfüplen und ſieht getrockneter Erde nicht 
unaͤhnlich. Im Waffer loͤſt es ſich jedoch augenblicklich auf. Die Bauern glauben, daß es ſich 
lange Zeit, ohne zu verderben, aufbewahren laffe. 

So erhalten fie alfo aus den Kartoffeln, mie bemerft worben ift, erft einen groben Ab⸗ 
gang fürs Vieh, dann ein feines Mehl ben häuslichen Gebrauch und endlich, das Mepl, wel 
ches für sum Brote nehmen, 


* 
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Was die Zubereltung des Brotee betrifft, fo verfahren fie damit, wie mit dem Roggen · 
Grote, nur: mic dem Unterfchlede, daß das Kartoffelmehl ganz eingefäuert wird, und dag man 
die Brote nicht über etiva 25 Pfund ſchwer macht; fonft müßte man den Ofen ftärfer heitzen. 
Ueberhaupt koſtet ein folches Kartoffelbror beinaße brei Mal weniger, als ein anderes Brot, auch 
nn dir Roggen wohlfell mn ä 


XVIII, \ 
Kartoffelftärfe und Kartoffelſago. 


Bei der Bereitung ber Weigenftärfe geht doch ein wenig Kleber und Zafer mit an die Stärfe 
über. : Da nun in den Kartoffeln die Stärke weit weniger, als in ben Samen der Getreidearten, 
gebunden iſt, fo läßt ſich aus diefer Frucht noch leichter eine fehr reine Stärke darſtellen. 

Man zerreibe: einige Pfund rein gemwafchener Kartoffeln auf einem Reibeiſen (wenn man 
die Fabrikation ins Große treiben will, auf einer Reibmaſchine), verbünne das Geriebene mie 
einigen Pfund Waſſer. und reibe es durch ein feines Haarfieb. Den Ruͤckſtand ruͤhre man noch 
ein Mal mit Waffer auf und arbeite ihn abermals durch das Sieb, Getrocknet, giebt der Rück 
fand den Faferftoff der Kartoffein. In dem durch das Sieb Gearbeiteten findet man eine Quan⸗ 
titaͤt Sagmehl und eine überftehende braune Fluͤſſigkeit. Letztere erhige man in einer Abdampf⸗ 
ſchale. Es fondert fich dann etwas gefärbter Eiweißftoff aus derfelben ab. Man trennt das letz⸗ 
tere durch Filtriren. Das Filtrat abgebampft, giebt ein fcharfes- fäuerliches Ertraft, in 
welchem ſich Ertraktivftoff, Farbeſtoff und einige Pflangenfäuren befinden. Obiges Satzmehl 
wird nun zu wiederholten Malen mit Waſſer ausgewaſchen und getrocknet. Es ift die Kartof⸗ 
fel ſtaͤrke in feinen weißen, glänzenden, Erpftollartigen Körnern, 

Zu Kartoffelfago werben einige. (oder viele) Pfund Kartoffelftärfe mic einer duͤn⸗ 

‚nen Sofution diefes Mehls, oder auch mit etwas Eiweißwaſſer angefeuchtet und durchgeknetet. 

Diefe etwas abhärirende Maſſe reibt mar durch ein etwas weites Drahtſieb, ungefähr eben fo, 

tie man Schießpulver koͤrnt. Man erhält dann eine förnigte Subftang, welche vortrefflich als 
Sago * Verſpeiſen gebraucht werden kann. 


XIX. 
Ein vorzüglich guter Feuer abhaltender Holzanftrich, 


Da das Brennen des Holzwerks nur durch Hinzuftrömenbe $uft von ſtatten gehen kann, fo wich 
man das Holz fehwer entzuͤndbar machen, wenn man es mit einent unverbrennlichen Anſtrich außer 
Verbindung mit der luft ſetzt. Solgendes Mittel iſt Hierzu vorzüglich gu empfehlen. 
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Man vermifche etwa ein Pfund Mehlkalk mit eben fo viel frifchem ſauern Räfe und eben 
fo viel Kiefelpulver, nebſt etwa einem Viertelpfunde Milch, Mit diefer Maffe ftreiche man Holzs 
were mehrere, Male hinter einander an. Nach der Austrocknung des Anftrichs kann man das p 
bedeckte Holz lange der Wirkung der Flamme ausfegen, ohne daß es fidy entzuͤndet. Nur wenn 
Durch heftige Glühhige das Holz fhmillt, gekohltes Waflerftoffgas ausftrömt und dadn der.. Yu 


ſtrich abfpringt, erfolge ein unvolllommenes Verbrennen defjelben, 
ae, 2 FR 
Die beſte Bereitungsart des Karmins, F 
J J 


Man nimmt eine Unze Cochenillepulver, kocht es mit vier Pfund deſtillirtem Waſſer nur fuͤnſ 
Minuten lang in einem zinnernen Keſſel und ſeihet das Dekokt durch Drudpapiers) In das Ful⸗ 

at gießt man zuerſt 30 Otan in Waſſer aufgeloͤſten Roͤmiſchen Alaun, alsdann 60 Tropfen Zinn 
olution und nachher unter fleißigem Umruͤhren 30 Gran in Waſſer aufgeloͤſte ganz reine Soda, 
Nach einigen Tagen findet ſich unter der überftehenden rothen Sarbebrühe der Karmin präcipl 
titt. Man gießt dann die Fluͤſſigkeit ab, füßt den Karmin aus und ſammelt ihn auf dem 
Filtro. — 
Eine Unze Cochenille giebt auf dieſe Art 18 und 20 Gran feinen. Karmin. In ber 
abgegoffenen Fluͤſſigkeit Iöft man eine Unze Alaun auf, und fällt durch kohlengeſäuertes Kali noch 
eine Partie Karminlack. s 


XXI. 
Cuͤraudau's verbeſſertes Verfahren, Seife zu bereiten, 


Dieſe von Herrn Cuͤraudau in Paris angegebene Bereitungsart der Seife iſt im engern 
Sinne bloß für Frankreich beſtimmt, wo man z. B. Del ſtatt Unſchlitt zur Seife anwendet, 
Indeſſen ift fie doch auch für alle übrigen Laͤnder nüglich, und kann dafelbit mit einigen Verändes 
fungen audı bei Bereitung der Seife aus Unfchlitt angewandt werden, En 

Das in Frankreich gebräucylichite Verfahren, die Seife zu bereiten, ift: eine äßende 
Sobalauge mit Dlivenöl kochen zu laſſen. Um dieß zu bewirken, fegt man äuerft zum Dele eine 
ſchwache Lauge Hinzu, und gießt dann, nach dem Grade der Geifenbildung, immer ftärfere nach, 
bis fid) die Sauge nicht. mehr. mit dem Dele verbindet, oder. bis die Maſſe eine gewiffe Dice hat. 
— Eine andere Art, Seife zu bereiten, befteht darin, unmittelbar eine ftarfe Sodalauge mit Del 
zu verbinden, Aber bie. jo erhaltene Seife ift immer gender und unvollfommener, als die auf 
vorhin beſchriebene Act erhaltene, Diefe Verſchiedenheit in den Reſultaten beweiſt, daß die Seife 
nicht eine bloße Verbindung des Oels mis dem Kalieſt. — . 
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Was dieſe Meinung nochmehr beſtaͤtigt, iſt, daß nicht alle Oele zur Bereitung der 
Seife tauglich find. Bloß die orpdirbaren oder ſchon orydirten werden mit Wortheil angewandt 
und geben die beiten Geifen, welches zu beweiſen feine, daß der Sauerftoff Einfluß auf die Geis 
fenbildung habe. Schon Fourcroy-fagt (in feinem chemiſchen Syfteme), daß die Berührung 
mit atazofphärifcher kuft Die Seifenbildung ungemein erleichtere, und daß fie fich viel ſchneller mie 
konkres riblen ober ſchon konkreten Delen offenbare. 
Chaptat erklaͤrt (in feiner auf Kunſte angewandten Chemie), ſehr gut, warum ſchwe⸗ 
felfaures Eiſen die Seife feſter mache, ohne zu fagen, daß Oxygen jur Seifenbildung nothwendig 
ſey. Dieß Feſterwerden, ſagt er, bemeift nicht bloß, daß die Theile ſich naͤher gebracht wer⸗ 
den, ſondern läßt auch vermuthen, daß ein großer Theil Oxygen des Metalls fi mit. dem Oele 
verbunden habe. Diefe Meinung ift auf Folgendes gegründet: 
1) Weil die marmiorirte Seife erft ihre Eigenſchaften erhält, wenn man fie fiedet, woburd) 
zugleich das Oxyd eine ſchwarze Farbe erhält, 
2) Weil die weiße Seife, wenn fie nod) fo feft ift, nie die Charaktere der marmorirten be« 
fommt. : u 
Dieſe und viele andere Beobachtungen beweifen, daß fich die nicht oxydirten ober ſchwer 
oxydirbaren Oele ſchlecht mit den Kalien verbinden, und daß im Gegentheil die oxydirenden oder 
leicht orpdirbaren ſich ſehr leicht verbinden und die vollkommenſte Seife bilden. Dieſe Eigenheit 
der oxydirten Oele ſcheint alſo zu zeigen, daß, da der Sauerſtoff großen Einfluß auf die Bildung 
der Oele hat, er auch ein vorzuͤglicher Beſtandtheil derſelben ſeyn muß. Hieraus kann man 
ſchließen, daß die Oele, denen man bei der Seifenbildung die Oxydation erleichtert, ſich leichter 
und inniger mit dem Alkali verbinden, wodurch auf der, einen Seite an Arbeit erfpart, und auf 
der andern eine feſtere und beffere Seife erhalten wird; , - .. } — 


In der That weiß man aus der Erfahrung / daß bie Seifenbildung ſchneller mit ſchwa⸗ 
Ger Lauge vor fich geht. Daraus ift es ja einleuchtend, daß diefes von dem in die Miſchung eine 
gehenden Sauerftoff herruͤhrt, der natürlich häufiger in einer-Dünnen fpecififch leichtern, als in 
einer dicken enthalten iſt. Nach diefen Erklärungen , bie volltommen mit der Wirklichkeit übers 
einſtimmen, orydiren alfo ſchwache faugen das Del eben fo, wie das Waffer durch fortgeſetztes 
Bafchera Das blaufaure Eifen oxydirt. Auch Waffertämpfe befördern die Verbindung des Kali 
mit dem Dele, weiche Eigenheit wieder dem Sauerftoffe zuzufcpreiben iſt. 3 

Dieſe beiden Merhoden, durch ſchwache faugen und durch Wafferdämpfe die Wereints 
gung des Kali und Deis zu befchleunigen, find nicht im Großen anzuwenden. Daher har Herr 
Eiraudau; :durd feine Behandlung des -bläufauren Eifens geleitet, ein neues Verfahren aude 
gemittelt, Das Mittel, deffen er fich bisher bediente, um das blaufaure Eifen fehnell zu oxydi⸗ 
ren beſtand darin, Die Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit durch eine Hineingerauchte Seinwand zu vermeh · 
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ren. Dieſe feinwand-wurbe Ereisförmig bewegt, und zwar um eine üben den zu orydirenden Ge⸗ 
genſtand aufgehängte Winde. er. —— 
Durch dieſes Verfahren oxydirte Cuͤraudau in 24 Stunden eben fo. viel blauſaures 
Eiſen, als man nach dem bisherigen Verfahren erſt durch 40 taͤgiges Waſchen oxydirt hatte. 
Was den Grad,der Oxydation das Dels, mit, welchem (ih das Koli noch verbinden kann, betrifft, jo 
kann halbfertige Seife zu vollkommener gemacht werden, wenn man ſie, ſtatt mit aͤtzender Soda, 
nach und nach mit einer kohlenſauren Soda verbindet. Herr Cuͤraudau glaubt, daß ſelbſt Det 
unmittelbat mit einer Aufloſung von kohlenſaurer Soba verbunden werden koͤnnte. Aber bei die 
fen beiden Methoden braucht man einen Keſſel, der ein Drittheil größer ſeyn muß, weil die ftarfe 
Entbindung des kohlenſauren Gafes die Zlüfjigkeit, befonders da fie fehr zaͤhe ift, gewöhnlich über 
den Keſſel rei. — We Ai — 

„.. . Wem dieſer Grad der Orygenation des Oels problematiſch feine, ſagt Herr Cuͤrau⸗ 
dau, dem wird folgende Thatſache, "obgleich fie nicht zur Seifenbereitung gehört, doch die Sache 
erläutern, 3. B. 100 Stuͤck Taffet, jedes zu 4 Ellen, die gummirt werden ſollen, wiegen 6 Ki⸗ 
logrammen. Sind fie mir Stärke überftrichen und getrocknet worden, fo wiegen fie 9 Kilogram- 
men und mit 30 Kilogrammen $einöl getränft, follsen fie 39 oder hoͤchſtens 40 Kilogrammen 
foiegen; fie wiegen aber 50 Kilogrammen. Woher anders follte nun diefes Uebermaß an Ge 
wicht kommen, als durch die Oxydirung des Seinöls, Die durch die hohe Temperatur des Zim- 
mets; in welchen die Zeuge zum Eintrocknen hängen, noch begüimftige wird? Diefe Thatfache bes 
weiſt alfo hinlaͤnglich, daß die Dele fich in einem hohen Grade orydiren koͤnnen, woher fehr 
gut die Selbftentzündung , befonbers bes Leinoͤls zu beweiſen ift. 

Es ift übrigens unmöglich, die genauen Verhältniffe der Soba und des Dels zu beftimmen, 
da diefe Verhaͤltniſſe zu-fehr nach der Natur der Dele, der Stärke und Reinheit der Alkalien ver 
ſchieden find. Ehe man das Del mit der fauge verbindet, ift es notwendig, durch die Wärme 
5: Kilogrammen Seife in 50 Sitres Lauge von 5 Graden auflöfen zu laſſen. Mittelſt diefer Hinzu 
fegung wird die Lauge fehr fehleimigt, wodurch man augenblidlicy die Trennung aller Oeltheil⸗ 
cen hervorbringt. Das Drngen, welches einen wefentlichen Beftandeheil der Seife ausmadıt, 
beſoͤrdert die Seifenbildung des Dels durch die gleihförmige Vertheilung der Oeltheilchen, 
welche fie bewirkt. tu 
Sobald die Seife aufgelöft ift, ſetzt man eine hinreichende Menge: fiedendes Del Ginzu, 
aber nicht, wie man glauben follte, um bie Konfifteng zu vermindern, fondern vielmehr, um jie 
bervorgubringen. Iſt die Auflöfung gehörig did, d. h. hat fie bie Geftalt einer Suͤlze, fo fegt 
man nad) und nad) 100 Kilogrammen Del und eben fo viel Kilogrammen fauge,. 5. Grad ftarf, 
hinzu. Dieſe Arbeit, melde nach der gewöhnlichen Methode ſehr muͤhſam ift, wird durch Diefet 
Verfahren betraͤchllich abgekürzt: e 

Um das Del und die Squge in ben Keffel zu gießen ,: fo fann mau ſich zweier Kübel, ber 


— — 
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Bieten ji Berti’ jeber einen Hahn In feineni untern Theile hat. Mittelſt dieſer Kübel kann man 
die Verhaͤltniſſe der Lauge und des Oels genau behandeln, fo daß Diefe Operation- wenigftens 4 
Stunden dauert. Sobald man'anfängt das Del hinein zu gießen, muß man’ das Feuer unterhal« 
ten und die Mifchung bewegen, bis fie einen Theil ihrer Konfiftenz verloren hat. Alsdann bes 
wegt man fie noch ftärken, damit die Oberfläche vermehrt werde, und bas Del ſich orydire. Um 
diefe Oxydation zu befördern , befeftige man 8 oder 10 Zuß über dem Keffel eine Welle, die we⸗ 
nigftens zwei Drittheile fo fang als der Durchmeſſer des Keſſels feyn muß. Diefe Welle foll nun 
die Leinwand ſchnell und kreisfoͤrmig bewegen. Die zu beiden Seiten der Wie 'herabhängenbe 
feinwand muß wenigſtens bis in die Mitte der Flüffigkeir eintauchen,’ - Damit fie fchneller unsere 
tauche, fo muß man fie mit bleiernen Gewichten befchweren. 


Iſt alles fo eingerichtet, fo braucht man nur die Welle entweder mit ber Hand ober durch 
einen Medyanismus zu bewegen. Hier begünftigen dann die gefchwinde Bewegung, die Wärme und 
die doppelte Oberfläche, welche die Leinwand der Luft darbieter, zugleich die Orpdirung der 
Materie. 


Sobald man fiehe, daß das Alkali ſich mit Del verbunden hat, fo fegt man verſchiedene 
Male 25 Utres achrgradige Lauge hinzu. Sollte es fid aber zutragen, daß diefe Hinzufegung die 
Trennung der Seife mit der fauge endigte, fo muß man in den Keffel eine hinlänglihe Menge 
Waſſer giefen, damit fic) die Seife auflöfe und daher die Orydirung und Werbindung mit dem 
Kali beffer vor fi) gehe. Da aber die angewendete Menge Waffer und lauge die verbunftete 
weit übertrifft, fo muß man in dem Augenblicke, in welchem alles Del fid) mit dem Kali verbuns 
den hat, mittelſt fahzfaurer Soda (Kochfalz) die Trennung der Seife vom Waſſer bewirken. Dar- 
auf läßt man das Feuer ausgehen, um bie über der Seife ſchwimmende Fluͤſſigkeit apzapfen zu 
können. Iſt nun diefe Operation geendigt, fo wendet man wieder faugen auf die oben befchries 
bene Art an, und fügt, fobald die Trennung der fauge von der Geife norhwendig ift, ſalzſaure 
Soda (Kochſalz) hinzu So fährt man fort, bis die Seife aufs höchfte oxydirt iſt, welches man 
ander Dice der erfalteten Maffe und an der Stärke erfennt, welche die auge beibehält. Als 
dann Jäße man die Flüfjigkeit rufen, und ſetzt ihr, je nachdem man fie feft haben will, eine gewifle 
Menge falzfaurer Soda hinzu. 


Diefes Verfahren, obgleich wenig im Gebrauch, ift dem gewöhnlichen vorzujiehen, . Es 
irgiebt ſich daraus: 
1. Daß bie Seifenbereitung dadurch zu einer großen Vollkommenheit — iſt, ver 
fie bisher nicht ‚harte; 
2. Daß der Fabrifant defto mehr diefer Bereitung folgen muß, ba er ohne viele Koften 
eine bisher lange wißnerfiaubene ai abfürze, welche ß verſchledenartige Pros 
dukte lieferte; 
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3. Daß dadurch mehrere Arten Del, bie man geirper nicht. vortheilhaft mit beim Kali 
verbinden konnte, ſehr gut: zur Geifenbereiung - gebraucht werben können ; en 
4. Daß die fo bereitete Seife, nach unferm jegigen ‚Stande: der Cpeiie zu ſchlleßen, im 
hoͤchſten Grade die erforderlichen reinigenden Eigenfchaften habe; 
5. Daß endlich die Arzneifunft ‚eine weniger agende Seife erhält, die vielleicht neue mes 
diciniſche Eigenfchaften befigt. u 
Die Hier aufgeftellten Grundfäge, die Orybatlon. betreffend ,. koͤnnen auch gang auf 
das Unfchliet oder den Talg angewandt, folglich, kaun auch die Bereitung biefer Gattung 
Seife dadurch verbeſſert, beſchleunigt, und ſicherer gemacht werden. 


XXII. 


: Oekonomiſche Abhandlung. uͤber die vortheilhafteſte Aufbewahrung der Gartens 
feuchte auf die Zeiten des Mangels, 


Ds wir gleich umter einem Himmeleſtriche leben, unter welchem durch die Kultur ®) eine große 
Menge ausländifcher Gewaͤchſe ©°) haben einpeimifch gemacht werben fönnen, und obgleich diefe 
Früchte bei ung nicht nur in Menge, fondern fogar in einem folchen Weberfluß wachſen, daß wir 
einen beträchtlichen Theil derfelben unfern Hausthieren zufommen laffen — auch zu einem andern, 
äls zum Kuͤchengebrauch anwenden fönnen, »°°) fo bleibt doch eine geraume Zeit des Jahrs eine 
füce, in welcher der Mangel herrſcht, der uns nöthigt, unfere Zuflucht zu Speifen zu nehmen, 
gegen welche der füfterne Gaumen und der verzärtelte Magen ſich fträuben, und welche uns 
ein Unbehagen zuzlehen, das öfters gefährliche Kranfpeiten und weit greifende Seuchen zu 
olge hat. * 
u ' Diefer Mangel tritt gemeiniglich im Winter ein, und dauert ben größten Theil des Fruͤh⸗ 
Kings hindurch, und zu eben der Zeit, in welcher bie Verdauungswerkzeuge aus Mangel an Br« 


) Wie ſehr hat Tentfchland fich feit den Zelten des Tacitus durch die Kultur verändert! Quis porre, 
fagt er, praeter periculum horridi et ignoti maris Asia aut Afrioa aut Italia relicta Germaniam 
peteret informem terris, asperam coelo, triffem cultu aspectuque, nisi patria sit? und Seneca de 
u. prövidentia cap. V. terra etsi aliquando specie differt, in universum taınen aut silvis horrida, 
aut paludibus foeda: humidior qua Gallias, ventosior qua Noricum et Pannoniam adspicit satis 
ferax ; fregiferarum arborum impatiens, pecartm fvecunda, sed plerunmgue improcera. 
”*) Unfer Obft und unfere Gartengewaͤchſe überhaupt ftammen ans Afien her, vom wo aus fie durch 
die Griechen nach Italien gebracht, und dann weiter in Europa verpflanze worden find, Dit 
‚ Spargel find aus Medien zu und gefommen, wo fie wild wachen, 


ser, Man ſchlage hierüber Whiſtlings dlonomiſche Pflangenfunde nach. 
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wegung gefchwächt, der Umlauf ber Säfte gehemmt, und afle Organe durch die Stuberwärme 
f&laff geworden find, und mo wegen der unterdrüdten Ausbünftung den unnügen und ſchaͤblichen 
Säften die Abfonderung erſchwert wird — eben zu der Zeit, in weldjer der Körper Kräfte noͤ⸗ 
tig hat, um gegen die Folgen, welche ber auffallende Wechſel des rauhen Winters mit den lieb⸗ 
lichen Tagen des Lenzes nach fich zieht, ſich ſtandhaft verhalten zu können — wird er genörhige, 
den Nahrungsftoff aus Subftanzen herauszuatbeiten, welche ipn nur kaͤrglich enthalten, aber 
aud um fo fefter mit ihm verbunden find, und aus welchen fich zugleid) eine Menge elaftifcher 
Fluͤſſigkeit enewicele, welche Blaͤhungen, Kopfſchmerzen, Kolif und andere Zufälle nach fih 
siehet, Erbfen, Linfen, Bohnenkerne *), Kartoffeln und Kiöße wechſeln da in der Tagesord« 
nung mit einander ab, und gefalzenes, geraͤuchertes, füchtiges ee) Fleiſch find die Vehikel, wel⸗ 
Ge zu dem Genuffe diefer Speifen Murh und Appetit mitzubringen pflegen. 

Die Urfache diefes Mangels liegt hauptſaͤchlich darin, daß bie Früchte, fich ſelbſt übers 
laſſen, dem allgemeinen faufe der Natur, welche nie ſtille ſteht, folgen, und nad) einer Furzen 
Zeit dern Verderben entgegen eilen, wenn man nicht durch Pflege und Kunft demfelben zuvor» 
aufommen, ober Grenzen zu fegen bemuͤhet ift. 

Wenn wir die Mittel ausfindig machen wollen, durch welche mir bie Gartenfruͤchte vor 
dem Verderben [hügen und auf die Zeiten des Mangels aufbewahren Löhnen, fo müffen wir 
zuerſt auf die Urfachen ſehen, welche dleſes Verderben hervorbringen, umd auf die Umftände, 
welche es begünftigen; und hier werben wir bald finden, daß diefelben theils in den Früchten ſelbſt, 
theils in den aͤußern Umſtaͤnden liegen. — 

In den Fruͤchten ſelbſt liegt der Keim des Verderbens, wenn der Same nicht zu gehoͤ⸗ 
riger Reife gekommen, oder wenn er von ſchwaͤchlichen Nachgewaͤchſen geſammelt worden, oder, 
wenn durch irgend einen Fehler im Wachsthum eine Unregelmaͤßigkeit in der Organiſation ent. 
ftanden, wodurch die zirfulirenden Säfte in eine Stockung gerathen, und von innen ber nach den 
äußern Theilen zu faulen. 

Aeußerliche Urfachen find — wenn wir die zufälligen Verwahrloſungen ausnehmen, — 
verdorbene fuft, welche in dem Aufbewahrungsorte herrfcht, Feuchtigkeit, übermäßige Kälte oder 

e. 
Die Natur hat jeder Art von Geſchoͤpfen ihre beſondern Nahrungsmittel angewiefen, und 
fie nach Beſchaffenheit derfelden mit Werkzeugen verfepen, welche bloß biefelben Speifen und feine 


*) Diefes gilt vornehmlih von Niederfachfen, mo gedachte Früchte meift die ganze Bode hindurch 
mit einander abwechſeln. 

*) Süchtig nennt man eine Spelſe, tele einen im Körper liegenden Stoff zu einer Krankhelt ent⸗ 
widelt, und die Krankheit zum Ausbruche bringt, welche fih ohne Nachtheil der Gefundheit von 
ſelbſt wieder zertheilt und aufgeldſt Haben würde, Go giebt man dem Schweinefleifche und dem 
Taubenfleifhe ſchuld, daß fie beide füchtig feyen. - . 
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andern zum Genuffe vorbereiten und tücheig machen. Das Gebif eines Löwen und Tigers beſteht 
aus Zähnen , welche nur zum Zerreißen beflimmt find, 2) Das Gebiß der wiederfäuenden Tiere 
eignet fih nur zum Zermalmen des Grafes und der Kräuter, andern fehlt das Gebiß gänzlich, 
weil die Natur fie beftimmt hat, ihre Nahrungsmittel nicht zu frefien,  fondern einzufaugen, ®®) 
— Der Menjd) aber hat alle die Werkzeuge, welche andere Beichöpfe zu ihrer Nothdurft nur 
einzeln erhalten haben, insgefammt erhalten, jo daf er in den Stand gefegt ift, mit dem fömen 
Sleifch und Knochen #%), mit,den Seeungeheuern Fifche, mit dem Ochfen Kräuter und Gras, 
mir den Vögeln Kerne und Samen zu geniegen und auch zu verbauen, woraus denn zu erhellen 
ſcheint, daß der Schöpfer bei der Bildung des Menjchen die Abfıcht gehabt habe, in nicht nur 
zur Erhaltung feines tebens zur Morhdurft, fondern aud) mit Wohlgefallen zu färtigen, und id 
glaube, diefer Abficht gemäß zu handeln, wenn ich in diefen Blättern die verfchiedenen Mictel 
jufammenftelle und gemeinnügig zu machen fuche, welcher man ſich hier und da theils wirklich ber 
dient, theils ſich noch weiter bedienen koͤnnte, um in der magern Jahreszeit eben die Worcheik 
einer gefunden Abwechfelung der vegerabilifchen Nahrungsmittel zu gemeßen, welche die fich felbft 
überlaffene Natur uns nur auf eine kurze Zeit darzureichen gewohnt iſt. 

Was die Außerlichen Urfachen des Verberbniffes der Gewächfe, welche bloß zufällig find, 
anbelangt, fo bebürfen diefelben keiner befondern Erörterung. Der emfige Hauswirch wird ſich 
von felbft angelegen feyn laffen, volltommenen und gehörig gereiften Samen auszufäen, ihm ein 
ſchickliches Erdreich anzumeifen, Naͤſſe und Trockenheit zu dirigiren, das wucjernde Unkraut, 
welches den Pflanzen die Nahrung entzieht, auszurotten, Inſekten und Gewürme davon abjus 
halten, und überhaupt alle die Mittel anzuwenden, melde den Keimungstrieb und das Wachs⸗ 
thum begünftigen, und welche die demfelben im Wege ſtehenden Hinderniffe befeirigen Fönnen. 

Wenn nun die Gewähfe nad) geböriger Beobadytung der angeführten Maßregeln allen 
Oefahren, welche ihrem Wachsthum und iprem Sedeihen im Wege geftanden, entgangen, und 
an den Ort ihrer Verwahrung gebracht worden, fo fommt es nunmehr lediglich auf uns an, doß 
fie auch in ihrem guten Zuftande erhalten werden. Unter den Bedingniffen aber, unter weldyen 
diefe Abficht zu erreichen ſteht, wird die erfte diefe ſeyn: 


) Man gebe Acht, wie eln Löwe oder ein Tiger frißt. Er reißt von einer Keule, welche er mit den 
Pfoten hält, Srüde einer Fauſt groß herunter und verſchluckt fie fo ganz, ohne fich Die Mühe 
des Kauens zu geben. 


**) Der Ameifenbär hat nicht einmal ein Maul, fondern bloß eine Zunge, welche in dem Küffel, 
wie ein Degen In Der Scheide, ſteckt; dieſe zieht er heraus und wuͤhlt damit in einen Ameifenhan 
fen. Wenn fie nun von den Amelfen befrochen wird, zieht er fie wieder hinein, und verſchlingt 
anf diefe Art die Ameifen. 


**) Iu Paris wenigſtens merden die Knochen in der Papiniihen Mafchine zu einer Suͤtze zerfocht, 
and dieſe Suͤlze wird in den Hofpitälern verſpeiſet. 
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mr Daßbie Früchte nicht den gehörigen Grad der Reife uͤberſchreiten. Man muß bemer⸗ 
ken, ‚daß die Früchte, wenn fie von ihrem Geburtsorte ſchon getreunt, und an den Ort ihrer 
Verwahrung gebracht worden, aus eigenem innern Triebe noch nachreifen. Wenn fie nun bereits 
in dem Erbreiche oder auf dem Baume den hoͤchſten Grad der Zeitigung erlangt haben, fo fdjrei« 
ten fie in bem ihnen angemwiefenen Verwahrungsorte in der Zeitigung immer weiter fort, werden 
überzeitig *) und machen dadurch den Uebergang zur Faͤulniß. Es ift alſo der Worfiche gemäß, 
es zu diefem Zeitpunkte nicht kommen zu laffen, ſondern das Fortſchreiten die Zeitigung zu untere 
brechen, und dieſelben an ihrem Bermaßrungsorte nur langfam zu ihrer Vollendung kommen zu 
loffen. Diefer Mafregel bedienen fich die Kauffahrreifchiffe der Deutſchen Seeftädte, welche zu 
Liſſabon die Citronen, Pomeranzen und Apfelſinen unreif und noch ganz grün als Ballaſt einneh⸗ 
men, Da fie dann unterwegs reifen, anjtart daß fie anfaulen würden, wenn fie in dem Zuftande 
ber Zeitigung einem fo weiten Transport unterworfen würden. 

Es ift hiernaͤchſt ein chemiſcher Orundfag, daß, wenn eine Gährung erfolgen foll, der 
Körper entweder feiner Matur nach flüffig feyn, oder durch irgend ein Mittel in einen flüffigen . 
Zuftand gefegt werden müffe; denn durch das Fluͤſſigſeyn werben die Theilchen deffelben getrennt 
und in Bewegung gefegt, da denn durd) die veränderte und erhöhete Temperatur eine Zerfegung 
der Beſtandtheile und eine Beränderung ber Wahlanziefung bewirkt wird, Werben nun diefer 
Gäprnng keine Grenzen gefegt, ſo arbeitet fie ſich bis zum legten Grade durch und geht in Faͤulniß 
über. 
Um alfo diefen Fortſchritten der Natur, welche nie ftille ftehe, Einhalt zu hun, würde 
weiter nichts erfordert werden, als daß man die Früchte unter der Glocke einer Luſtpumpe aufbe ⸗ 
wahrte. Da aber diefes eine unchunliche Sache ift, fo muß man die Abficht, welche diefe Mas 
fhine gewährt, durch ein einfacdjeres Mittel zu erreichen ſuchen. 

Man bringe die Früchte zuerft in eine erhöhete Temperatur, damit fie von dem Ueber⸗ 
maße von Feuchtigkeit, mit welcher fie angefüllt find, befreiet werden. Dieß wird gefchehen, 
wenn man fie in einem ſehr heißen Zimmer zum Schwigen bringt. In eben diefem Zimmer er« 
wärme man eine Kifte, deren innere Seiten man mit Papier dicht überzogen hat, %°) Hierdurch 


Es find wenig Früchte‘, welche in dem Zuftande der eberzeitigung entweder mit Appetit gegeffen 
merden koͤnnen, oder gar noch genießbar find. Mer iffet z. B. gern teige Birnen? — Die Blut 
birnen aber und die Mifpeln find nur. dann genießbar, wenn fie ſchon den erfien Schritt zur 
Faͤuluiß gethan haben und teig geworden find. — Umgekehrt verhält es fi mit den Gurken, 
welche nur genofien werden fönnen, fo lange fie unreif find. Wenn fie Ihre Zeitigung durch 
Ihre gelbe Farbe zu erfermen geben, find fie zum Genuſſe gänzlich untuͤchtig. 


”) So dünn auch das Papier an fic) iſt, fo find doch feine.Tpeilchen fo genau zuſammengefuͤgt, daß 
ee wenig Körper giebt, welche ihm an Dichtheit gleich fommen, und der Luft den, Durchzug 
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wird die $ufe in berfelben fo verdünnt werden, daß bei dem darauf folgenden Erfalten der Kaum 
beinahe luftleer feyn, oder doch der fuft fo wenig feyn wird, daß von ihrer nachtheiligen Wirkung 
nicht mehr viel zu beforgen übrig bleiben wird, Man mache nun eine Sage durchgefiebter Ajche 
darin, wickle die Früchte ftüchweife Dicht in Papier, ftelle jedes Stüd fo in die Afche, daß Feines 
das andere berühre, uͤberſtreue es wieder mit Aſche und fahre fo fort, bis die Kifte voll ift, *) 
Man ſchlage fie dann zu, verflebe-die Fugen mit Papierftreifen und ftelle bie Kifte in den Keller. 
Auf diefe Att können die meiften Sorten von Obft und auch die Gurken aufbewahrt werben. Man 
empfiehlt zwar auch, diefe legtern mit Effig, Del und Salz zu einem Salat anzumadyen, und 
denfelben in einem Topfe mit Talg zu übergießen. ch habe diefen Werfuch gemacht, aber nicht 
nahahmungswürdig befunden; denn obgleidy die Gurken, auf diefe Art behandelt, im eigentlis 
chen Sinne des Worts nicht verderben, fo werden fie doch davon fo zähe wie feder, und fo um 
fheinbar, daß man den Appetit dazu verliert, ehe man angefangen hat, fie zu koften. 

Die Trauben pflegt man befannelidy an Bindfaden anzureihen und fie alfo in einer lufti⸗ 
gen Kammer aufzuhängen, da man denn von Zeit zu Zeit nachzuſehen und die faulenden Beeren 
abzupflüden hat, um dem Umfichgreifen der Faͤulniß vorzubeugen, Beſſer erreicht man feine 
Abficht , wenn man ein weingrünes Faß inwendig mit Nägeln beſchlaͤgt, und die Trauben, an 
Bindfaden angereihet, am diefelben anhängt. Der Umſtand, welcher hier zur Erhaltung der 
Trauben eintritt, ift der, daß dergleichen Fäffer mit tuftfäure angefülle find, welche als eins 
ber vorzüglichften antifeptifchen Mittel befannt ift. 

Außerdem pflege man die Trauben auf ein fager von. Stroh auszubreiten, wo gar ein 
Zeit der in ihnen enthaltenen wäfferigen Feuchtigkeit ausdunſtet, fo daß die Beeren runzlich were 
den; der Zucerftoff aber wird dadurch deito mehr foncentrirt und die Trauben gewinnen dadurch 
an Geſchmack. Es iſt bekannt, daß der fogenannte Strohwein aus ben alfo aufbewahrten Traus 
ben gefeltert wird. 

Man wird ohne mein Erinnern von felbft begreifen, daß bei den Johannisbeeren eben die 
Konſervationsmethode, wie bei den Trauben, anwendbar iſt. 

Die Wallnuͤſſe werden am beſten friſch erhalten, wenn man ſie in eine Tonne mit Sand, 
welchen man mit einem geſaͤttigten Salzwaffer angefeuchtet hat, ſchichtweiſe legt. Die falzige 
Feuchtigkeit ift den Kernen der Nüffe angemeffen, und wenn auch) ein Ancheil davon in das In⸗ 
uere dringen follte, fo werben die Kerne nur defto wohlſchmeckender davon werden. 

verwehren. Man kann eine Bleifugel über der Flamme eines Lichts ſchmeljen, wenn man diefelbe 
dicht in ein Stuͤckchen Papier eingewickelt hat. 
*) Man pflegt fich hierzu auch der Spreu oder des Haͤckerlings zu bedienen, Die Aſche aber iſt vorm 
sieben, mweil fie weniger Zwiſchenraum läßt, als jene, — Eier laffen ſich auf dieſe Art ebenfalls lange 
Es wird aber erfordert, Daß man fie wöchentlich ein paar Mal in ” andere Lage 
nge. 
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Durch die angezeigten Mittel werden bie Früchte erhalten, ohne ihre Natur weſentlich zu 
verändern. Es giebt aber auch noch Mittel, wodurch fie zwar erhalten, zugleich aber auch fo ver» 
ändert werben, daß fie gleichfam zu einer neuen Speife werden, 

Unter diefe gehört vornehmlich das Trocknen und Dörren, und diefer Methode werben ‘ 
vor andern Zugemüfen befonders die Bohnen unterworfen, weldye, nachdem ihmen die Fäden ab⸗ 
gejogen, und nachdem fie mit heißem Waſſer abgebrühet worden, in einen Backofen, fobald man 
das Brot aus ihm genommen, geſchoben und zur gänzlichen Trockenheit gebracht werben. Der 
Paftor Eifen zu Tornda hat dergleichen Berfuche auch mit vielen andern Zugemüjen angeftellt und 
von dem glücklichen Erfolge derfelben in dem Seipziger Intelligenzblatt zu jeiner Zeit Nachricht zur 
Nachahmung gegeben. 

Daß die Möhren zum Gebrauch des Kaffee gedörrt werben, iſt allgemein befannt, und. 
ich fehe nicht ein, warum fie nicht auch zum Gebrauch für die Kochkunſt aufbehalten werben koͤnn · 
ten. Da fie indeß wegen ber wenigen Feuchtigkeit, welche fie enthalten, der Gaͤhrung nicht ſon ⸗ 
derlich unterworfen find, fo fann man fie ohne ausgezeichnete Borforge ſchon für ſich lange Zeit im 
Keller ihrem günftigen Schickful überlaffen. 


In Thüringen werden auch die weißen Ruͤben getrocknet. Man fchälet fie, ſchneidet fie 
in gewöhnliche Stüdten, reihet diefe an Fäden an, hängt fie auf dem Boden auf, und überläße 
fie dem Austrodnen an der &uft. 


Daß die Gurken ſowohl in Effig als in Salzwaffer eingelegt werben, meiß jedermann 
und macht Gebrauch davon, ingleichen von dem weißen Kohl, welcher eingefalzen eine eben fo ge⸗ 
funde als nugbare und angenehme Nahrung giebt, und uns für die armen Zeiten des Winters 
ſchadlos hält: ch füge dieſem noch bei, daß man in einigen Gegenden von Franken und Schwa⸗ 
ben auch den Savoyer Kohl unter dem Namen Kumpuskraut, und bie in Scheiben geſchnittenen 
weißen Rüben gleich dem Sauerkohl behandelt, und denfelben eine Säure beibringe, welche der 
des Sauerfohls nichts nachgiebt. Dieß mag genug ſeyn, emfige Sandwirche auf die vervieifäls 
tigte Benugung ihres momentanen Meberfluffes auf die Zeit des Mangels aufmerkſam zu mas 


chen. 


XXIII. 
Chronik neuer Erfindungen und Verbeſſerungen. 
1, Aus s burg. Seit einiger Zeit verdient der hieſige lederlackirer Bauer bie Aufmerkſam⸗ 


keit des Publikums. Seine Werfüche, das Leder ſchoͤn und dauerhaft zu ladiren, find fo gelun« 
gen, daß er nun das Geichäft im Großen betreibt, und mehrere Farbenarten: weiß, blau, 
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ſchwarz, verfchiedene Miſchungen von braun.2c, ſehr Schön. bearbeltet. Er verfertigt auch vorzüge 
lich gute Stiefelſchaͤſte von allen Gattungen, 


3. Aus England, vom Juni 1815. Man fpridt davon, auch hier die Mafchine 
einzuführen, die Herr Bertin in Paris (rue riches) erfunden, und Calle gebaut hat, und 
auf welcher man jede Art Papier in unbeftimmter fäuge und in der Breite von 44 bis 45 Zoll, 
fo wie ein Stüd feinwand, fabriziren kann. Diefe Erfindung ift für verſchiedene Fabrikzweige 
von großer Wichtigkeit, _ — 


3. Aus Wien. Oktober ı8gı5. Mad. Eckmann, aus Schweden gebuͤrtig und in 
Weimar wohnhaft, iſt jege hier, um ihre fünftlichen Arbeiten befannt zu machen. Sie ift 
Kunftfliderin in einer eigenen Manier umd in einer vorher noch nie gefehenen Feinheit. 
Selbſt die kunftreichften Stickerelen haben gewöhnlich etwas Hartes, fo daß man auf den erſten 
Anbli die Seide und die Nadel erkennt; die der Mad. Eckmann hält man für Kupferftice, 
Denn fie find in diefer Manier, in Schwarz, fo fein, leidyt und fe auf den weißen Grund hinge 
worfen, daß man fich nur ſchwer überzeugt, man habe nicht ein Werk des Crayons oder ber Ka- 
dienadel, fondern der Nähnadel vor fih. Sie macht Landidaften, Porträts, Figuren, Orna⸗ 
mente aller Art. So hat fie z. B. ein laufendes Pferb mit der bewundernswürbigften Freiheit 
und Zartheit ausgeführt. Unter ihren neuejten Arbeiten fol das Bild des Kaifers Alerander zu 
den gelungenften gehören. - 

4. Der K. K. Kreisforftfommiffar, Anton Perfina und ber Architekt Sco⸗ 
beit, haben die Kunft erfunden, aus Sägefpänen wieder feltes und brauchbares Brenn 
Holz in Scheiten von 24 bis 30 Zoll fänge und 3 bis 33 Zoll im Durchmeffer zu machen; eine 
Erfindung, welche allerdings bei großen Saͤgemuͤhlen und in holzärmeren Gegenden nügliche Ans 
wendung finden fann. Es wird badurd) ein bisher faft ganz ungebrauchtes Material nugbar ger 
macht, und die dürftigere Klaffe kann wohlfeileres Holz erhalten, welches fo brauchbar, als jer 
des andere, und deſſen Kohlen eben fo nugbar, als afle andre Holzkoplen, feyn follen. Die Er« 
finder haben ſchon bei mehrern großen Sägemüplen die Anlegung ihrer Maſchinen unter» 


nommen. 

5. Wien, So wie man fhon wafferdichte Stiefeln hat, fo hat man nun aud) in Wien 
eine Fabrik von ungeleimten, wafferdidten Mannshüten und Cſako's. Die Erfindung 
iſt nach Verficherung des Fabrikinhabers, Girzif (Niederlage, Dorotheengaſſe Mro.' 1184.) 
neu und im Zn und Auslande unbekannt, Die Hüte fönnen mehrere Tage im Wafler liegen, 
ohne an: Steife, Schoͤnheit, Güte und Form etwas zu verlieren; um fo mehr können fie jeden 
Regen aushalten; ja ir Rn vermehrt ſich, je öfter fie mit weichen Wafler gemwafchen 
werben. 
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6. Sinz: ‚Schon im vorigen Jahre ift ein Werk zu Stande gekommen, welches die als 
gemeine Aufmerkſamkeit der hiefigen Kenner und Freunde der Kunft erregt. Es ift eine a firo« 
nomifhe Uhr, weldye die Stellungen und Bewegungen der Erde und des Mondes um die 
Sonue gleihförmig und gleichzeitig mit jenen der natürlichen Erde und des natürlichen Mondes, 
fammt den daraus hervorgehenden Erfcheinungen, anſchaulich darftellt. Sie wurde nad) der Er⸗ 
findung und Angabe des Hrn. Fürlinger, Dom- und Stadtpfarr-Raplan 8 zu finz, der fi 
ſchon feit Jahren durch fein phyſikaliſches Genie fo fehr zu feinem Vortheile ausgezeichnet hat, von 
dem dortigen Uhrmacher Wimmer verfertigt. In der Mitte des ganzen Werkes, welches von 
außen einen Tifch mittlerer Größe vorftellt, befindet fich eine Kugel, welche eine Lampe in ſich ent⸗ 
hält, und die Sonne barftellt. In einiger Entfernung vor der Sonne ift ein Erdglobus von 
ungefähr 2 Zoll im Durchmeffer geftellt, der fi) binnen 24 Stunden Sonnenzeit ſynodiſch um 
feine Adyfe dreht. Zugleich geht die Erde binnen 365 Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten, 48 
Sekunden um die Sonne, wobei_ immer die Erdachfe gegen die Erbbahn unter einem Winkel 
von 664° geneigt, und ſtets unverruͤckt gegen Morden gerichtet iſt. Unter diefen Bewegungen 
der Erde geht ein anderer, verhältnißmäßig Pleinerer Globus, welcher den Mond vorftellt, bins 
nen 27 Tagen, 7 Stunden, 43 Minuten, ıı Sekunden ſideriſch um feine eigene Achfe und zu⸗ 
gleich um die Erde, welche Bewegung ſich durch den angebrachten Mechanismus von felbft in die 
ſynodiſche verwandelt. Während diefes Umganges um die Erbe, und mit ber Erde um bie Son⸗ 
ne, beobadhret der Mond, da feine Bahn die der Erde unter einem Winkel von 40 durchfchneidet, 
die ſuͤdliche und nördliche Breite und Abweichung, und die Knoten des Mondes drehen ſich In 18 
Jahren, 228 Tagen, 4 Stunden, 43 Minuten, gegen die Ordnung der Zeichen im Thierkreife 
herum. Eben fo beobachtet der Mond während feiner Ummälzung um die Erde feine Erdnaͤhe und 
Ferne, wobei ſich Die Punkte des Perigaums und Apogdums wieder im Tpierfreife nad) der Ordnung 
der Zeichen in 8 Jahren, 323 Tagen, 8 Stunden, 32 Minuten, herumdreen. Der Mond 
geht überdieß in feiner Erdnähe ſchneller, als in feiner Erdferne. — Das Ganze wird Durch eine ge« 
wöhntiche Federuhr in Bewegung erhalten, fo daß man in jebem Augenblicke an dem Werte die 
jevesmalige gegenfeitige &age der Sonne, der Erde und des Mondes abnehmen fann. Doch läße 
ſich mitteljt eines angebrachten Hebels Die Verbindung der Uhr mit dem übrigen aſtronomiſchen 
Raͤderwerke trennen, und Die Bewegung mis einer angebrachten Kurbel fo befchleunigen, daß man 
binnen einer Viertelftunde ſaͤmmtliche Stellungen und Phänomene an der Erde und dem Monde 
binnen einem Jahre darftellen, und mit geringer Mühe das Ganze wieder in feine vorige gehörige 
Sage bringen kann. Es verſteht ſich, daß eine ſolche Darftellung nur in einem verfinfterten Ge, 
made, als in welchem die in der Sonnenkugel angebrachte Lampe nur ihre Wirfung auf die Erde 
und den Mond äußern kann, Statt finde. Die an diefem Werke fich darftellenden Erfcheinuns 
gen find folgende: An der Erde-fiepe man Tag und Nacht, die abwechſelnde Verſchledenheit der 
Tag und Nachtlaͤngen, beſonders auffallend in den jüdlichen und nördlichen Polargegenven ver 
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Erde. Man beobachtet mittelft der an der Erde angebrachten Aequinoetial » Sonnenuht die ver⸗ 
ſchiedenen Auf und Untergangszeiten der Sonne. Die Begriffe vom Yequätor, von den Wen 
dezirkeln, den Polarzirkein, der Ekliptik, den Meridianfreifen, werden ſinnlich dargefiell. Man 
wird gemahr das Vorruͤcken der Sonne in den Zeichen des Tpierfreifes, Eben fo ſtellt fich die Ur 
fache der Verſchiedenheit der Jahrszeiten fihtbar dar, Die Erbe bilder in jedem vierten Jahre 
den Schalttag, den fie alle hundert Jahre hinweglaͤßt. An dem Monde erfcheinen die verfchiede- 
nen fichtgeftalten, er kehrt der Erde immer bie nämliche Seite zu, ſteht beinahe ſenkrecht mic 
feiner Achfe auf feiner Bahn, verfpätet ungleich feinen Auf» und Niedergang u. ſ. w. Da bei 
diefem Werke bas Ruͤcktreten des Frühlingspunftes, das Schwanken der Erdachſe, die efliptifche 
Form der Erdbahn, fo wie die Proportion der Größen und Diftangen der vorgeftellten Himmels 
koͤrper, nicht ausgedrüdt find, fo vermißt man natürlich) die darauf Bezug habenden Phaͤno⸗ 
ment, 


1. Dänemark. Unter den vom Uhrmacher und Dannebrogsman, Sparrevogn, 
der Daͤniſchen Wiſſenſchafts » Geſellſchaft vorgelegten Erfindungen, zeichnet ſich eine Uhr aus, bie 
fo eingerichtet iſt, daß man damit eine Minute nad) Belieben in eine verſchiedene Anzahl ;gleicher 
Theile von 60 bis 143 theilen kann. 


8. Bruͤſſel. Die Hiefige Zeitung macht durd) zwei merkwürdige Beifpiele das ärztliche 
Publikum auf den guten Erfolg aufmerffam, den die Anwendung der Eleftrizitär, bei ent⸗ 
ftandenen Laͤhmungen, zur Geneſung hervorbringt. Einem Offizier, dem der Luftdruck von einer 
vorbeifahrenden Stücfugel den Gebrauch der Sprache genommen, ward diefe, durch Anwendung 
des elektrifchen Fluidums, wiedergegeben. Ein Arbeiter, deffen rechter Arm und Fuß paralytiſch 
geworden, und welcher uͤberdieß die Sprache verloren, erhielt legtere nach fieben Tagen, und den 
Gebrauch feiner Glieder nad) zwanzig Tagen wieder, 


9. Paris, im November 1915. Hr. Mälzel läßt jegt hier fein großes Panhar⸗ 
monifon hören, wie auch einen mechaniſchen Trompeter; dabei läßt er in einem optiſch⸗ 
mechaniſchen Gemälde den Brand von Moskau fehen. Außerdem befchäftige fih Hr. Mäls 
zei unaufpörlich mit einem neuen Jnftrumente, feinem Metronomen oder mufitalifchen 
Taktmeſſer, welchen er hier dem’ Inſtitute vorgelegt hat. Da er des Erfolgs diefer Erfin⸗ 
dung gewiß ift, ſo werden unter feiner Seitung Taufende diefer Inſtrumente jegr hier zu verſchiede ⸗ 
nen Preifen verfertigt. 

10. Bor einem faben neben ben Tuillerien ſteht gefchrieben: Niederlage der Nykto⸗ 


graphie. Die Nyktographie ift die Kunſt zu ſchreiben, one zu fehen. Es foll nämlich ver« 
mittelſt eines Inſtruments (vermurplich iſt es nur ein Parallel » Lineal) in der Macht die Hand des 


XXI, Chronik neuer Erfindungen und Verbeſſerungen. 251 


Schreibers auf dem Papiere zeilenweife geführt werben „ fo baß er, ohne das u zu fehen, 
fein Blait ordentlſch voll ſchreiben kann. 

11. Oldeslohe. Hr. D. Lo rentz en zu —— in den sie Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen Provinzialberichten (Kiel, b. Mohr. IT. Jahrg. 1812. IV. 438.) 
das Rochfalz als ein bewährtes Mittel zur Verhürung und Vertilgung des Schwamm es inGe 
bäuden an, und zeigt, wie baffelbe für diefen Zweck geſchickt anzumenden fey. Hr. Thieme zu Flens- 

‚burg empfiehlt (S. 489) das Hai dekr aut als Stellvertreter des Gelbpolzes, der Quercitronrinde 
u. f w. zur Gelbfärberei, und theilt einige Färberecepte mit. Weber die Fabrikation ber 
Tonderfhen Spigen belehrt Hr. Kammerrath Meier in fügumtlofter 1812. V, 529, Die 
ESpigenfabrifation im Amte Tondern und in der umliegenden Gegend beſchaͤftigt gegen 12000 Pers 
fonen. Der Zwirn, woraus diefe Spigen gemacht werden, fteigt von 4 bis 500 Kehl. das 
Pfund, und die Preife der Spigen felbft find von ı Schilling bis 10 Rthl. die Ell. — Die 
Bereitung des Zuders aus Gtärfe hat durdy Hr. Prof, Oluffen mankherlei a 
und Werbefferungen erhalten (1812. VI. 709.) 


12, Der Mechanikus Georg Hofer zu Meran in Tirol hatein Perpetuum mobile in 
der Arbeit, welches er nächftens zu vollenden, und, der Erwartung aller Kenner enefprechend, zur 
Schau darzulegen gedenkt. 


13. Hamburg. Am 23. December 1815 flarb hier Thomas Rißler im 73ften 
Jahre feines Alters. Er war ein fehr geſchickter Kunftdrechsler und Mechanikus. Man verdankt 
ipm die mwohlthätige Erfindung des von ihm benannten Rißleriſchen Eisboots, und er hat auch eine 
weſentliche Verbeſſerung ber Flöte, unter Anleitung des berühmten Virtuoſen Peterfen, ause 
geführt. 

14. Gasbeleuchtung in England. Die neue Methobe) in der Erleuchtung der 
Straßen von Lond on dur Gas fcheint größere Hinderniffe zu finden, als man anfangs erwars 
tere. Das Haupt» Refervoir für die Gas» Erleuchtung der Stadt London in Dorfet» Street, Sa« 
lisbury Square, ift nämlich nach einem Urtheilsfpruche eines auserlefenen geſchwornen Gerichts 
für gemeinfhädlich erklärt und durch diefen Urtheilsſpruch völlig aus dem Bezirk der Stadt fon« 
don verwieſen worden. Die Intereffenten der Gas» Erleuhtungs» Compagnie muͤſſen nun ihre 
Reſer voirs außer dem Bezirk der Stadt ondon anlegen. 


15. Neue Entdeckung am Indig. Nach einer Beobachtung des Profeffors Doͤ⸗ 
bereimer ift der Indig im reinften und verdichtetften Zuftande Purpurroth und wird erft durch 
Verdünnung und Vermiſchung mit andern Körpern zuerft violett und dann blau. Mach einer 
andern Entdeckung ift die Grundlage des Indigs ein Metall, und wie es ſcheint, find alle Pig« 


mente metallifcher Natur. 
Neues Mag. a. m. Erf. III. Bd. 4. Stüd, 33 
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16, Glas mit Ölauberfalz. In Sachfen wird jegt das Glauberfalz in Verbin 
dung mit Kiefel, Kalk und Kohle häufig zur Glasbereitung angewandt. Zu Heidelbad in 
Erzgebirge wurde daraus-unter Leitung des Hrn. Prof. Lampadius das ſchoͤnſte Fenfterglas 
geblafen. 


17. Milch ftatt des Dels zur Verfchönerung bes Holzes. Man benuft 
die Mildy mit Bimſtein zum Abſchleifen der Möbeln ſehr vortheilhaft, wie fonft das Del. 


18. Dampflohmafhine. Der Befiger ber Merallwaarenfabrif in Weimar, 
Hr. Querner, hat eine Dampffohmafcine erfunden, in der man nad) den Zeugniflen 
mehrerer Perfonen mit einem Aufwand von 8 Pfund Holz in 53 Minuten 3 Pfund Rindfeifd 
und einen Eierfuchen, 20 Kannen Kartoffeln, zo Kannen Gemüfe und 19 Kannen Waffer kochen, 
und ein Zimmer erwärmen kann. ine foldie Maſchine Foftet 9 Louisdor; Kleine koſten 6, aus 
wohl nur 3 fouisdor. ’ 


19. Sich felbit bewegende Dampfmafchinen in England. Die num 
Englifchen fich ſelbſt bewegenden Dampfmafchinen werden hauptſaͤchlich zum Fortſchaffen der Koh | 
len aus ben Kohlengruben nach den Flüjfen gebraucht und jegt gegen frühere Maſchinen der Art 
ſehr einfach eingerichtet. Sie bewegen fich auf einer Eifenbahn fort, ziehen zuweilen 20 bis 28 
Fuhren mit Kohlen, und machen faſt eine Deutſche Meile in einer Stunde. Nurein Menfd, 
der auf berfelben reitet, dirigirt fie, und läßt fie bloß durch das Drehen des Hahns entweder ger 
ſchwinder oder langfamer gehen, ſich rücfwärts bewegen oder Halt mächen, wie man es für ni 
thig finder. 


20, Schufterfabrif des Engländers Brünell. Der Engländer Brünell 
bat fürzlih in$ondon eine Fabrik errichtee, in welcher Schuhe mitteift Maſchinen gemacht mer 
ben. Sie find fehr einfach, und fo bequem, daß ein Menfch, wenn er nur erftimit der Ma 
fhine umzugehen weiß, den Tag über 8 Paar jtarfe Schuhe verfertige. Die Sohlen werden 
an das Oberleder mit eifernen Nägeln und einer gewiſſen Art Niere befeſtigt. Bei den Edu 
hen für die Armee ift die ganze Sohle mit foldyen Nieten befchlagen, weswegen fie lange 
bauen. Ueberdieß find die Schuhe waſſerfeſt. 








sah a! t. 





I. Des Englaͤnders Farey neu erfundener Elliptograph, oder Inſtrument Ellipfen zu bes 
ſchrelben. Mit Abbildungen auf Taf. J. X * .: 

IE Des Engländerd Douglas Inſtrument zum Losbrennen des Gefchäges in ſchneller 
Zolge hinter eingnder, ohne Lunte. Mit Abbildungen auf Taf. II, . 

-IEIL. Verbefferung der Flöte in Abficht auf Stimmung, duch Herrn M. Gregor in Eng 
land, Mit Abbildungen auf Taf. II. J * — 

- IV. Ganz neu verbeſſerte und ausgefuͤhrte Anweiſung zum Auslohen der zu verarbeitenden 
Holzarten, fo daß die daraus verfertigten Sachen fi nicht verwerfen; nach Eugliſcher 


Methode, Mit Abbildungen auf Taf. II, R 5 R — 
V. Eine neue Comptoit⸗Slegelpreſſe. Vom Mechanikus und Optikus J. C. Hoffmann 
in Leipzig. Mit Abbildung auf Taf. II. 5 s . N 


VI. Befchreibung einer fehr nutzbaren ausgeführten und mehr verbefferten - Griedsund., 


Schrotmuͤhle, mittelſt welcher man durch eine Perfon in zwei Stunden einen Dresds 
ner Scheffel fhroten, und in vier Stunden einen Scheffel zum beften Bad Gtied 
verferfigen fann, Mit Abbildungen auf Taf. IV. — Fi 

VII, Befchreibung einer neuen fehr einfachen und ausgeführten Mafchine, die ſchweren 
Fruchtkoͤrner von deu leichtern auf eine geſchwinde und leichte Art zu fepariren, um 
nicht allein den reinften Samen zu befommen, fondern dadurch auch den m. 
zu erhöhen. Mit Abbildungen auf Taf. V. R : r 

VIE, Befhreibung eines Infteuments, womit man fehr leicht Diftanzen meffen fann. a 
einer Abbildung auf Taf. V. 


Selte 


205 


210 


211 


213 


215 


216 


219 


220 


r » Erik 
IX, Beſchreibung einer vortrefflihen und ausgeführten Mafchine zum Glätten des Papiers, 
nad der Schweizerifhen Erfindung und nach der Anlage des a Bolton in 


England, Mit Abbildungen auf Taf. VI. und VII, s 228 
x. Belchreibung der vortrefflichen. Buttermafchine des Engländers Pr — welcher 
dafür eine Belohnung von go Guineen erhalten hat. Mit Abbildungen auf Taf, VIII. 225 
XI Neue Art, Salpeterfäure oder Scheidewaffer zu bereiten, A A . 226 
xU. Duͤmond's Methode, tombachene Knöpfe zu verfertigen. . . 228 
XII Beſchreibung eines Topfes, um Butter vor dem Nanzigwerden bei warmem Metter 
und heißen Himmelsſtrichen in; bewahren. Von Afeburhod ge in England, 231 
XIV. Die Zubereitung der Kinderdärme,, zur Aufbewahrung chieriſcher Nahrungsmittel, 231 
XV, Unfhädlihe Zuͤndkerzen. = r . . . 235 
XVI. Rogers Mittel, die Glieder des —— Koͤrpers, Kleidungsftäde u. d. gl, 
unverbrennlich zu machen, . . . . . . 235 
XVII Vorzuͤgliches Verfahren, aus Kartoffeln Brot gu baden. | a 235 
XVVUI. Karsoffelftärke und Kartoffelfage. 4. 237 
XIX, Ein vorzüglich guter Feier abhaltender Holzanſtrich.. — Pu 237 
XX. Die befte Bereitungsart des Karmins. J Tr . 238 
„XXL Cüramdan’s verbeffertes Verfahren, Seife zu bereiten, : a DE zug 
"xx. Oekonomiſche Abhandlung über die vortheilhaftefte Aufbewahrung der Gartenfrüchte 
auf die Zelten des Mangels, . n 2 242 
xxim. Epronif neuer — und Veeſeulngen. 2 — 247 





Wache wiederholen mir die gegebene Zufiherung, daß jeder. zweckmaͤßige Beltrag 
in diefes Magazin gegen ein zu beftimmendes Honorar von der Verlags hand⸗ 
lung mit Vergnügen aufgenommen wird. 
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® — Enst;com — Auf, mit 24 Sf Die 
= ‚ter Manier. Preis 6 Thle,. 
Barten» und Parfs-Verzierungen; einen ju Gartens Thinen im 


den Ob ſervatorien; zw Ställe, Kuinet, Brücken. Gewaͤchshaͤuſern und warmen 
E  Spaliertwänden 10. 26, Bearbeitet und Herausgegeben nach Elifon, Architect de 
Eh Prinzen von Wallis, KLgto, mit 55 Kupfern, Preis 3 The, 
adern zu Garten: Meubles in laͤn dliche m Geſchmack , die ſich jeder Gar -· 
Anbeſitzer ohne Kofteriaufivand, auch zum Bergnügen felöft verfertigen Fann, und - 
jr wie fie auf den Eandhänfern um London herum gebräuchlich find; als Stühfe, 
Kanagpees Tifche, Spiegel; Waſchtiſche Kamine, Eingänge, Mr f.w, Mit 25 
7 Kupfern. Preis ı Thlt. i2 Gr. 

eue Plans zur Anlegung und ——— der Si — mit möglich 
ſter Erfparung des Koftenaufiwandes, Seu⸗ mit 6 Kupfenm welche 12 Plans 
> „enthalten, a Thlr, 12 Gr. 

Klormes Kunf mit Hol su wölben, eine: —— mit 2 Kupfern, 410. 
16 ©r, ; 

| t Gartengefeltfihafter, the‘ Gardı en- RE Y oder immerwaͤh⸗ 
render Garten» Kalender für Herren amd Damen, Zweite Aufl, fürs deutſche 
Klima neu. bearbeitet und vermehtt vom Prof, Leonhardi, brochirt, mit ı Kir 
"per. 8, ı16.©r, 

Rohollvoliftändige Küchen⸗ und Baumgärtnerei. Ein auf vieljäße 
 rige Erfahrung gegrümdeter Unterricht, Nach alphabstifcher Ordnung bearbeitet, 
8, mit Kupfern. 7 Thir, 12 Gr, 





| Siegespläge der REN oder Anfichten der. Ddrfer bei 
\£ eip5ig, merkwürdig geworden durch die Schlacht am 1 öten bis agten October 
= 1813... Aufgenommen und geftochen ‚von 3. I. Wagner, mit hütorifher Er 
2 hͤuterung von £, Hußell und D. Berg, Zwei Hefte in einem Bande, Mit 
= 17 Anfichten, ; 
3 Der Fürftbifchof von Fürftenberg hielt es, nach einer fangen Reihe von Jahrhunderten, 

"Mühe werth, die toenigen Denkmäler ‚die in feiner Gegend von der beruͤhmten Derrmannss 
Bad noch vorhanden waren, forgfältig auffuchen zu laſſen und zu ſammeln. Der Geſchichts ⸗ 


3, u 


.* Eingängen, Niſchen Sigen; u Tempeln, Bädern, Luffäufern, Gallerien, Faſa⸗ —— 



























3 —— Schlachtfelb fat allein einige Rennui geben. — 
>. Die Dentmaͤler des ungleich wichtigern Schlachten u um. RR — int 
fachen Trümmern vor unſern Augen, Der Boden, auf welchem ber große 4 
de, wird nad) taufend Jahren noch klaſſiſch bleiben.“ Wer follte pn nicht in 
men wünfchen, im welcher er ſich mach der Schlacht dem Auge darbor ? ef 
E freubige Erſcheinung iſt daher gewiß obiges Werkchen, welches wir hiermit als be 
. und das die Monumente jener großen Creighiffe der Nachwelt aufbewapren foll« . 
- ‚fhten der Dörfer, duch. deren Erfhiemung der große Gieg errungen werden 
lentvolle Rünftler von der nierfwirdigften Seite aufgenommen.. . Hier find di 
Nähe Taufende verſcharrt find, die auf der einen Seite für Desporlsmus-und 
der andern für Freipeit, Gelbftftändigfeie und Marienalehre fochten. ° Hier find 
Helden, deren Eltern, Gefchwifter und Gattinnen in entfernten Laͤndern tra 
auf. Seipzigs Ebenen richten, und Beruhigung und Stolz in den Gedanken fi 
forbeeren bedeckt, fr bie peifigfte Sache fielen. — Jeder Krieger, der an 
Theil genommen und den Gefahren gluͤcklich entronnen, wird nun gerne ben Ort. 
niß zurückrufen und als Denkmal aufbewahren, wo er mit ftand, Doc) auch Ye 
Bruder, einen Freund oder irgend einen Verwandten in dieſer Schlacht verlor, m 
dung der Stätte, wo er fiel, fein Andenken feiern, habe ihn num das Schiefal 
borf, Welfwig, Wahan, Schönfeld, Sellerpaufen, Mödern,‘ 
Connewig, Lößnig, Markleeberg,.Holz haufen, Bweinauendorf, 
 Heitern Blick oder Sindenau enden laſſen. Won dieſen ſechs zehn Dörfern fü 
Anfichten gewaͤhlt und Schönfeld, als das merfwürbiefle, von zwei Seiten dargeftt 
Epige diefes merfwürdigen Panorama fteht:feipzig felbft als Titelvignette x 
wo die ſchreckliche Rerirade Hinausging, im Vordergrund das ‚Japanifche Haus 1, 
Poniatowsky ertrank. 
Das Werk ſelbſt iſt auf gutem Schweijerpapier gedtuckt und der Pri 
fauf nur 3 Thlr. 8 Gr. r 


Muſeum der Declamation,. Enthaltend: eine frenge Auswahl 


Diefes Mufeum fönnen wir ala die befte Yntergeltung für gebildete € 
aud für Jeden, der die vorzuͤglichſten Geiftesprodufte —— Dichter zu u 
Recht empfehlen, 
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eenfrifsen und. — die Daufunf — — 
welche in der Baumgaͤrtnerſchen Buchhandlung und im Induſtrie⸗ 
Bee in Leipzig erſchlenen und in allen Buohandiungen | 
Bi, am En — * | 





* 


Bit — für — von Ferm a —— Beier | 
= von -Landgütern, um Gärten und ländliche Gegenden, ſowohl mit großem als 
geringerm Geldaufwand, nach engkifchem, gothiſchem und hinefifchem Ge⸗ 
ſchmack anzulegen und zu verſchdnern. Mit deutſchem und franz. Text und [hwar, 
zen und illuminirten Kupfern. u 5 Bände oder 60 Hefte mit 552 Kupfern 
Er ‚80 Thlr. Baar 60 hir, R 

Re ines Fdeen-Magazin für artentieshaber: — — von Ideen die 
mit wenig Koften auszuführen find. Enthaltend: Beine Luft: und Gartenhaufer, 
a Tempel, Einfiedeleien , Brücken, Monumente, Vermahungen, Tifche, Stühle, 
1% Sondeln ıc, ıc. Heraußgegeben von F. G. Baumgärtner, Folio / 2 Bände, 
oder 12 Hefte 24 Thlr. 

* Dieſes Werk iſt fein Auszug aus bem vorher angezeigten Magazin. — Es⸗ enthaͤlt auf 


— “ theilung — ne: als San ri Ställe, Mar 
7 gazine Über und unter der Erde, u, |. m, — Bekannt gemacht durch die Ackerbau: 


> 





"zugleich ein gefälliges, mit den äußern res se übereinftinmendes und vo 
geben fann. > 


































Sefelfaft ju — und: au dei — range, J 
aber ins Deutſche uͤberſegzt bearbeitet und. herausgeg. von F. ©. Leonhar 
Profeſſor der ——— zu £eipjig. Dit 32 Ben N 
8 Tr. d 
James Malton’s englifße fändfiche Baufunf, ai. a1 
geftochen von Hlıllmann. Querfelio. 8 Th. - ar 
Dieſer Gegenſtand ift hier von der einfachen Hütte eines — — — 
ner bemittelten Standesperfon durchgeführt. Außer der innern Bwermäßigkeit 
keit der verfchiebenen Gebäude, giebt der berühmte Verf. belehrende Winke, 


Die Hifc-Baufunft — ganzen umfange; oder ve 
che Beſchreibung des Verfahrens aus bloßer geſtampfter Be 
that, Gebäude und Mauerwerk aller Art wohlfeit; dauerhaft, fi 
gegen Einbruch aufzuflhren. Aus dem Sranzöfifchen des Hrn, € 
Beiter und mit Zufägen verfehen von €, £. Serbas, Prof. der 
£eipzig. 2 Bände, vo, wit Kupfern, 2 Thlr, 12 Gr, N 

ueber die Piſe ⸗Bau kunſt / oder die beſte Art Erdwaͤnde zu valtan 
Tranzöfifchen uͤberſetzt. Mit einem Kupfer. 4,66. 

Anwelfung zur Treppen⸗Baukunſt für Anfänger und EiebHaßer 
Bejonders für Zimmerleute, Mit nöthigen Kupfern von Johann € 
- weißig, Zimmermeiſter in Defisfch und einer Vorrede von Auguft 
Bau: Eonducteur in Leipzig Fol. 2 The 12 Gr. * 

Prof. 3. 6. Grohmann's Bruchſtücke ver gothiſchen Baı 
Studium der Baukümſtler und für Bauliebhaber, Folio, @ 
Kupfern. Schweizerp, mit Didotſchen Leitern gedruckt, 6 Thlr. 

Brof. 3.6, Grohmann's Weberrefte der aͤgyptiſchen Baı 
DHaukimftler und Bauliebhaber. Folio, mit 10 Kupfern. Sch 
Didot. Lettern. 3 Thlr. 

Darſtellung der aͤghptiſchen Bauküunſt nach Se Hero 
JA. ER $olio, mit Kupfern. 3 Thlr. Als ar Theil des vorh erg 


Neved Magazin 


aller neuen 


Erfindungen, Entdeckungen 


und > 


Berbefferungen : 


für 
Fabrikanten, Manufafturiften, Künftler, Handwerfer und Oekonomen, 
nebſt Abbildungen und Befchreibungen der nüglichften Mafchinen, Geräthfchaften, 
Werkzeuge und Berfahrungsarten, für Fabriken, Haushaltungen, Landwirthfchaft, 
Biehzucht, Feld, Garten, Wein und Wiefenbau, Brauerei, Branntwweinbrennerei ic, 
nach den neueften in» und ansländifchen Werken, nebft Originalauffägen; 
in Verbindung mit mehreren Sachverſtaͤndigen 
herausgegeben von 
D. Sigismund Friedrich Hermbſtaͤdt, 
Königl, Preuß. Geh. Rath x. : 
Cart Gottlob Kühn, 
der Med, und Chir. Doktor, der Therapie ordentlichen Profeffor auf der Univerfität Lelpelg, 
der medizinifchen Fakultät Beifiger, des dafigen Heinen Fuͤrſtenkollegii Kolrgiaten, 
und mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitgliede, 
| D. Johann Heinrich Morig Poppe, 
ordenslichem Profeffor der Mathematik, Phyſik und Naturgefchichte am Lyceum der Carls⸗ 
Univerfirät zu Frankfurt am Main ıc. 2, 


und 


D. Friedrich Gotthelf Baumgärtner, 


Dritter Dand, 
Sünftes Stuͤck. 


mie Rupferm 





teipzig, 
in der Baumgartnerſchen Buchhandlung, 
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. I. 


Beſchreibung einer. Holgfparfüche, mit vorzüglicher Rückficht auf das Kochen im 
MWafferdampfe, von J. W. Sälser, Bau» Eondurteur, 
Mit Abbildungen auf Taf. I. 


De Holzverſchwendung, bei der gewöhnlichen Einrichtung der Küchen großer bürgerlichen 
Samilien, die vorzüglich bei Wiehhaltung, wo häufig und viel heißes Waffer nörhig iſt, 
ſehr bedeutend wird; das häufige Rauchen derfelben bei ganz offenem Feuer, unter dem ges 
woͤhnlichen Rauchfange, und die hieraus entitehende Unreinlichkeit der Küchen, die unter an« 
dern Umftänden zugleich reinliche Gefindeftuben feyn könnten, auf eine einfache und niche zu 
foftbare Art zu vermindern, ganz abzuftellen und das fehr vorzuͤgliche Kochen der Speifen im 
Dampfe noch holzeriparender und vielfältiger zu machen, als es bei den gewöhnlichen Toͤ⸗ 
pfen und offenem Feuer bis jegt geſchehen Fonnte, waren längft Gegenflände meiner Aufe 
merkſamkeit, und die Weranlaffung zu folgenden Einrichtungen, die ich auch deswegen ber 
Bekanntmachung nicht unwerth halte, meil mehrere derfelben mit den Angaben des Grafen 
von Kumford, deſſen vortrefflihe Schriften über Wärme ıc. id) erft fpäter Fennen lernte, 
dem Sinne nad) übereinftimmen. 

Der Dampfkochherd, Kochkamin, die Bratröpre und der Schüffeleifh, die ich in Fol, 
genbem ganz kurz befchreiben will, find hier fo zufammengeftellt, wie fie ſich in einer mir ber 
kannten Küche am vortheilhafteften anbringen laffen würden, und im Grundriß, Aufriß und 
in den Durchſchnitten mit gleichen Buchſtaben bezeichnet. 

Der Dampflohherd A Taf. I. enrhält die Feuerung für den Keffel a, in welchem 
das Waffer verdampft werden fol. Das Holz brennt auf einem 6 Zoll breiten und ı2 
Zoll langen fihüffelförmigen Roſte b, ı2.bis 14 Zoll unter dem Boden des Keſſels. Unter 
dem Roſte befindet fih der Aſchenkaſten c. Die Deffnung, durch welche das Holz auf den 
Roſt gelegt wird, fo wie der Aſchenkaſten, werden mit paffenden Thüren verfehen, wovon 
legtere einen Schieber befommen muß, um nad) Erforderniß den Luſtzug vermehren und vers 
mindern zu fönnen. Damit die Flamme fid) gleichfoͤrmig unter dem Boden des Keffels ver- 
breite, find auf beiden Seiten deffelben gerade gegenüber zwei Kanäle d d angebracht, durch 
welche der Rauch um und unter die in. den Herd hängenden Kochröpfe oder Caſſerole ee, 
unter die Waſſerpfanne £ und von da in die Kamineffe geleiter wird, 
j Neues Mag. a. u. Erf. III. Bd. 5, Stuͤck. 


34 


256 Neues Magazin offer neuen Erfindungen ix. 


Der Dampfkeſſel a, den ich 18 Zoll im Durchmeffer weit und 5 Zoll hoch angenem. 
men habe, ift, glelch ber Branntweinblafe, mit einem Eleinen Hut verfehen, in welchen vier 
Erik 14 Zoll weite Roͤhren & eingelörpet find. Diefe Röhren, welche die Dämpfe in die 
vegfchiedenen Kochgefäße leiten follen, haben nahe an jenem Hut gut ſchließende Hähne, wo⸗ 
von einer, zwei, auch drei verſchloſſen werben, je nachdem nur in einem oder mehrern Toͤ⸗ 
pfen zugleich gekocht werden fol. 

Da der Dampfkeffel mit feinem Hut und den Roͤhren h ganz im Mauerwerf des 
Herdes lieg, fo wird es noͤthig, bie Haͤhne fo viel als möglich gegen Schmutz zu fhügen. 
Die wird am vollfommenften durch eine Verlängerung der Huͤlſen bis über die Oberflähe 
des Herds und durch einen Schraubendeckel, der zugleich auch den Kahn in den fonifchen 
Theil der Hülfe eindrücen muß, bewirkt. Sachverſtaͤndigen wird der wergrößerte Durch⸗ 
ſchnitt eines ſolchen Hahns dieſe Einrichtung deutlich machen. 

Drei der Roͤhren b endigen ſich über dem Herb in einen » Zoll hohen Konus &; 
die vierte diefer Roͤhren wird durch ben Herd, unter den Topf © (damit fie hier von neuen 
erwärmt werde) .bis in das unter dem Schuͤſſeltiſche D liegende Waflergefäß geleitet. 

In dem oben befcpriebenen kleinen Hut des Dampfteffels ift eine Oeffnung, bie mit 
einem gut eingerlebenen Stoͤpſel verſchloſſen wird, angebracht, um mit Huͤlfe eines Trich · 
ters den Keſſel mit Waffer anfüllen zu fönnen, 

Die Schluͤſſel der Haͤhne werden fo geſtellt, daß, wenn fie nah ber Hutoͤffnung 
gedreht werden, die Hähne ganz verſchloſſen find. 

Die Dampftocyröpfe 1 Haben in der Mitte ihres Bodens eine Fonifche Hilfe, in 
welche das ebenfalls koniſche Ende i der Röhren h paßt. Ueber diefer Huͤlſe ift eine Pleine 
dachaͤhnliche Bedeckung angebracht, damit nichts von den Speiſen in die Roͤhren h fallen 
oder tröpfeln kann. 

Der Dampfboden ma ruht auf Meinen Füßen, oder auf Meinen an den Topf ange» 
loͤtheten Ruöpfchen, 1 bis 2 Zoll über dem Boden, nachdem der Topf größer oder Fleiner 
ift, und fi) unter dem Dampfboden mehr oder weniger Fleiſchbruͤhe oder andere Fluͤſſigkeit 
fammlet. 

Damit fih dle Dämpfe an den dünnen Wänden ber gewöhnlich blechernen Töpfe, 
welche durch die fie umgebende kalte Luft Teiche abgefühlt werden, nicht niederfchlagen, 
wodurch das Kochen der Speifen fehr verzögert werden würde, fo müffen nicht nur bie 
Töpfe, fondern auch die Dedel derſelben, doppelte Wände befommen, zwiſchen welchen eine 
dünne Luftſchicht (der ſchlechteſte Wärmekeiter) dicht eingeſchloſſen wird. 

Da die gewöhnlichen Dedel, felbft auch die, melde in den Topf gut eingepaßt 
werden, die Dämpfe zu leicht entweichen und letztere ſich nur mit Muͤhe abnehmen laffen, 
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fo iſt es nöthig, die Töpfe und Dedel von bedeutender Größe nad; der Worfchrift des Gras 
fen von Kumford einrichten zu laſſen. Sie ift folgende: - 

Zwifchen die Wände des Topfs, wovon bie äußere einige Zoll höher ift als die 
innere, wird ein Ring in Form einer Rinne eingeloͤthet, der zugleich beide Wände verbin« 
det und den leeren Raum m luftdiche verſchließt. In den unterften Theil diefer Rinne 
paßt ein an den doppelten Deckel angeloͤtheter Reif o. Ehe der Dedel aufgefegt wird, 
muß die Rinne mit Wafler angefüllt werden, welches im vergrößerten Durchſchnitt I und 
HH. durch die Horigontallinien angebeutet ift. Der Rand des Dedelreifs ſteht auf diefe Art 
einen Zoll wenigftens ganz unter Waſſer, wodurch das zu frühe Ausmeichen der Dämpfe 
vollfommen verhütet wird. Haͤuſen ſich aber die Dämpfe fo fehr an, daß fie den äußern 
Drud der Luft überwinden, dann tritt das Waſſer fo lange hinter den Deckelreif o in ben 
Kaum p, bis die Dämpfe unter demſelben ausgewichen find, Es muß deshalb die äußere 
Wand des Topfes höher als die innere feyn, um den Raum p zu erhalten, ber noch von 
dem Rande des Dedels uͤberdeckt werden muß, damit das Waffer nicht verfprüge. 

Um auch Milch und andere Flüffigkeit durch die Hige der Dämpfe ſieden und Eos 
hen zu fönnen, werben etwas Bleinere Töpfe von duͤnnem Blech angefertigte, welche in jene 
eingehängt und von den Dämpfer ganz umgeben werden müflen. Damit aber auch hier die 
Dämpfe wicht zu früh entweichen, fo wird an den Rand des Topfes q, welcher in ben 
Topf 1 eingehängt ift (HI Durchſchnitt), wie dort, an den Dedel ein Reif 0 angelöther, 
weicher in die Rinne des Topfes 1 paßt, und auf diefelbe Art das Ausweichen der Dämpfe 
verhuͤtet. Der Topf q, welcher bei rr Griffe hat, wird mit einem. gewöhnlichen, aber dop⸗ 
pelten Dedel bedeckt. ” 

Unter dem Dampffochherde A, unter dem Schüffeltifche D, liegt ein großes hoͤlzer⸗ 
nes Gefäß s, zum Kochen einer bedeutenden Menge Waflers beftimmr, auf einigen Böden, 
Dieß Gefäß, deſſen Sänge vom Raume beſtimmt wird, deffen Breite und Höhe aber fo ge- 
ring und fo groß als möglich feyn müffen, wird nad der Seite, wo man am bequemften 
bas Heiße Waffer durch den Hahn z ablaffen kann, um einige Zolle geneigt, Am entgegen« 
gefegeen Ende wird in der Dede deffelben eine Deffnung u, zum Eingießen des Waflers, 
angebracht, welche mit einem paffenden hölzernen Stöpfel verſchloſſen werden kann. 

Nahe am Boden diefes Oefaͤßes liegen drei Kanäle v von duͤnnem Blech in Fleis 
nen Zwiihenräumen über einander, welche die heißen Dämpfe durch das Waffergefäß 8 lei⸗ 
ten, und das Waffer zum Kochen bringen. Diefe Blechkanaͤle find hier + Zoll hoch und 4 
. Boll breit angenommen. Der oberfte Kanal o endige ſich in eine Eonifche Hülfe, in melde 
das koniſche Ende der oben befchriebenen vierten Röhre hi genau paſſen muß. Der unterſte 
Kanal endigt ſich aber bei w in eine eplindrifche Knieroͤhre, melche die Dämpfe, Die 
fonft die Küche anfüllen würden, in ein Kleines obngefähr 6 Zoll tiefes Waffergefäß leiter, 
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welches unter bem Boden bes Gefäßes an ein paar Seiftchen fo hängt, daß, wenn es ein wenig 
vorgezogen wird, es ſich fenfen und unser der Knieröhre wegnehmen läßt. 

Durch ein paar Blechſcheiben, welche an beiden Enden der Kanäle v angelöther find, 
werben fie, nachdem eben jo große Pappfcheiben untergelegt find, mit dem Gefäß s wafferdiche 
verbunden. R 

Im Aufriffe ift das Waſſergefaͤß s durch zwei Thüren, die dem Schüffeltifcy die Form 
eines Rüchenjchranfes geben, verftedt. Die Kochtoͤpfe oder Kaflerols ee, deren Größe willkuͤhr⸗ 
lich iſt, werben in die zwei Herdloͤcher, welche einige Zolle weiter und tiefer als die Töpfe ger 
macht werden müffen, damit legtere von der Hige ganz umgeben werden können, auf folgende 
Art gehängt: ' 

Die Herblöcher werben mit eifernen Ringen von gegoffenem Eifen , welche die Form ei⸗ 
ner Rinne haben (wie die Wafferringe an den Kochtöpfen), gefaßt. In Diefe Rinne pafit ein an 
dem Rande des Topfes befefligter Reif, an welchem zugleic) ein oder zwei Griffe angefchmieder 
find, fo daß diefe Einrichtung jener der Kochtoͤpfe 1 ganz glei) wird; nur mit dem Unterfcjiede, 
daß in diefe Rinne Aſche oder feiner Sand geſchuͤttet wird, um das Rauchen volltummen zu ver» 
hüten. Auch diefe Töpfe werden mit doppelten Deckeln bedeckt. 

Nahe vor diefen Topfloͤchern werden in die Kanäle dd eiferne Schieber angebracht, wo⸗ 
von jeder jo lange verſchloſſen bleibt, fo lange der diefem Kanal zugehörige Topf nice in feinem 
koche hängt. 

Soll in biefen Töpfen nicht gefocht werben, fo füllt man fie mit Waffer an, und läßt fie 
die Stelle der Dedel auf die Herdlöcher verfehen, wenn man die Koften fcheuen wollte ‚ befon« 
dere Reiſdeckel machen zu laffen. 

Die Wafferpfanne £, welche hier angebracht ift, um auch dann, wenn in bem Gefäß a 
fein Wafler gekocht wird, heißes Waſſer in der Küche zu haben, wird fo groß, als es der Kaum 
erlaubt, aber fo flach als möglich gemacht. Sie wird in den Herd fo eingemauert, daß fie von 
der Hige ganz umgeben wird, und kann ebenfalls mit einer Wafferrinne, in welche ein hölzerner 
Dedel mit einem Blechreif paßt, oder aud) mit einem gewöhnlic)en bölzernen Deckel verfeben wer⸗ 


den. Aus diefer Pfanne, fo wie aus dem Dampfkeſſel a, wird das heiße Waſſer durch Haͤhne ab« 
gelaſſen. 
.. Bon hier aus wird der Rauch durch einen Kanal von Ziegeln oder (deffer) von Blech, 
um der Küche noch einige Wärme mitzutpeilen, in die Ramineffe geleiter. 

Dei diefer Einrichtung kann zu gleicher Zeit und mit einem ſehr geringen Aufwand von 
Holz, in drei Dampftöpfen gekocht, oder wenn man an ihre Stelle Dampfpfannen ſtellt, ge 
braten, in den zwei Kochtoͤpfen ee in Waffer gekocht, und in der Pfanne £ und in dem Gefäß s 
eine bedeutende Menge Waſſer gekocht werden. 


Der Kochtamin B vertritt pier die Stelle des gewoͤhnlichen Kochheerds mit einem Rauch⸗ 
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fang, und ift mit einigen leinen Abweichungen fo angelegt, tie es ber Graf von Rumford in der 
vierten Abhandlung des 1. Theils feiner Schriften vorfchreibt. 

Die Deffnung diefes Ramins ift drei Fuß breit, 24 Fuß hoch; feine Tiefe 18 Zoll, und die 
Dreite der Ruͤckwand ebenfalls 18 Zoll angenommen. Die ſchiefe Sage der Seitenwände ergiebt 
ſich aus diefen Maßen. 

Der Herd ift mit einer eifernen Platte belegt, in welche eine Deffnung, von ber Form 
bes mit den Seitenwaͤnden parallel laufenden Roſtes, eingegoffen wird. 

Wenn in mehrern Töpfen zugleich im Kamin gefocht werden foll, fo wird das Holz durch 
die Thuͤre auf den Roſt gelegt. Bei einem Topf, mo das Feuer auf dem ſchmalen Theile des Ro— 
ſtes brennt, gefchieht es von oben, Die Thür ift deswegen nörhig, damit bei ftarfem Feuer die 
Suft, nicht von hier aus, fondern, damit fie ſich gleichförmig unter dem Feuer verbreiten kann, 
durch die Schieberöffnung der Afchenkaftenthür und durch den Koft unmittelbar zum euer kom⸗ 
men fann. 

Die Ruͤckwand y wird fo weitworgebaur, daß die Deffnung z, welche die ganze Breite 
des Schornfteins a zur kaͤnge hat, nur 4 Zoll breit bleibt. Das Mauerſtuͤck y, welches die Ruͤck⸗ 
wand bildet, wird 6 Zoll höher, als der Punkt, mo fich die Krümmung des Sturzes endigt, ges 
baut. Unmittelbar über dem Einbau y ift ein Schieber angebracht, durch welchen, wenn er vorr 
gezogen, die Deffnung z verſchloſſen wird, wenn man nicht im Kamin kochen will. 

Die Bratroͤhre C, deren Form und Feuerung im Durchſchnitt zu fehen, wird fo einge. 
mauert, baß das Feuer fie ganz umgeben und der Rauch durch den Ranal y abwärts bis in den Ka⸗ 
nal Fund durch diefen in die Kamineſſe geleitet werden fan. Die Deffnungen, durd) welche diefe 
Röhre g und der Kanal d gereinigt werden können, find im Kamin bei 6 mit punfeirten $inien 
angegeben, Ueber dem Kamin muß der Schornftein as mit einer Deffnung, welche mit einer blecher⸗ 
nen Thür verfchloffen wird, verſehen werden, durch welche der E chornfteinfeger einfteigen kann. 

Ueber die Zubereitung und das Kochen der Speifen in Dampf wird man durd) die kleine 
aber fehr achtenswerthe Schrift des Dekonomieinfpectors Pohl, welche unter dem Titel: Anleie 
tung zum Kochen und Braten im Wafferdampfe in Seipzig bei Migty und Comp. 1812 erfchienen 
und für 16 Orofchen zu haben ift, volltommen belehrt. / ; 





Damit es nicht feinen möge, als hätte mich die im allgemeinen Anzeiger No. 225, 
von Herrn Querner, Befiger der Metall» Fabrik in Weimar, angekündigte Erfindung feiner 
Dampffüce, die mit meiner Einrichtung in fo fern große Aehnlichkeit bat, als ebenfalls aus ei« 
nem Dampfteflel die Dämpfe durch Röhren in mehrere Kochgefäße geleitet werden, auf jene Idee 
gebracht, und um fo mehr, da diefer Bleine Aufjag viel fpärer erfcheint; fo muß id) hier bemerken, 
daß die Zeichnungen zu meiner Holzſparkuͤche, fo wie ic) fie Hier beſchrieben habe, ſchon im vorie 
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gen Fahre in meiner Mappe lagen; was auch Herr Querner, dem ich meine Idee Fury vor ber 
Ankündigung feiner Dampfkuͤche mittheilte, meiß. 

Herrn Querners raftlofes Beftreben, alle feine Fabrikwaaren, befonders feine Roche 
gefchirre, fo gut und billig als möglich herzuftellen, muß ich allen rüpmen, welche eine ſolche 


Dampfkochgeraͤthſchaft zu haben wuͤnſchen. 


I. 
Duerners Dampfkuͤche. 


Feder ‚ ber die Hand über ein Gefäß mit fiedender Flüffigkeit irgend einmal gebracht hat, Fennt 
durch das Gefühl die Wirkung und Gewalt der aus derfelben ſich entwidelnden Dämpfe. Was 
diefe Dämpfe noch zu leiften vermögen, wenn fie eingefchloffen und zufammengepreßt werden, 
weiß man aus vielen ungemein müglichen Anwendungen ſchon; auch kennt man ſchon ihre Anwen · 
dung bei dem Kochwefen ſowohl durch die Papin’fcyen Töpfe, als auch durch eine neuere einfachere 
Art von Gefäßen. Diefe Iegtern naͤmlich find mit paffenden Dedeln oder Stürzen verfehene 
Töpfe, in welchen ſich noch ein durchlöcherter Boden oder eine Seihe befindet. Etwa drei Finger 
hoc) gießt man reines Waſſer ein, und auf den zweiten burchlöcherten Boden legt man die Speifen, 
als Fleiſch, Gemüfe und dergleichen, auf welche man nachher das nörhige Salz ſtreuet, Würfte, 
Schinken, Klöße, Obſt und ähnliche troden, verdedt den Topf, fegt ihn über ein Caſſerolloch 
oder auf einen Dreifuß, und macht ein ganz Pleines Feuer darunter, das in wenigen Minuten das 
wenige Wafler im Topfe kochen machen und Dämpfe entwickeln wird, die, eingefchloflen, fo hef⸗ 
tig auf die Speifen wirfen, daß diefelben in viel Fürgerer Zeit als gemöhnlic) gar werden. Man 
erfpart dabei nicht nur an Zeit und Holz, fondern alle Speiſen werden auch weit Fräftiger und 
fchmadpafter. Ein oder zwei Verſuche lehren, vorzüglich bei dem Fleifche, um Brühe zu erhalten, 
wie viel man Wafler braucht; auch kann man, wenn es fich eher verdampft, als die Speifen 
gar find, noch Waſſer nachgießen. Solcher Töpfe laffe ich in meiner Fabrik unter andern Kü« 
chengeſchirren viele von Gejundpeitsgefcjirr verfertigen, und fie Eoften nad) ihrer Größe ı Thaler 
16 Grofchen bis 2 Thaler 12 Groſchen und mehr oder weniger. 

Ich habe darüber nachgedacht, wie man in mehrern Töpfen, ohne eben fo viele Feuer 
nöchig zu haben, wie bei diefen der Fall ift, und um dadurch noch mehr Holz zu erfparen, zu⸗ 
gleich auf einmal kochen koͤnne, und fam auf folgende Ideen aud deren Ausführung. 

Die erfte ift ein Fleines biechernes Feuergehäufe zu Kohlen oder kleinem Holzfeuer, durch 
melches ein Keffel mit Waffer zum Sieden gebracht wird. Denfelben verſchließt ein Töpfchen, 
in welchem man Milch ıc, fieden fann. Aus dem Keffel gehen die Dämpfe in drei um denfelben 
ſtehende mit Deckein und Seihen verfehene Gefäße, fo, daß man in dem einen Fleiſch, im andern 


II. Querner's Dampfkuͤche. 261 


Gemuͤſe, und in dem dritten Braten oder Schinken auf einmal zur Gare bringen oder kochen 
kann, und in kurzer Zeit mir ſehr wenigem Holze. Das Ganze iſt auf ſechs Perſonen eingerich« 
tet, und von Geſundheitsgeſchirr, und nimmt einen Raum von circa J Elle kaͤnge und £ Eile 
Breite ein, und Bann überall hingeftellt werden. Um dem Braten bie gehörige Bräune zu geben, 
ift der Dedel der Pfanne fo eingerichtet, daß glühende Kohlen aufgelegt werden Fönnen, die den 
Braten bräunen, 

Obgleich ich ſchon damit nochnicht zufrieden und faum fertig war, fo eilteichdoch, des im 
Morgenblatte gefundenen und von mir im allgemeinen Anzeiger geduch'en Auffages der Engliſchen 
Erfindung zu Folge, mit meiner Ankündigung, um Deutſchland den Ruhm zu erhalten (man fee 
Anhang No. 1.), und hatte mir ſogleich eine beffere Idee gebilder, die ıch als Modell verſprach; 
aber während des Forrarbeitens fam ich noch zu einer weitern Vollkommenheit. Nämlich aus 
meiner Küche wurde ein runder Stubenofen von Eiſenblech mir Koft und Zügen von ı Eile circa 
Durdymeffer und $ Elle Höhe Auf deſſen Waſſerkeſſel befinden fich zwei Töpfe und ı Pfanne 
mit Seihen und Dedeln von Geſundheitsgeſchirr, in welche der Dampf geleitet wird, fo daß in 
1, 2 oder den 3 Gefäßen man auf einmal kochen fann. In den Kefiel geht wieder ein dritter 
verdeckter Topf, auch ift noch eine Bratröhre mit Dratpfanne und in der Röhre ein Blech zum 
Baden angebracht. Alle Gefäße find auf 6 Perfonen eingerichtet, und in einem Zeitraum von 
30 bis 50 Minuten fann man vermittelft dieſes Dampflochofens, bei einem Aufwand von 6 bis 
8 Pfund Holz, fir 6 und mehr Perfonen alle Speifen ohne Unterfchied völlig gar kochen und zubes 
reiten, und dabei einen fehr großen Kaum erheigen, 

Ich habe die Ehre gehabt, meine Erfindung mehreren hohen einfichtsvollen Männern 
vor zuſtellen, namentlich dem Heren Geheimen Rath und Polizei-Präfidenten Freiherrn von Frirfch, 
dem Herrn Regierungsrarh Peucer, dem Herrn Dberconfiftorialrath Günther, dem Herrn Cri⸗ 
minalrath Schumann, dem Herren Hauptmann Bent, Mirgliede des mathematiſchen Bureaur, 
und dem Herrn Profeffor Hoffmann allpier, diemir folgende Zeugniffe auszuftellen gerupet haben, 
welche ich hier Aufführe. 

„Um 5. Oktober diefes Jahres veranftaltete Herr Querner einen Verſuch mie der von 
ihm erfundenen Dampf » Kochmaſchine, und * dazu den Herrn Profeſſor Hoffmann und En⸗ 
desunterfchriebenen eingeladen. 

Auf der Mafchine, welche in einem —— von 8 Ellen fänge, 7 Ellen Breite und 
64 Ellen Höhe aufgeftellt war, befanden ſich vier Töpfe und in der Maſchine felbft eine Pfanne, 

In das Kefervoir, in welchem die Dämpfe erzeugt werden, wurden 9 Dresdner Kannen 
kaltes Woffer gerhan. 

Ein Topf, der 10 Kannen faßte, wurbe mit eben fo viel Kartoffeln angefüllt. . 

Ein anderer Topf von 5 Kannen Gehalt wurde voll kaltes Waſſer gegoffen. 

In den dritten Topf von voriger Größe wurden 3 Pfund Rindfleiſch gelegt. 
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Der vierte Topf von gleichem Gehalt wurde mit Kohlrabi angefüllt ; 

und in bie Pfanne wurden Materialien zu einem Eierkuchen gethan. 

Das Refervoir ſowohl als die Töpfe und Pfanne beftehen aus verzinntem Eiſenblech, fo 
auch die Dedel auf den Töpfen, 

Nachdem diefes alles vorbereitet war, wurden 8 Pfund weiches klar gefpaltenes Wei. 
denholz abgemogen, und neben bie Mafchine gelegt. 

3 Uhr 37 Minuten Nachmittags wurde Feuer in die Mafchine gemacht. 

3 Uhr 54 Minuten war das Waller zum Kochen gebracht, und die Dämpfe wurden vom Re⸗ 
fervoir in die Töpfe geleitet. 

4 Uhr 14 Minuten waren die Kartoffeln und Kohlrabi völlig gut gekocht. 

4 Uhr 30 Minuten war aud) das Rindfleifd) gefocht und der Eierkuchen gebaden. 

Die ganze Operation wurde in Zeit von 53 Minuten vollbracht. 

Mit einem Aufwande von 54 Pfund weichem Holze und 37 Minuten Zeit wurben 

zo Kannen Kartoffeln, 

5 Kannen Kohlrabi vöflig gut, und 
5 Rannen Waffer im Topfe, und 

9 Kannen Waffer im Refervoir 
kochend erhalten, und außerdem das Zimmer fo fehr erwärmt, daß eine Mebenthür geöffner wer⸗ 
den mußte. 

Dis zum völligen Gutkochen des Kindfleifches und Ausbaden des Eierkuchens find in allem 
53 Minuten Zeit und 8 Pfund Holz erforderlid) gemwefen. 

Dabei muß aber bemerft werden, daß in der Zeit von 16 Minuten, welche das Fleiſch 
und der Eierfuchen mehr erforderte, die übrigen Töpfe leer ftehen mußten, und baf in diefem 
Zeitraume nod) 

10 Kannen Kartoffeln, 

5 Kannen Gemüfe, unb 
5 Kannen Waſſer 
haͤtten gekocht werden koͤnnen. 
In dieſem Falle wuͤrde man alſo bei dem Gebrauch der Dampf ⸗Kochmaſchine, mit ei. 
nem Aufwande von 8 Pfund Holz und 53 Minuten Zeit, 
3 Pfund Rindfleiſch, und einen Eierfuchen, 
30 Kannen Kartoffeln, 
10 Kannen Gemüfe, und 
19 Kannen Waffer kochen, und ein Zimmer erwärmen koͤnnen.“ 
Weimar, den 5. Oktober 1815, ©. Bent. 


€ A. Hoffmann. 
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„Bei einem fruͤhern Verſuche, dem Unterzeichneter am 26. September beiwohnte, find 
die gleichen Reſultate erlangt worden.“ 


Weimar, den 12. Oktober 1815. 
Freiherr von Fritſch. 


„Dieſelben Verſuche haben mich in großes Vergnügen und Erſtaunen verfegr. Ich 
verſpreche mir von der Anwendung und weitern Ausbildung der Quernerſchen Kuͤchmaſchinen die 
eclatanteſten Vortheile und Erſparniſſe.“ 

Weimar, den 17. Oktober 1815. 

Regierungsrath Peucer. 


„Dieſelben Erfahrungen bei einem ähnlichen Verſuche, wobei ich gegenwärtig war, has 
ben mich von der Brauchbarkeit und den vielfeirigen Wortheilen des Quernerfchen Dampffocdyofeng 
überzeugt. Außerdem, doß Zeit gewonnen und Holz erfpart wird, muß bie fo ſchnelle Zubereitung 
mehrerer Speifen in gewiffen Fällen fehr wuͤnſchenswerth ſeyn. 

Aud) wird diefe Behandlung der Waflerdämpfe gewiß zu weiteren Entdeckungen führen, 
die von großem Nutzen feyn werden, + 

Weimar, den 17. Oktober 1815. 

m. €. Günther. 


» Bei einem in meiner Gegenwart vor etlihen Wochen angeftellten Verſuche mit diefer 
Dampffochmafchine, wurde, mit nicht einmal 6 Pfund Holz, in 35 Minuten von der Zeit an 
gerechnet, wo das Waſſer kochte, ein Topf mit Kartoffeln, ein Topf mit einigen Pfunden Schwei⸗ 
nefleiſch, ein Topf mit eingemachtem Kraute, gar gemacht.“ 

Weimar im Oktober 1815. 

Der Criminal ⸗Rath Schumann, 


„Daß der Ueberzug der in hieſiger Großherzoglich privilegirten Metallarbeitenfabrik ge⸗ 
fertigen eiſernen Kochgeſchirre, nad) geſchehener chemiſchen Unterſuchung, ſowohl des dazu ange⸗ 
wendeten Zinnes, als des Ueberzugs dieſer Geſchirre ſelbſt, gut und unſchaͤdlich befunden worden, 
und in dieſer Hinſicht kein Nachtheil für die Geſundheit zu beſorgen ſey, wird Hierdurch mittelſt 
meines Namens Unterſchrift bekennet.“ 

Weimar, am 14. Oktober 1814. 


Carl Auguſt Hoffmann, 
Profeſſot und Hofapotheker. 


Man hat alſo den Vortheil bei dieſer von mir erſundenen Einrichtung, bie zugleich ein 
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huͤbſches Keußere hat, daß man in einer Küche den Herd und Rauchfang entbehren, mithin ſtezur Stube 
und im Winter zum Wohnort des Geſiades machen kann, daß fie mit fehr wenigem Holze geheigt und 
dabeiin fo kurzer Zeit gekocht, michin fehr viel an Zeitzu anderer nüglidyen Verwendung im Hausweſen 
gewonnen wird. Ferner hat man aufer der Bratroͤhre feinen Anbrand der Speifen und feinen raus 
chigen Geſchmack zu befürchten; die Hände, fo wie auch die Kleider, leiden nicht von Feuer und 
Rauch; Fleiſch und Gemuͤſe werden, wie überhaupt alle Epeifen ; durch Dampf weit fräftiger: 
die Töpfe behalten eine weit längere Dauer, leiden nicht durchs Feuer und es giebt feinen Ruf von 
ihnen abzufcheuern,, fondern fie bleiben immer blanf und weiß. Da man für Waffer in den Keſ⸗ 
fel forgen muß, wenn man Feuer halt, fo hat man jeden Augenblick fiedendes Wafler, das man 

durch ein Eleines Hähnchen ablaſſen und zu Kaffee und Thee jeden Augenbli anwenden fann, und 

ähnliche aufzufindende Wortheile mehr. Weil man alle Speifen in die drei auf dem Keffel ſte— 

henden eigentlichen Dampftöpfe nur trocken one Waffer thut, fo gewinnt man an Fleiſchbruͤhe 

nicht fo viel, aber dafiir deito kräftigeres Fleiſch und defto Fräftigere Brühe, die man nach Geſal⸗ 

len und Bedarf durch das immer zur Hand ftehende Waffer verduͤnnen kann. Da die Speis 

fen teoden in die Dampfgefäße gethan werben, fo kann man entweder in einer eigends dazu ger 

fertigten hohen Pfanne in der Bratröhre, oder in dem Topfe, der in dem Wafferfeffel hängt, an 

ſchmelzen, aud) in fegterm Topfe dämpfen, Suppe bereiten u. dgl. Das nörhige Salz und Or 

wuͤrz ftreuet man oben auf das Fleifh, wenn es fid) im Dampfgefäß befindet, damit es ſich von 

oben nad) innen einzieht oder einwirkt; das Gemuͤſe fann man aud) bloß beftreuen oder mie ger 

wöhnlich damit vermijchen oder vermengen. Getrocknetes Gemuͤſe oder Früchte feuchtet man vorher 

etwas an; Klöße, Schinken, faures Kraut und Aehnliches Fochen ganz herrlich. UWebrigens wird 

eine denfende Hausfrau oder überlegende Köchin die befte Anwendung von dem Ganzen noch ju 

machen wiffen, und ſich ſogleich, ohne irgend eine Mühe, in den einfachen Gebrauch mit Ver 

gungen finden; im Gegentheil mandyer Beſchwerde und Mühe bei dem gewöhnlidyen Kochweſen 

überhoben feyn. Den wichtigen Mugen muß ich noch hier berühren, daß man in großen Srädten 

und da, wo es oft fo fehr an Pla oder Kaum mangelt, Feiner Kuͤche bedarf und Mierhe erfpait, 

weil man diefe Dfenfüche in der Stube ftatt des Ofens haben und an jeden Vorplatz, in jede 
Kammer, wo man ſich mit frei brennendem fichte hin getraut, flellen ann; das Rauchrohr darfman 
nur durd) eine Wand oder Decke in einen andern Ofen oder in eine Effe leiten, beitet man es in 
einen andern Ofen, fo kann man auch noch das Zimmer, worin derfelbe fteht, erwärmen. Auch 
läßt fich diefe Einrichtung bei den größten Defonomien, in ben größten Küchen, im Großen mit 
vielfachfter Bequemlichkeit anbringen. 


Der Preis einer ſolchen Dfenfüche, incl. Embaflage, ift mit 4 Töpfen, x Pfanne und 
allem, 9 fouis-oder Friedrihsd’or; da aber derfelbe, ungeachtet der Vortheile, die man dadurch 
erhält, und ungeashter man allein im Holze bald das Ganze erfpart, für Mandyen zur Anſchaf ⸗ 
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fung jegt zu hoch feyn dürfte, fo habe ich bedacht, wie man die Vorthelle des Ofens auch anwen ⸗ 
den und das Ganze wohlfeiler machen koͤngte. Man entbehre dabei bloß die Bratroͤhte, kann 
aber durch die Braͤunſtuͤrze auf der Pfanne den Braten eben fo bräunen, und ein folcher Dampfr 
fochofen koſtet nur 6 Louisd'or, heißt aber feines Fleinern Umfangs halber fein fo großes Zimmer 
oder Eeinen fo großen Kaum. — Das Geld ift bei der Beftellung frei einzufenden,, oder an ir⸗ 
gend ein Handelshaus in Seipzig, Naumburg, Erfurt oder Gotha anzumeifen, von dem man bei 
der Abfendung der Kuͤche den Betrag entnehmen koͤnnte. 

Für die erfte kleinere Idee in vpllfommnerem Zuftande bleiben 3 $ouisb’or der Preis. 
Dief kann jedoch nicht zur Heigung gebraucht werden, auch muß man ſich noch eines Topfes zum 
Anfchmelzen der andern Gemüfe oder zur Suppe über dem Feuer bedienen. 

Es können auch mehr Töpfe oder die Töpfe größer für mehr Perfonen beftellt werben, 
wodurch aber natuͤtlich der Preis im Verhaͤltniß ſich erhöher, obgleich es faum nöthig wird, weil 
man in ı bis 2 Stunden in demfelben Topfe mehrere Diale diefelbe Quantität zu kochen wieberho« 
fen Fann. Auch ſchadet es dem Gefäße nichts, wenn es nur 4 oder 4 voll ift, nur bleibt die Zeit 
des Kochens glei) lang. 

Noch äußere ich den von mir gehegten Wunfh, man.möge nach Prüfung meiner Er⸗ 
findung unparteiiſch bie Vortheile, die dadurch erhalten werden, in Ruͤckſicht auf das allgemeine 
Beſte weiter zu verbreiten fuchen. Dank von dem Waterlande Jedem, der diefes Beſte be, 
fördert ! 


Anhang No. 1. aus bem allgemeinen Anzeiger ber Deutfhen No. 225. 
diefes Jahres. Anerbieten im Betreff der von mir erfundenen 
Dampftüde, 


Wenn nach der im Morgenblatte No. 17% diefes Jahres mir vorgefommenen Anzeige Georg 
Stratton in England wegen feiner Erfindung von Dampffüchen eine ‚, Ausforberung an 
die Welt” macht, fo wollen wir Deutſche es ihm laſſen, in fo fern, daß er bloß die Englifche 
Welt meine: denn als ich in meiner Fabrik beinahe die Ausführung einer folchen Damp ftücde 
nach meinem eignen Denfen vollendet hatte, fam mir erſt obige Anzeige zu Geſicht. Es haben 
alfo gleichzeitig eben fo gut Deurfche diefe Erfindung der Dampfkuͤchen gemacht, als jener 
Engländer — und ich unterlaffe zwar, eine Ausforderung an die Welt zu thun, aber beeile mid, 
diefe allernüglichfte Erfindung gemeinnügig zu verbreiten, 

Es ift diefelde ein Keſſel mit Waffer, aus weldyem über einem Feuer « Gehäufe Dämpfe entwi⸗ 
delt und in verſchiedene Kochgeſchirre geleitet werden, fo daß durch Diefelben in der kuͤrzeſten Zeit ver 
ſchiedene Speifen, als Gemüfe, Fleiſch, Braten, Mil ꝛc. auf einmal bei zwei Drittheil Er 
fparung von Brennholz, oder bei wenigen Kohlen, ihre gehörige Gare erlangen, und einen weit 
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kraͤftigern Geſchmack erhalten, als auf gewöhnliche Art bereitete, und wobei die Keinfichfeit und‘ 
das Bequeme in feinen Vergleich mit der gewöhnlichen Arc zu ftellen it, Da wir armen Deuts 
ſchen unfere Erfindungen aus unferm Our und Blur felbft herausarbeiten muͤſſen, und von unſern 
Fuͤrſten bei ipren bedrängten Verhältniſſen keinen Englischen Unterfiügungsgeift erwarten dürfen, 
fo mache ich folgenden Vorſchlag: Ein Model oder ein Eremplar einer folchen Dampfkuͤche von 
verzinntem Eiſenblech oder Gefundheits. Gefchirr, worin für fechs Perfonen Speifen bereitet, wo⸗ 
durch eine Küche entbehrt, und die in jeder Grube auf eine bequeme Arc angewandt werden kann, 
erlaffe ich für 3 fouisd’or, welche frei einzufenden find, in dem Fall, als es wirklich zum Modell 
benugt werben foll; hingegen ein Eremplar, das an einen Ort oder in eine Stadt fommt, wos 
bin id) ſchon eines geliefert habe, und das alfo zum Privargebraud) dienen foll, wobei aber anges 
geben werden muß, auf wie viel Perfonen id) es einzurichten habe, erlaffe ich im Verhaͤltniß um 
den dritten Theil billiger. — Habe ic nun gegen 20 Modelle verfertigen müffen,, fo werde id) 
fogfeich deren Betrag zur Ausführung einer gleich gemeinnügigen Idee für meine Deurfchen Mitbuͤr⸗ 
ger reblic) verwenden, und zur Vermeidung des falſchen Scyeins öffentlich) üder den Empfang der 
Gelder quittiven, 
Weimar, ben 23. Auguft 1815. 
Ernft Querner, 
Befiger der Großherzogl. privil, Metallwaaren : Zabrif. 


No. 2. aus No. 257 Weiteres Anerbieten im Betreff der Ausführung der 
in No. 225. ©. 2362 am Ende meines Auffages gedachten See. 


Ich habe mic) beftrebr, in möglichfter Kürze meine Dam pfkuͤche noch dahin zu ver« 
beffern, daß fie die Form eines Stubenofens erhalten hat, und man die Heigung eines großen 
Raums damit verbinden, fo wie durch eine weitere Einridytung aud) zugleich ſchmoren und baden 
kann; umd erwarte nur noch die Ermwiederung bes Kedacteurs Diefer Blätter, um ihm meine Er« 
findung vorzuftellen, und von ihm felbjt prüfen lafjen zu Fönnen, worauf dann einzig und allein 
feinem Ausſpruche überlaffen bleibr, das Publitum ned) näher zu unterrichten. 

Vorläufig aber gebe ich noch folgende Erklärung über meine in Mo. 225 mitgetheilte 
See. Sie betrifft nämlic) einen Gegenftand, über welchen fo viel ſchon gefagt worden ift, daß 
ich mich wohl nicht weiter darüber heraus wagen follte; allein meine Anwendung derfelben zeigt 
mir den großen Nugen, um unbefangen damit auftreten zu koͤnnen. ie betrifft eine verbeſſerte 
Branntweinblafe oder ein Brennzeug, deſſen Verbeſſerung in dem Helm oder Hut, fo wie 
in dem Kuͤhlapparat, und aud) in der Blaſe ſelbſt liege. Helm und Kuͤhlapparat find fo einge 


richtet, das die größtmögliche Menge von reinen Dünften übergehen und ſich ſchnell verdichten . 


kann, ohne das Mindeſte vom Ueberſchießen und Verftopfen zu befürdjten zu haben. Beides, 
die Küplleitung und der Helm, Fönnen ganz bequem rein gemacht werden, und beide, fo wie die 
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Waͤnde und Decke der Blaſe verfertige ich von ſtarkem Eiſenblech, welches ich Engliſch verzinne, 
wie die Geſundheits Geſchirre, den Boden der Blaſe aber laſſe ich von Kupfer, Um wie viel 
daher eine folhe Branntweinblafe billiger kommt, und weldye Vortheile durch diefelbe geleiſtet 
werden fönnen, werde ich zu eines Jeden Beurtheilung durch meine Anfertigung aufftellen, 

Diefi wäre meine Idee, fo wie id) fie Dazumal zu geben willens war, und die ic) fogleich 
ausführen würde, wenn jene Bedingung in Erfüllung ginge, Allein id bin in meinen been 

noch weiter gegangen, und traue mir jegt zu, einen Brenn » Apparat zu verfertigen, wie. 
Deutfchland noch feinen aufjumeifen hat, ſowohl in Ruͤckſicht auf Größe und Anlage, als auch 
in Erfparniß an Zeit. Ich verfertige den ganzen Apparat, mithin aud) den Boden der Blafe 
von Eifenbledy auf obgedachte Art; er erhält noch dabei die Einrichtung, daß man in derfelben 
Zeit auf einmal läutern, guten Brauntwein machen und Spiritus gewinnen fann, und die Feue— 
rung erde id) fo einrichten, daß man wohl zwei Driccheil Holz erfparen, auch Torf c. anwenden 
kann, und fo leiten, daß nie ein Anbrennen in der Blaſe entſtehe. 

Meine Aufforderung zur Ausführung meiner Idee richte ich an einen oder einige hochher« 
zige Männer, denen id) vorher zum Beweife der Ausführbarkeit ein brauchbares größeres Modell 
verfertige, deflen Koften bei dem Erfolge durd) einen vorläufigen Vorſchuß von 50 Thaler mir 
gedeckt würden, und die ich etwas über 50 Thaler, vielleicht auch weniger ſchaͤtze. Zuvor müßte 
mir aber von denfrlben die Garantie gegeben werden, daß id) diefe Idee, wenn fie oben Angeführ« 
tes leiſtet, nicht nur im Großen gegen meine gewöhnlichen Preife aud) ausführen koͤnnte, fondern 
daß mir dabei auch noch ein Darlehn von 3 bis 4000 Thlr. ohne Hypothek, aber gegen Zinfen 
und Frift, gemacht werden müßte. j 

Wer meine Verhältniffe und meinen Wunfch , noch mehr in diefer Art zu nügen, kennt, 
mird mid) wegen diefer Bedingung entſchuldigen. Sein Zutrauen wird durch mein Benehmen 
gerechtfertigt werden, da ohne dieß jede unedle Abſicht meine Schande auf einen hoben Punkt hier 


ſtellen würde. 
Ernft Querner, 


Defiger einer Großperzogl. privlleg. Metalmaaren » Fabrik, 


111. 
Das Deutfche, Englifhe und Franzöfifche Verfahren, Bleiſchrot zu verfertigen. 


Schrot und Hagel nennt man befanntlicy die von Blei gegoffenen Körner, womit man Voͤ— 
gel, Hafen und andere Tiere ſchießt. Zu den verfchiedenen Zweden hat man es von verſchiede⸗ 
ner Größe. Man hat Sorten von No. ı bis 9, fo daß die höhern Nummern immer feiner aus« 
fallen. An No. 1. ſchließen ſich noch gröbere mit No. 000, oo, und o an, Die No. ooo und 
oo find eigentlich Sauffugeln oder Poften; No, o ift Haſenſchrot, No, 1 und 2 Hühnerfchror, 
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Mo. 3, 4 und 5 Mittelſchrot; was über 6 bis No. 9 hinaus geht, ift Vogeldunſt. Man hans 
delt diefe Waare nach dem Gewicht. Die Deutſchen, Englifchen und Franzoͤſiſchen Verfertigungs* 
‚arten find verjchieden. Sie jollen daher hier nad) der Reihe folgen. 


Deutfhes Verfahren. 


Man nimmt gutes, 3. B. Goßlarſches Blei, ſchmelzt es in einem großen Keffel und 
feßt, wenn es geſchmolzen ift, bei hartem Blei auf 15 Centner 4 Pfund, bei werdyem aber nur 
4 Pfund Auripigment hinzu, wodurch es gereinigt wird und die Eigenſchaft erhält, fich leicht zu 
förnen, Bei der Zumiſchung entſteht eine Flamme, aus deren Stärfe der geübte Arbeiter urs 
theile, ob das Blei zu dem zu gießenden Schrote flüffig genug fey, weil es bei großem Echrot 
eine ftärfere Hige, als bei kleinem, haben muß. 

Die Schrorform ift ein Eupfernes Sieb, deſſen Löcher nad) der Größe des zu gießenden 
Schrots größer oder Kleiner find. Die Form wird in das Blei geraucht, damit fie fid) ermärme. 
Die Schlacken, aus dem unreinen oben aufſchwimmenden orydirten Blei beſtehend, werden mit 
einem eifernen $öffel abgenommen und in die Schrosform geſchuͤttet, damit fie das Blei hindern, 
zu ſchnell durch die Löcher zu laufen. Bei großem Schrot bringe man daher mehr Schladen in 
die Schrotform als bei Eleinem. 

Der Gießer hält die Form über ein hoͤlzernes Gefäß mit Waffer, ſchoͤpft das Blei mie 
einem Scöpflöffel und läßt es durd) die Schladen und tödyer ins Waſſer laufen, So bilder fi 
das Blei in kleine oder große Tropfen, nad) der Größe der Loͤcher am Boden der Schrotform und 
erhärter im Waſſer. Gießt man den ganzen Tag fort, fo muß man das Gefäß viermal mit fris 
ſchem Waſſer anfüllen, weil ſich das Blei im falten Waſſer am beiten koͤrnt. Indeſſen entftehen 
auf diefe Art doch immer aud) unförmliche Körner, welche durd) das Sieb abgefondert und wieder 
eingeſchmolzen werden. 

Andere Schrorgießer bringen das Blei in eine durchloͤcherte eiferne Schmelzkelle, legen die 
Koplendarauf und laſſen es in Warfer sröpfeln, auf weldyem Baumoͤl ſchwimmt. Nochandere gießen 
es, nad)dem es gereinigt worden war, in eine mit Wachs oder Kreide ausgeftrichene Mulde, und 
ſchwingen e8 in derfelben fo ſtark, daß es ſich in Körner abſondert. Diefe Körner werden dann 
mittelſt eines blechernen Durchſchlags gleichförmig von einander abgefondert oder gleichſam gefiebr. 
Die söcher Dürfen oft nicht größer als eine Nadelſpitze ſeyn, weil fid) das Blei erweitert. 


Englifhes WBerfahren. 


Das Englifhe Schrot zeichnet ſich vor allem übrigen dadurch aus, daß es vollfommen 
rund ift und feine Vertiefungen, feine matte Stellen u, dgl, hat. William Bart, Bleigie⸗ 
ßer in Briſtol, erhielt im Jahr 1732 ein Patent fuͤr ein eignes Verfahren Schrot zu verfertigen, 
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welches er feit diefer Zeit in vorzüglicher Güte lieferte. Er nimmt auf 20 Eentner weiches Blei 
40 Pfund weißen oder gelben Arfenit, fdymelzt beide unter einander, und läßt die ſchmelzende 
Maffe durch ein Sieb in ein Waſſerbehaͤltniß tröpfeln. Auf die Eurfernung des Siebes vom 
Waſſer kommt hier am meiften an, weil dadurch das Schrot Eleiner und größer wird. Dieß fol 
zufällig auf folgende Art eutdeckt worden fenn. 

Ein Geſelle des gedachten Watt Hatte die Rinne eines Dachs auszubeffern. Sein Topf 
fiel um und das gefhmolzene Blei floß tief hinunter in eine Cifterne. Als der Gefelle fein Blei 
wiederholen wollte, fand er es auf dem Boden des Wafferbehälters in ſchoͤne vollfommen runde 
Kügeldyen verwandelt. Er entdedte dich feinem Meifter, der fid) den Umftand zu Nuge made, 
um Schrot von einer beträchtlichen Höhe hinunter zu gießen, Da fich Fein Gebäude hoch genug 
dazu fand, fo ließ er einen Hohen Thurm aufrichten, worauf er fein Patent in Ausübung fegte. 

In der Folge kauften ihm Walkers, Maltby und Comp. fein Patent ab, und 
baueten Schrottplirme in fondon, Chefter und Newcaftte. Der in London iſt nicht fo hoch, als 
der in Neweaſtle, mo das größte Schrot durch Niedertröpfeln gebildet wird. Das Eleinfte Schrot 
muß, vom Siebe zum Waffer, mwenigftens zehn, und das größte 150 Fuß und darüber Entfer⸗ 
nung haben; die Zwifchenforten nad) Verhaͤltniß, fo daß fie Zeit genug gewinnen, fich vollkom ⸗ 
men rund zu bilden. 

Während der Patentzeit übernahm jemand in Nemcaftle rin ausgedientes Bergwerk, 
das die gehörige Tiefe hatte, zum Schrotgießen, Der Patentbefiger fonnte nichts dagegen ma» 
chen, weil es kein Thurm war. Es ging aber nicht von Statten, weil die erforderlichen Zugfds 
her zum allmäligen Abfühlen der Bleitropfen nicht angewandt werben konnten. 

Im Schrotthurme befinder fid) eine Dampfmafdyine, durch deren Kraft das rohe Blei 
bis zum Gipfel hinauf gewunden wird. Sie muß aber auch zugleich andere Dienfte leiften, vor, 
nehmlich beim Zubereiten von Bleifarben. Das Patent ift feit vielen Jahren erlofchen, und es 
dem ſteht es frei, Schrot auf ähnliche Art zu gießen, Die Anlage ift jedoch fehr Foftbar, und 
der Unternehmer muß zum voraus eines großen Abfages gewiß ſeyn. Das meifte Schror geht 
nad) Amerifa und Indien. 

Außer den oben bemerkten Thuͤrmen ift noch einer in fondon, das Eigenthum der Herren 
Brefton und Söhnen; und John Ellhill weiß ein altes Gebäude zu diefem Zweck zu 
benutzen. — Will man dem Schrot eine befiere Politur geben, fo dreht man es in einer hohlen 
eijernen Walze herum, Alsdann heißt es Milled Short. 


Verfahren des Adermann in Paris. 


Die Dleifabrifanten Adermann und Martin in Paris haben vor einigen Jah⸗ 
ren ebenfalls ein Erfindungs» Patent für ganz rundes Jagdblei erhalten, und ihr Verfahren auf 
folgende Art befannt gemacht. 
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Man fafle 1000 Pfund weiches Blei ſchmelzen und fireue, nachdem es gefchmolzen iſt, 
am Kande bes eifernen Schmelzkeſſels drei Schaufeln Koplenafche herum, laffe jedoch den mitt« 
lern Theil ganz frei. In dieſen fegt man nun 20 Pfund Arſenik, der mit dem Blei amalgamire 
werden foll, und verfchließe den Kefjel mit einem feft angeſchloſſenen und mit Kitt oder Mörtel zuge 
kitteten Dedel, damit fein Arſenik verbunften koͤnne. Nach einem brei» oder vierftündigen gut 
unteraltenen Feuer nimmt man den Dedel weg, ſchafft den Schaum und die Afche durch Söffeh 
fort, und gießt das Blei in Stangen oder in jede andere beliebige Form. 

Man ſchmelze 1000 Pfund weiches Blei in einem eifernen Keffel und nach dem Schmel⸗ 
zen fege man eine Stange oder Barre der obigen Metallmifchung hinzu. Wenn alles gefchmolzen 
und gut unter einander gemiſcht ift, fo wird etwas mit einem Löffel herausgenommen und in Waf 
fer getröpfelt. Wird es hier nicht Fugelförmig, fo fegt man noch eine Stange von obiger Mer 
tallmifhung zu und fährt fo fort, bis die Tropfen vollkommen runde Kuͤgelchen werben. 

In einem metallenen Seiher, der nach Verhaͤltniß des Schrots mehr oder weniger burd« 
köchert ift, wird nun etwas von den Bleifhladen gebracht. Diefe werden platt gedruͤckt und dann 
wird das Metall darauf gegoffen, welches durch die Löcher in darunter gefegtes Waſſer fälle. Dei 
dem Fleinften Schrot muß das Sieb 3 Fuß vom Waſſer entfernt feyn; bei größerm aber weitmehr. 
Die Bleifügelchen werden zulegt aus dem Waffer genommen, bei mäßigem Feuer getrodnet und 
durch meffingene Siebe nad) ihrer Größe abgefondert. 

Sollten einige Kügelchen nicht vollfommen rund fenn, fo trennt man fie, indem man 
das Schror auf eine glatte ſchiefe Ebene legt, wo die runden herablaufen, die platten aber liegen 
bleiben. Zulegt fann man das Schrot noch glätten, indem man es in einem Faffe mir etwas 
Reißblei rolle, 


IV, 


Die Erfindung. ded Michel in Paris, gegoffene Dratharbeit aus Kupfer, 
Silber oder Gold zu verfertigen, 


Michel hat ein Patent für dieſe Erfindung erhalten, womit es folgende Bewandtniß hat, 

Man nimmt eine Platte von irgend einem Metalle, das die befannten, ſowohl einfachen, 
als zufammengefegten Sörhungen annimmt, wie die Zinnlöthung; das Kupfer mit Zinn vers 
mifcht (die fogenannte ſtarke Loͤthung); das Silber, und endlich das Darcetſche Amalgama, wel 
ches bei der Teinperatur des fochenden Waſſers ſchmilzt. 

Auf eine von beiden Flächen diefer Metallplatte, wozu man 5. B. Blech nehmen Fann, 
entwieft man mir einem Grabſtichel eine Zeichnung, deren Züge man alle mit verfilbertem Kupfer» 
drath oder filbernem fehr genau verfertigren Drath bedeckt, bei dem man die Flaͤche, welche die 
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Platte berühren foll, abfeilt, damit er volltommen feft anliege, und da er die Zeichnung halb er. 
haben darſtellt, auch ſchoͤn und mit der erforderlichen Genauigkeit ſich abdrucken koͤnne. 

Eye mau aber den Dreath auf die Metallplatre lörher, muß man ihn von der aufzulöchen- 
den Seite mit Terpentin bejtreichen, oder mit einer andern Subftanz, weldye die Eigenſchaft bes 
ſitzt, den Fluß der $örhung zu begünft;gen und Die Oxydation des Meralls zu verhindern. 

Iſt under Drach auf diefe Weife auf der obern Fläche des Blechs ausgebreitet, fo er» 
higt man Die untere Flaͤche des Iegtern mit einer Zug · oder Weingeiftlampe über Kohlen oder durch 
fievendes Wajfer, bis das Zinn des Vleches oder die Lörhung, oder das Darcetiche Amalgama, 
(oder das Roſeſche Metallgemifc aus ı Theil Zinn, a Theil Blei und 2 Theilen Wismuth, wel⸗ 
ches gleichfalls in fohendem Waſſer ſchmilzt) zwiſchen der Platte und dem Drarh in Fluß kommt 
und den Drath an die Plarte anloͤthet. 

Wenn man auf diefe Weile eine Art von Basrelief von Drath erhalten hat, fo druͤckt man 
dafjelbe in Erde ab. Gießt man nun in die gemachte Form Kupfer oder ein koſtbareres Merall, fo 
erhält man dadurch die vollfommene Zeichnung wieder, bei der audy Das Korn des Draths ganz 
daſſelbe geblieben it. Man läßt hierauf die Zeichnungen ausjdyneiden, und befeftige fie auf einen 
Grund, um ihr mehr Relief zu geben. Man kann aud) den Drath A jour anbringen, wenn 
man den Grund mit der Zeile oder mit Sandjtein oder Bimſtein wegnimmt. Hierdurch entgeht 
inan zugleich der langweiligen und beſchwerlichen Arbeit des Ausſchneidens. 


V. 
Bereitung eines guten reinen Franzbranntweins aus gemeinem Branntwein. 


Man nehme 100 Maß gemeinen Frucht» oder Kartoffelbranntwein, vermiſche ihn in einem Faſſe 
mit 10 Maß gutem Effig und ı2 bis 15 Pfund groͤblich zerftampften gut ausgeglühten Holzkohlen, 
(welche man am wohlfeiliten bei Bädern befommen fann), rühre alles wohl um, und laffe das Ge- 
menge drei bis vier Wochen lang an einem mäßig temperirten Orte ruhig liegen. Mac) diefer Zeit 
feihe man bie geijtige Fluͤſſigkeit durch einen wollenen Spigbeutel, bringe fie auf eine reine Brannts 
weinblafe und ziehe von ihr bei gelindem Feuer zo Maß Spiritus ab. Diefen Spiritus, wel 
cher Höchft angenehm riecht und ſchmeckt, vermifche man jegt mit der Hälfte feines Umfangs reis 
nen warmen Brunnenmwaflers und etwas gutem weißen Franzwein (5 bis 8 Maß auf 50 Maß 
Spiritus). Man färbe das Gemiſch mit gebranntem Zucker gelb, und laffe es auf einem Faffe- 
einige Monate lang ruhig liegen. Man erhält dann einen vortrefflidhen Sranzbranntwein. Se 
länger er liegt, befto beffer wird er. 

Vermiſcht man ı Maß diefes Branntweins mit 4 Pfund Zuder in + Pfund Franken⸗ 
wein aufgelöst, und mit dem Safte von drei bis vier Eitronen (von deren Schalen man vorher 
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etwas auf Zucker abreiben und zerſetzen fann), fo gewinne man eine koͤſtliche Punſcheſſenz, die 
durch Siegen in verfchloffenen Glasflaſchen und auch dadurch fehr verbeffert wird, daß man fie 
mis 6 Gran grünem Thee und eben fo viel geſchnittener Vanille digerirt und ſodann durchſeihet. 


VI. 
Das Galvaniſche Feuerzeng. 


Die verftärkte einfache Galvaniſche Kette des Engländers Wollafton, welche in Hinficht ihter 
Brennbarkeit aus zwei ſehr verſchiedenen Leitern erſter Klaſſe und einem ſtarken, Metalle angreifenden 
Leiter zweiter Klaſſe beſteht, gewaͤhrt außer andern ſehr belehrenden Erſcheinungen auch diejenigen 
der heftigen Erhitzung der Metalle, eine Erhitzung, die hinreicht, duͤnne ftrengflüffige, Drärhe, 
3 B. Platinadrärhe, zum ſtarken Korhglühen zu bringen. leicht fann daher biefe Erhi⸗ 
gung zur Darſtellung Galvaniſcher Feuerzeuge benugt werden, Ein kupferner Fingerhut 
(freilich) wäre ein ſilberner noch beſſer, ein goldener oder platinerner der beſte), der oben durchlö⸗ 
chert iſt, um eine Fleine Zinfftange fo aufzunehmen, daß fie oben noch etwas bervorragt, und fo 
viel mäßig ſtarke Salgfäure (oder Salpeterfäure, oder Schwefelfäure), oder noch beffer ſchwefel⸗ 
fäurehaftige Salpeterfäure, als hinreiht, den Fiugerput darin unterzutauchen, nebft einem ı 
bis 2 Zoll langen bünnen Platinadrarhe, find alles, was zu einem guten Galvaniſchen Feuerzeuge 
erfordert wird. 

In biefer Abficht umwickelt man den herausragenden Theil des Zinkſtaͤbchens fo mit dem 
Platinatrarhe, daß legterer noch 4 Zoll oberhalb des Zinkdraths als eine feine Spige auslaͤuft. 
Den Zinkdrath feilt man da, wo er den obern Rand des Fingerhuts beruͤhrt, etwas an, ſo daß 
die dadurch entſtehende kleine Furche, dazu dienen kann, den obern Rand aufzunehmen. Darch 
gelindes Haͤmmern treibt man dieſe in die Furche und macht fo aus dem Kupfer, Zinf und Platina 
ein zufammenhängendes Ganze, welches, in die Säure getaucht, augenblicklich den aus der Gäure 
genugfam hervorragenden Platinadrath am oberfien Ende zum Rothgluͤhen bringt. Diefes dauert 
fo lange fort, als die Vorrichtung unter der Säure vermeilt; es kann daher recht gut zum Anzüne 
den bes Feuerſchwamms, der Schwefelhoͤlzer ıc. benugt werden. 

Man läßt die Zinfftäbchen in den Apotheken verfertigen,, indem man daſelbſt zuerft mit⸗ 
telſt des Schwefels moͤglichſt gereinigten Zink friſch geſchmolzen in die Hoͤll enſteinform ausgießt. 

Statt des kupfernen Fingerhuts kann im Nothfall auch eine große Kupfermuͤnze dienen, 
die man in die Säure wirft. Alsdann ſenkt man das zuvor oben mir Platina umwickelte Zinkſtaͤb· 
chen ſo in die Saͤure, daß es auf der Muͤnze ruht und dieſelbe innigſt beruͤhrt. Noch beſſer iſt 
es, ein Kupferſchaͤlchen als Behaͤlter der Saͤure anzuwenden, oder, was auch dieſem noch vorzu« 
ziehen wäre, eine irdene inwendig verplatinte Schale zum Säurebehaͤlter anzuwenden. Auch gelangt 
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man eben fo furz zum Zwede, wenn man ein Zinffupferplattenpaar von 3 Duadratzoll Fläche 
welches am Rande einmal durchlöchert ift, in die Säure taucht, nachdem man durch das aus der 
Säure hervorragende £och den Platinadrarh fo geſteckt und befeftige hat, daß er mit dem einen 
Ende zur Schale herausreicht. Laͤßt man Zinfplättchen gießen, die in der Mitte mit einem ı Zoll 
fangen Zinfftiel verfehen find, umwickelt man das obere Ende diefes Stiels mit dem Platinadrahte, 
und fenft darauf die Platte fo indie Säure, daß fie die zuvor hineingelegte KRupferplatte (oder 
verplatinte irdene Platte oder Schale) innig berührt, fo wird man diefelbe Wirkung eintreten ſehen. 

Verhuͤtet man gehörig das Naßwerden des obern Drärhchens, fo kann man ftatt der 
theuern Platina wahrſcheinlich mit gleichem Erfolge feinften Eifendrach anwenden ; nur muß man 
in diefem Falle mit dem anzuzuͤndenden Schwamme ſchnell bei der Hand ſeyn, weil das Eifen bins 
nen furzer Zeit verbrennt. Schwefelhoͤlzer dürften beim Gebrauch des Eiſendrahts unanwenbbar 
ſeyn, weil der Schwefel mit dem glühenden Eifen ſogleich zu Schwefeleifen zufammen fiießt und 
dieſes, wenn es nicht abtröpfelt, die Oberfläche des Staͤbchens überziehend, das Holz gegen 
Verbrennung fchüßt. 

Bon dem Kupfer geht bei diefen Verſuchen wenig verloren, weil der Zink fortbauerndb 
das Kupfer metalliſch niederfchlägt, und gegen daffelbe wie gegen gefchlagenes Kupfer wirft. 
Vom Zinke wird aber nach und nad) fo viel aufgelöst, daß die Säure ganz ihre Wirkſamkeit ver⸗ 
liert. Man ſammlet foldye Zinfauflöfungen und fchlägt fie, wenn man davon eine beträchtliche 
Menge beifammen hat, entweder mit Kali zur Malerfarbe nieder, oder beftillirt fie mit Schwe⸗ 
felfaure, wo man dann einen großen Antheil der früher verbrauchten Galpeterfäure als Deftillat 
und fchmefelfauren Zin® im Ruͤckſtande behält. Hat man feine Salpeterſaͤure, fondern nur 
Schwefelſaͤure oder Salzfäure angewendet, fo Iftim erftern Falle nur fchwefelfaurer Zink zu erwar⸗ 
ten; im leßtern gewährt die Ausſcheidung ber Salzfäure zu wenig Vortheile, als daß fie unternom« 
men werben koͤnnte. 

War die angewandte Säure durch den Gebrauch zugleich mit Kupferoryb geſchwaͤngert wor⸗ 
den, fo erhält man beim Niederfchlage eine gruͤnliche Malerfarbe, und bei der Abdunftung zum Bes 
huf der Kryſtalliſation einen kupferhaltigen Zinfoitriol, der durch Söfen im Waffer und durch Kos 
chen mit etwas geförntem Zinf (in gläfernen Gefäßen) leicht vom Kupfer befreit werden kann. — 
Ob übrigens verplatinte irdene Schalen und Holzkohlen daffelbe leiften würden, was Kupfer und 
Zink gewähren, fleht noch zu erwarten. 


VII. 
Einige Verbeſſerungen der Stahlhaͤrtungsmethoden. 


Wenn man den Stahl auf die gewoͤhnliche Art rothgluͤhend in kaltes Waſſer taucht, fo wirb er 
zwar fee hart; er verändert aber feine Geſtalt oft fo merklich, daß er dadurch unbrauchbar wird 
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Das bloße Erhitzen hat hieran keinen Antheil; denn den pyrometrifchen Berfuchen zu Folge kommt 
glühender Stapl, wenn man ıyn langıam erfalten läßt, genau zu feiner anfa glichen Geſtalt und 
Ausdehnung zuruͤck. Dieſe nachtheilige Wirkung muß folglich daher rüpren, daß die kleinſten 
Theilchen bes Stahls in Unordnung fommen, wenn der Wärmefloff durdy Eintauchen des glüpen. 
den Stuͤcks in kaltes Waſſer plöglich ausgerrieben wird. Dir Engläuder Lydiatt hoffte die 
Theilchen in einer vortheilhaftern tage zu erhalten, wenn er das Härten ſtufenweiſe verrichtete, 
wenn er ben Stahl erft wenig erhitzt ablöichte, dann ftärfer erhigt ın Waſſer bräd)te und jo mehr. 
mals unter wachfender Wärme bis zu der gewöhnlichen Hitze. Diefes Verfahren gelang ſeht 
ut, 

x £pdiart hatte drei 6 Zofl lange und 3 Zoll dicke Stahlftäbe recht genau abdrehen und ges 
rade richten laſſen. Den erften härtere er auf die gewöhnliche Art; dieſer harte ſich dann in einen 
Bogen gekrümmt, deffen Pfeil 2! Zoll betrug. Den zweiten Stab tauchte er in das Wafler, 
als er nur fo heiß war, daß er beim Eintauchen ein ſchwaches Ziſchen hören ließ. Darauf erhigte 
er ihn etwas ftärfer und härtete ihn zum zweiten Male, fo fuhr er vier bis fünf Mal fort. Erft 
zuletzt brachte er ipn bis zu der gewöhnlidyen Hige des Härtens, d. h. fo weit, daß er am Tage 
blutroth ſchien. So tauchte er ihn in das kalte Waſſer. Er fand da zu feiner Befriedi- 
gung, daß der Stab gerade geblieben war, Der dritte Stab wurde auf Diejelbe Art behandelt, 
Er gab ein eben fo genügendes Reſultat. Seitdem hat er dieſes Verfahren bei mehrern Gelegen ⸗ 
heiten wiederholt und abgeändert; und jedesmal gluͤckte es über alles Erwarten, 

Kleine Gegenitände, auf welche ſich diefes Verfahren nicht gur anwenden läßt, loͤſcht er in 
Waſſer ab, das faft bis zum Kochen erhige ift. Er fand, daß fie eben fo hart wurden und ihre 
Geftalt niche fo wie im falten Wafler änderten. 

Es ift bekannt, daß der Stahl beim Härten eine defto größere Hige erlangt, und fi um 
fo weniger zufammen zieht, je höher Die Temperatur ift, bıs zu welcher man ihn vor dem Eintaus 
hen in das kalte Wafler erhoben hat. Aus diefem Grunde und um dem Stahl durchaus einerlei 
Wärme zugeben, empfahl Nichol ſon fihon vor mehrern Jahren, ihn in einem glühenden 
Bleibade zu erhigen, ein Verfahren, welches ihm jedesmal gelang, und befonders auf- große und 
platte Stüde und auf foldye anwendbar ift, welche dicke und dünne Theile haben. Wielleicht ließe 
ſich diefes Verfahren vortheilhaft mit dem vorhergehenden vereinigen. 

Ein Schweiger wollte vor einiger Zeit graues Gußeiſen durchbohren, welches von einer 
Englifchen Zeile nicht angegriffen wurde. Auf gewöhnliche Art gehärtere Bohrer waren dazu nicht 
anwendbar. Er erhigte fie alfo in Blei, und loͤſchte ſie dann in kaltem Waffer oder in 
Queckſilber ab, dod) immer umfonft. Endlich kam er auf die Idee, fie in ein Stuͤck Slintenlauf 
zu thun, diefes mit dem leicht flüffigen Roſeſchen oder Darcetſchen Metallgemifc (aus Zinn, 
Diei und Wismuth) anzufüllen und mit einem eifernen Stöpfel zu verſchließen, den $auf bis zum 
Weißgluͤhen zu erhigen und ihn dann ſchnell in kaltem Waſſer abzuloͤſchen. Darauf eröffnete er 
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ihn und feßte ihn in fochendes Waſſer. In dieſem fam das Metallgemifch bald zum Schmelzen und 
die Bohrer fliegen an die Oberfläche deffelben hinauf. , Mit zwei der fo gehärteten Bohrer hat er 
60 Löcher in dem Umfange eines Kreifes von 24 Zoll Durchmeffer gebohrt, den er aus einer & 
Zoll dicken Ofenplatte heraugarbeiten wollte, 


Auf diefe Weife härtere er größere Bohrer und Inſtrumente zum Schneiden feiner. 
Schrauben, ſelbſt Schraubenboprer, die nichts zu wünfchen übrig liegen. Alle diefe Sachen 
fanden ſich genau bis zu dem Wärmegrade angelaffen, in welchem das Roſeſche Metallgemiſch 
(bei 80 Grad Reaum.) ſchmilzt, und waren fehr rein, da bei diefem Verfahren weder $uft, noch 
Waſſer mit dem glüpenden Stable in Berührung kommen. Bei einem Verfuch mit Zeilen aber, 
blieb jedoch das Metallgemiſch an ihnen hängen, ; 


VIII. 


Beſchreibung eines neuen verbeſſerten Brodemfangs Über Kochſalz ⸗Siedepfannen. 
(Bom Salin⸗Inſpector Senff.) 


Mit Abbildungen auf Taf. IE, 


Um die Nüglichfeit biefer neuen Brodem + oder Schwadenfangs. Einrichtung gehörig beurtheilen zu 
können, ſey es erlaubt vorher Folgendes zu bemerken. Gewöhnlich beftehen die Brodemfänge über den 
Kochfalzfiedepfannen aus einem entweder innerlich oder äußerlich mit Bretern bekleideten weiten pyra⸗ 
midenfoͤrmigen Geruͤſte, welches unten gerade uͤber der Pfanne auf der erſten Balkenlage des Gen 
bäubes aufg ſetzt ift, mo es eine Definung bilder, welche wenigftens die Duadrarflädhe der Pfanne 
in deren Figur zur Weite hat, von hier an in einer nad) der Größe des jedbesmaligen Giedehaufes 
ſich richtenden Verjüngung bis über den Forſt des Daches hinaus reicht und hier mit einem befon» 
dern kleinen Dache verfehen ift, welches den Regen abhält, oben hinein und in die Pfanne zu 
fallen, Auf diefe Arc ift über der Saljpfanne ein weiter freier Kaum gebildet, welcher den aus 
der Soole auffteigenden Dampf aufnimmt, und durch die oben zwiſchen dem Eleinen Dache und» 
dem Dache des Siedepaujes auf beiden Seiten befindlichen Oeffnungen abfuͤhrt. 


Der Bergrath Senff gab dieſen Brodemfaͤngen zuerſt in Diirrenberg eine verbeſſerte Ein⸗ 
tichtung, die nachher auch auf den übrigen Saͤchſiſchen Salinen durchgängig eingeführt wurde, 
Das Ganze derjelben beſteht darin, daß eine breterne Lotte in einer etwa 9 Quadrarfug haltenden. 
Weite auf die unterfte Balkenlage, ohngefaͤhr über dem Mittel der Pfanne aufgejegt und ſchorn⸗ 
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fleinartig bis tiber den Forſt bes Daches hinausgeſuͤhrt iſt. Von der unterften Oeffnung biefet 
$otte an, wo ſich ins Gevierte eine Rinne befinder, welche das aus der Zerfegung des Dunftes fi) 
darftellende und an den Seitenwänden ſich anpängende Waffer aufnimmt und ableitet, formirt fih 
der Brodemfang, indem die 4 breternen Seitenwände über einem an den Balken hängenden Gerüfte 
bis gegen die Pfannenborden ftärgenförmig und in der Figur einer fehr platt gedrüdten Pyramide 
erweitert herunter geführt find. Der umtere aufden Pfannenborden aufliegende Theil derjelben 
beſteht an dem drei frei ftehenden Seiten der Pfanne aus Kloppläden, welche geöffnet werden koͤn · 
nen, ſobald der Salzſieder Salz auszukruͤcken, oder fonft etwas in der Pfanne zu thun hat. Die 
erwähnte fotte wird außerdem noch in der Entfernung von etwa 6 Zoll rund herum von einem eben · 
falls breternen Mantel umgeben, und fo in dem hier entftehenden Zwifchenraume zwiſchen forte 
und Mantel, derjenige Brodem abgeführt, „welcher ſich, während die Klappläden geöffner ſeyn müfr 
fen und fonft, in den Siederaum gezogen hat, wenn ber Salzfieder in der Pfanne arbeiter, 

Uebrigens wurden, da der Bergrath Senff die Salztrocknung verbefferte, und die bis 
herigen aus Wieden geflochtenen Salzkoͤrbe entbehrlich mach:«, auf dem hhier befcpriebenen Brodem⸗ 
fangsgerüifte rund herum Kiften angebracht, worin das Salz aus ber Pfanne zum Ablaufen der 
anhängenden Soole vor dem Trocknen deffelben ausgefchlagen wird, 

Diefe Einrichtung hat gegen die bisherigen vorhin befchriebenen Brodemfänge viel Vor: 
zuͤge. Beſonders wird der Brodem (Schwaben) dabei abgehalten, im Gebäude herum zu zichen 
und demfelben fcyädlic) zu werden. Der Siederaum, ber hierbei vom Brodem frei iſt, bleibt 
reinlich und troden, wodurch dem Sieber eine große Erleichterung feiner Arbeit verſchafft if. 
Durch die Verdeckung der Pfanne vermittelft der Kloppläden wird der Einfluß der Ealten Luft auf 
den Soolenfpiegel in der Pfanne abgehalten, und in fo fern in den Stihepfannen das Kochen er⸗ 
leichtere und in den Soogpfannen die Abdampfımg befördert. Durd die Vorrichtung der Galy 
ausfchlagefiften läuft die Soole in kurzer Zeit fo rein vom Salze ab, daß es, nachdem es aus bier 
fen Kiften in die Trockenkammer gebracht worden ift, nicht die geringfte tropfbare Feuchtigkeit 
mehr bei fih hat, daher denn aus diefer Urſache die Siedegebaͤude, in die ſich bei der Trocknung in 
Körben die Salzfeuchtigfeit umherzog, nicht mehr fo ruinirt werden, wie es fonft der Fall war, 
befonders da die Salzkoͤrbe bis auf den legten Augenblick nicht aufhören zu tröpfen. Ueberhaupt 
aber ift man durch diefe Brodemfangseinrichtung in den Stand gefegt, den Giebegebäuben eine 
dauerhaftere innere Verbindung zu geben und ben Raum, welchen der Brodemfang fonft unndthi« 
ger Weife im Siedegebaͤude wegnahm, zweckmaͤßig zu benutzen. 

Beim Bau der neuen Süneburger Saline bervogen mid) mehrere Urfachen, dem hier be» 
fehriebenen Brodemfang eine veränderte Konftruftion zu geben. Ich fand nämlich bei Verſuchen, 
melche ich zur Wergleihung des Siebebetriebs in Pfannen mit den neuen und den gewöhnlichen 
Brodemfängen, oder in bedeckten und unbedeckten Pfannen in Dürrenberg anftellte, daß die erftere 
zwar um etwas gefchwinder ins Kochen gebracht wurde, als die unbedeckte Pfanne, daß fie aber 
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bei dem Stören, im Hinfiche der Zeit, wieder um etwas gegen bie unbedeckte zurück blieb. Hier⸗ 
aus ſchloß ich, daß die Flädyen des Brodemfangs für die Zeit des Störens zu nahe über dem 
Soolenfpiegel liegen möchten, daher folder nicht fchnell genug Brodem aufnehmen fönnte, wodurd) 
ein Druck auf die Oberfläche entftehen mußte. Ferner war die Verfertigung der vieredigen 
Dunftlotte, die von Stockwerk zu Stodwerf zwiſchen die Balkenlagen gefaßt wird, in einem 
ſolchen Siedehaufe, in welchem zwei Pfannen in der Breite bes Gebäudes neben einander liegen, 
mit vieler Muͤhſamkeit verbunden, wegen der Schmiegungen, weldye diefe ſowohl nach der laͤnge, 
als nad) der Mitte des Gebäudes zum Forſt hin befommen mußte, Hierdurch ward eines Theile 
die Bauaufjicht erſchwert, übrigens aber auch der Koftenaufmand vermehrt. Go trägt ſichs auch 
oft zu, daß in dem obern Theile der fotte, mo fid) der mehrefte Brodem an bie Seitenwände an« 
hängt und folche feucht erhält, die Nägel verroften, womit die Breter an die Querleiften angena⸗ 
gele find. Bei den gewöhnlichen großen Brodemfängen, wo die Breter an ber innern Seite des 
Geruͤſtes angenagelt find, iſt dieß noch weit mehr der Fall, und wird bei ſolchen, wegen der gro« 
fen Menge Breter in feiner größern Umfangsfläche, bei weiten bedeutender. Die Breter löfen 
ſich, und fallen bei der geringften Erſchuͤtterung in die Pfanne herab, wobei die Salzfieder, da 
dieß Herabfallen, gemachten Erfahrungen nad), gewöhnlich beim Reinigen der Pfannen, mobei 
durch das Hämmern auf dein Pfannenboden die Luft erfchürtere wird, fich ereignet, in große fe, 
bensgefahr kommen. Nicht zu gedenken, baß auch die Pfannen dadurch beſchaͤdigt werden koͤn⸗ 
nen. Will man dieß vermeiden, fo müffen bie Breter mit feſten hölzernen Nägeln angenagele 
werden, welches wieder die Baufoften vermehrt. 

Alle diefe kleinen Unvollkommenheiten der hier befhriebenen an fich fo vorzüglichen Bro« 
bemfangs » Einrichtung, habe ich durch die Konſtruktion eines gewölbartigen Brodemfangs, mit 
einem fenfrecht zum Dache herausgehenden Dunſtrohre, befeirige. Hier folgt die Befchreibung dies 
fer verbefferten Einrichtung, wovon die Fig. ı, 2, 3, 4 auf Taf. IL. eine Darftellung geben. 

Zwei verzahnte Balken a, weldye durdy zwei eben fo ftarfe Riegel b mit einander verbun« 
den find, und über der Pfanne auf 4 unter derfelben aufgeführten Mauerpfeilern © liegen, tragen 
das aus den in» und auswendig mit glatt gehobelten Tannen» ober Fichtenbretern verſchalten Rip⸗ 
pen d beftehende Gewölbe, welches oben durch den Kranz e, ber zugleich als Rinne dient und 
von Eichen holz gearbeitet ift, die Deffnung für den abziehenden Brodem hat. Auf diefem Kranze 
ſteht dag runde, aus ſchmalen glatt gehobelten Bretern gearbeicete Dunftabzugsroßr f, welches 
mit den befondern Vorrichtungen AA, welche in Fig. 4 im Grundriß dargeftellt find, und mit ei« 
bigen hölzernen Reifen zufammen getrieben und geflemmt, und zwifchen einer leichten Ruͤſtung 
bei g befeftige wird. Jene Vorrichtung zum Zufammenflemmen der Dauben, woraus die Röhre 
zuſammengeſetzt ift, Fig. 4, beſteht in einem vieredfigen Rahmen pppp, in welchem zwei ger 
genüberftepende Seitenſtuͤcken ausgeſchert find, fo daß fie zwei nad) dem Umfange der Röhre Halb» 
sitkelfömig ausgearbeitete Pfoften q q aufnehmen können, welche durch die Keile xx gegen einan« 
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der getrieben werben. An bem vorhin erwähnten verzahnten Balfen a find flarfe elferne 
Krempen 8 angebracht, worin fich die Bretladen h vermitteljt einer unten angebrachten 
Welle i drehen und auf diefe Art beim Ausleeren des Salzes in eine horizontale fage ge 
bracht werden können. So lange diefe Bretladen hh an dem Gerüfte u befeitigt bleiben, 
welches bei w mittelft eines Haspens gefchieht, welcher am Gerüfte u angebracht ift, und 
durch ein Soch des Bretladens gehet, der daſelbſt mit einem Vorſtecker verfehen ift, bik 
der der Raum zmwifchen dem Bretladen h und dem Bogen d den Kaften zum Galjaus: 
ſchlagen, worin fi) das Salz von der anhängenden Soole durch den zwifchen der Welle i 
und dem Balken a befindlichen Zwifchenraum völlig reinigt. Durch die Klappladen kk, 
welche vermittelft kleiner Häspchen an den Wellen ii jener Bretladen hh hängen, wird 
die Pfanne gänzlich gedeckt, fo daß nur durch etwanige Fugen und durch die Deffnungen 
an ben Eden noch etwas weniges von Brodem herausfommen kann. Diefer Brodem, nebft 
‚demjenigen, welcher in den Pfannenraum zieht, während in ber Pfanne gearbeitet wird, 
wo die Klappladen kk offen find, wird durch eine oder zwei kleinere Mebenröpren 1 abge 
feier, weshalb die Bretverſchalung mm unter dem Gebälfe etwas fchräge nach der Deff- 
nung bdiefer Möhren hin geführt feyn muß. Zur bequemen Reinigung ber Rinne im Kranje e 
und zu der darüber leicht zu führenden Aufſicht iſt bei m ein kleines Thürchen in der großen 
Röhre f angebraht. Das Gerüfte zur Befeſtigung der Bretladen hhbeftehet in ben Säus 
ken u, bie unten in den Balken a befeftige, und oben durch ein Blattftü verbunden find, 
welches durch die Zangen o im feiner feiten Stellung erhalten wird. Der mehrern Feflig- 
keit wegen find diefe Zangen mit einer Pfofte v in den Bogen verbunden. 

Der gemölbte Brodemfang muß an Ort und Stelle über der Pfanne gearbeitet oder 
zufammengefegt werden. Die Dunftrögren aber können außer dem Siedehauſe in einer 
Zimmerarbeitsfcheuer verfertige werden, worauf man fie ſtuͤckweiſe im Gebäude auf einander 
fest. Das Holzwerf der Dunftröpren wird fehr Ponfervirr, wenn man befonders die obere 
Haͤlfte derfelben, ſowohl innerlich als äußerlich, mic einer Delfarbe uͤberzieht. 


IX. 
Ueber die Anwendung des Zinks zu Kuͤchengefaͤßen. Von den Herren 
Vauquelin und Deyeur. 


&; ift befannt, daß zum häuslichen Gebrauch die Kupfergefäße zum Kochen faft allgemein 
angenommen find, Die eftigfeit dieſes Metalls, Die Leichtigkeit, mir der es mancherlei 
Formen erhalten kann, und fein nicht übertriebener Preis, find die Hauptgründe ‚, Warum 
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man es bisher andern Metallen vorgezogen hat. Aber man darf nicht verhelen, daß mie 
diefen Vortheilen auch Nachtheile verbunden find. Wirflih haben feine Neigung Säure zu 
erzeugen, bie $eichtigfeit, mit der es von Gäuren angegriffen wird, und befonders Die ver. 
derblichen Eigenfchaften, die es den Salzen giebt, immer den Wunfch erregt, andre Mes 
tafle zu finden, welche die nämlichen Wortheile, wie das Kupfer, gewäßrten, aber von feis 
nen nachtheiligen Wirkungen frei wären. Viele Verſuche find in diefer Abſicht angeftelte 
worden, und man hat fogar feinen Zweck zu erreichen geglaubt, wenn man bie Oberfläche 
des Kupfers mit Zinn überzöge; aber man entdedte bald, daß der Ueberzug biefes Metalls, 
welches ſich an dem Kupfer befeſtigt, ungeachtet man deſſen Dicke zu vermehren ſuchte, fo 
duͤnn iſt, daß er ſich miche allein ſehr fehnell abnugt, fondern das Kupfer auch nie fo volle 
fommen- damit bedeckt werden kann, daß nicht einige Theile davon bloß laͤgen. Dieſe Tate 
ſache, welche fich Leiche durch ein Vergroͤßerungsglas bemeifen läßt, ift volllommen durch 
Baven betätigt worden, welcher zugleich bewieſen hat, daß ein Kupfergefäß, neun Zoll 
im Durdjmeffer, und drei Zoll drei Sinien tief, nach der Verzinnung bloß ein und zwanzig 
Gran Zinn behaͤlt. Es laͤßt ſich leicht denken, daß ein fo dünner Ueberzug auf der Ober 
fläche. eines. Gefaͤßes von den obigen Dimenfionen nur ſehr geringe den Subſtanzen widerſte 
hen kann, die eine Verwandtſchaft mit Kupfer haben, und daß dieſer Ueberzug bald zum 
Theil durch die wiederholten Reibungen gerftöre werben muß, welchen er mittelft der im Ge⸗ 
fäß gekochten Speifen, und der zum Umrühren angewandten Inftrumente, ausgefege ift. Zu 
einer Zeit wurde Gilber als Stellvertreter des Zinns angegeben, und vorgeſchlagen, die Rus 
pfergefäße mit Silberplatten zu belegen; und da man biefe Platten beträchtlich di machen 
konnte, fo war man bald gefichert, daß fo überzogene Gefäße ohne Nachtheil für die Ge. 
fundpeit zur Zubereitung der Koft gebraucht werden koͤnnten. Allein der Preis diefer Gefäße 
überftieg fo fehr den der überzinnten, daß nur Reiche ſich dergleichen anfchaffen konnten. 
Dieg war die Sage der Dinge, als im Jahre 1778 Herr de la Folie zu Kouen, der ſich 
mit dem Studium der Naturlehre und Scheidekunſt beſchaäͤftigt harte, eiſerne mir Zink uͤber⸗ 
jogene ſtatt der verzinnten Kupfergefäße vorfhlug. Drei Hauptgründe bewogen ihn zu die. 
fem Worfchlage: erfiens glaubte er, Zink ſei derGeſundheit nicht nachtheilig; zweitens , meil 
der Preis diefer Art Gefäße nur mäßig fei; und drittens, weil der Zinfüberzug härter, fes 
ſter und dicker, als der des Zinns feyn, und ſolglich länger dauern würde, Die vom Herrn de 
la Folie für die Wortheile des Zinküberzugs aufgefuͤhrten Verſuche jchienen anfangs fo übers 
jeugend, daß viele Perfonen eine Probe damit zu machen befchloffen; allein es ward bald 
aufgegeben, weil man fand, daß ein vollfonmmer Meberzug nicht ohne große Schwierigkeit 
erhalten werben fünnte, und befonders, daß felbft, wenn die Oberfläche des mir Zink zu über 
jiehenden Metalls volltommen bedeckt wäre, ber Zink leicht. von mancherlei Subſtanzen an- 
gegriffen und Verbindungen eingehen würde, welche von. Inkonvenienzen nicht frei wären, 
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Denn da bei der Zubereitung der Speiſen es oft gefchieht, daß Säuren und faljige Sub⸗ 
ftangen gebraucht werden, fo folgt nothwendig, daß biefe in mit Zink überzogenen Gefäßen 
bereiteten Nahrungsmittel eine größere ober geringere Menge dieſes Metalls entweder iu 
Aufiöfung oder im Zuftande der metalliſchen Säure (des Oxyds) enthalten. Um biefe Zeit 
ward eine Kabrif errichtet, im welcher Küchengefihirre von einem weißen gemifchten Metall 
verfertigt wurden, das man für einen vortheilpaften Stellvertreter des verzinnten Kupfers 
erklärte. 

Diefes Metall wurde der Prüfung der Akademie der Wiffenfchaften übergeben, und 
nicht approbirt, weil, wie ber Bericht fagt, der Zinf, der einen wefentlihen Beſtandtheil 
diefer Mifchung ausmacht, der Gefundpeit ſchaͤdlich ſey. Diefe Entfcheidung der Akademie, 
welche opme Zweifel nicht ohne vorbergegangene forgfältige Erperimente gegeben war, be» 
ſtimmte die öffentliche Meinung. Seit biefer Zeit warb der Gebrauch der mit Zink überzor 
genen oder komponirten Gefchirre gänzlich unterbrochen. 

Nunmehr, da der Zink gemeiner geworden ift, feitdem eine Mine biefes Metalls 
in Frankreich, nebſt den Mitteln es zu bearbeiten, entdeft war, hat man MWerfucye gemacht, 
es in ausgedehnteren Gebrauch zu bringen, als zuvor, ba es felten war, und man es aus 
fremden Gegenden holen mußte. 

Breits haben Herr Douy, der ein betraͤchtliches Etabliſſement fir Zink in bem 
Departement de l Ourthe befigt, und Herr de Montagnac in zwei dem Minifter des Han 
dels überreichten Memoiren die Zwecke angegeben, zu denen, wie fie glauben, der Franzde 
fihe Zink angewendet werden koͤnne, z. B. zu Küchengefchirren, zur Miſchung mit andern 
Metallen, zum Ueberzug von Waflerbehältern, Kanälen, Bädern, und fogar Häufer zu 
deden. Der Minifter, verwundert über die wunderbaren Cigenfchaften dieſes Metalles, 
hielt eine Beftätigung derfelben für noͤthlg, und ließ die Sache durch zwei ausgezeichnete 
Naturforſcher unterfuchen, auf deren Urtheil er fi verlaffen konnte, Dieß waren die Herren 
Ihenard und Bay-tuffac. Da ihr Bericht nicht fo günftig ausfiel, als die Herrn Doup 
und Montagnac gehofft hatten, fo baten biefe den Minifter, neue Verfuche anftellen zu laf 
fen, mit dem ausbrüdliden Zweck, aus zumachen, ob Zink ohne Gefahr flatt des Kupfers 
bei Verfertigung der Kücengefäße gebraucht werden könne. Bei diefer Unterfuchung vers 
langten die Minifter befonders das Gutachten der Fakultaͤft. Die Kommiffäre verſaͤumten 
in diefer Angelegenheit nichts, und machten verfciedene Verſuche mir Ziuf, aus welcher fich 
folgende Refultate ergaben. 

1) Zink iſt in einem merallifchen Zuftande, wie der, aus welchem die als Probe» 
ftüde vom Herrn Montagnac deponirten Gefäße gemacht find, und an welchen Proben 
vorgenommen wurden, unftreitig biegfam und durch den Hammer dehnbar. Er kann durch 
Hämmern eine verlangte Geſtalt erhalten, 
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2) Wenn er der ſreien Luft auegefegt wird, fo verliert er ein wenig an feinem Des 
tallglanz, und wird mit einem leichten Ueberzug von grauem Oxyd ©) bedeckt, fehr aͤhnlich 
dem, welches fi auf Blei bilder, 

3) Wenn man Waffer in diefen Gefäßen flehen läßt, fo wird der Zink zum Theil 
zerſetzt, eine weiße Metallfäure (Orydum) hervor gebracht, und das Waſſer befommt einen 
metallifchen Gefhmad. 

4) Wir kochten in einem Zinfgefäß eine Mifhung von acht Unzen deſtillirten 
Waſſers und drei Drachmen deftillirten Weineſſigs. Nach acht Minuten Aufwallung hatte 
die Fluͤſſigkeit einen auffallend herben Geſchmack; fie enthielt eine Eiligfäure von Zink, wels 
bes durch Reagentien entjchieden wurde. 

5) Ein ähnlicher Verſuch wurde mit einer Mifchung von Zitronenfaft gemacht, von 
drei Drachmen zu acht Unzen Waſſer. Die Flüffigkeie hatte nach acht Minuten Kochen 
einen faft dem vorhergehenden ähnlichen Geſchmack; und durch Reagentien zeigte fih, daß 
fie eine Zitronenfäure von Zink enthielt. 

6) Wir Lochten zehn Minuren lang in einem Zinfgefäß eine Unze von zerhadtem 
Sauerampfer mit acht Unzen Waſſer. Die Zlüffigkeis hatte nach dem Filtriren feinen 
fauern Gefhmad; mir überzeugten uns fogar, daß fie fein Metall in Auflöfung enthielt; 
wir bemerften aber einige Partikeln von weißlichem Niederſchlag, welche nach der Unterſu⸗ 
dung die Kennzeichen von Sauerkleefäure von Zink zeigten. 

7) Eine Mifchung von achtzehn Gran Salzſaͤure, von Salmiaf und von zwölf Uns 
zen Waffer gab nad) acht Minuten Kochen eine Fluͤſſigkeit, welche aufgelöften Zink enthielt, 
wis man burd) Reagentien entdeckte. 

8) Das nämliche Erperiment, mit Salzfäure von Soda von einem und 4 Dradhmen 
zu zwölf Unzen Waffer wiederholt, gab eine Fluͤſſigkeit, welche mit Blaufäure von Potafche 
verfegt, einen Niederſchlag von Zinkfäure, jedoch nicht in reichlichem Maß, gewährte, 

9) Wir erhigten etwas Butter zu dem Grade ber gefchmorten Butter in einem fol 
hen Gefäße. Am Ende dieſes Verfuchs fanden wir, daß der Boden bes Gefäßes feine 
Glaͤtte verloren und fogar ein Kleines koch in der Mitte befommen hatte. 

In jedem diefer Werfuche fehen wir, daß der Zink leicht vom Wafler angegriffen 
wird, ba jedes Meberbleibfel von diefem im Gefäße ihn fogar zu zerfegen pflegt. Wir fer 
ben auch, daß bie ſchwaͤchſten vegetabiliſchen Säuren und einige falzartige Subftanzen eine 
fehe merkliche Wirkung auf dieß Metall haben, und endlich, daß ein Grad von Hitze, weis 
cher dazu gehört, um Butter zu ſchmoren, faft hinreicht, es zu ſchmelzen. 


°, Auf den Schlefifhen Hütten wird ja Zinkble von der Dicke des dünnften Papiers . 
x Red. 
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"Da nun bei der. Zubereitung von Mahrungsmitteln ſowohl Pflanzenfäuren als Salze 
oft gebraucht werden, und weil felbft die Stoffe, aus welchen unfre Nahrungsmittel bejte- 
ben, häufig Salze von der nämlichen Art enthalten, als die, weiche in den Erperimenten 
‚angewandt wurden, fo ift zu fürchten, daß, wenn Gefäße von Zinf in unfere Küchen aufe 
‚genommen würden, die in benfelben zugerichteten Subſtanzen an den Eigenfchaften diejes 
Metalls Theil nehmen würden, entweder fo fern es ſich in eine Säure, oder in ein Galz aufe 
föfet, oder in dem Zuftande von Oryd. Man kann zwar fagen, das Oryd.von Zink könne 
nicht als ungeſund betrachtet werben, da es erwiefen ift, daß es innerlich, ſelbſt in ſtarken 
Gaben, genommen werden fann, ohne eine nacheheilige Wirkung zu erregen; allein dieß ift nice 
der Fall, wenn es in einem falzartigen Zuftande ift. Denn es ift befannt, daß alle Salze, weldye 
dieß Metall zu iprer Grundlage haben, gewiſſe Veränderungen im animalifhen Syſtem hervor 
bringen, welche in der Laͤnge ber Zeit gewiß der Geſundheit ſchaͤdlich werden muͤſſen. 


Man Fann vielleicht einwenden, daß, da verzinnte Kupfergefäße gleichfalls dieſem Mip« 
verhaͤltniß unterworfen find, fein Grund dafei, die Zinkgeſchirre mehr, als die Fupfernen zu verban« 
nen. Darauf antworten wir, daß, die Gleichheit der Fälle zugegeben, die Kupfergefäße wegen 
ihrer größern Stärfe und Feſtigkeit allegeie vorzuziehen feyn werden, weil fie notwendig die 
dauerpafteften find. 


Wenn wir hier die Betrachtung hinzufügen, daß bie nämlichen wirkenden Stoffe, welche 
Kupfer auflöfen, eine größere und ſchnellere Wirkung auf Zinf haben, fo muß man einräumen, 
daß die Annahme der Zinfgefäße flatt der Fupfernen zum Gebrauch in der Küche keineswegs zu⸗ 
laͤſig iſt. 

Endlich, obgleich nach dem Vorgetragenen es den Kommiſſaͤren nicht geſchienen hat, daß 
Zink ein ſchickliches Metall ſei, Gefäße zur Zubereitung unſter Nahrungsmittel daraus ZU dere 
fertigen, fo halten fie es doc) für fehr brauchbar zu Bädern, Waſſerhaͤltern, Roͤhren und ſelbſt 
zur Deckung der Haͤuſer. Sie glauben ſelbſt, daß es in dieſen Faͤllen Vorzuͤge vor dem Blei, 
Kupfer oder Eifen -befige, weil es leichter iſt, als diefe Metalle, und einen Grad von Feſtigkeit 
hat, welcher es fähig macht, den Zufällen, denen es ausgefegt ift, längere Zeit Widerftand zu 
leiſten. 

M. 
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x 
Leber den Bau und die Materialien der Straßen. Von Richard Lovell 
Edgeworth Ef. 
Mir Abbildungen auf Taf. TIL 


Man hat nach ganz entgegengefegten Entwürfen Worfchläge zur Form der Straßen mitgeteilt: 
Einige ziehen fonvere, andre konkave Straßen vor; andre fhlagen vor, die Straßen in zwei 
oder mehrere parallele Wege zu theilen, mit einem Kanal zwiſchen denfelben, um das Waffer abzu 
leiten, in der Hoffnung, durch diefe Mittel den Stroßen eine ſolche Konverität (erhabene, ges 
mwölbte Form) zu geben, um ſicher zu ſeyn, daß das Waffer von der Oberfläche der Straße ab« 
läuft. Aber in allen diefen Entwürfen, das Waffer durch die Beugung des Bodens abzuführen, 
ſcheint man überfehen zu haben, daß feine Seitenbeugung des Bodens, die ſich mit der Sicher⸗ 
beit der Fahrt verträgt, ein Oeleiſe von drei Zoll Tiefe leeren würde. Weit entfernt, daß die 
der Fall wäre, wird jeder Aufmerffame finden, daß auch unter einem mäßigen Abhange, wo et⸗ 
was Koth auf ver Straße bleibt, das Waller gehemmt werden wird. Diefer Umftand würde 
die Ausführung eines Vorſchlags verhindern, die Straßen mit abwechfelnden Erhöhungen und 
Herabfenfungen zu bauen: denn, wofern nicht eine foldye Straße wirklidy durch Ueberſchwemmung 
abgefphle werden koͤnnte, würde die Wirkung, daß Waſſer auf der Straße läge, immer 
bleiben, 

Straßen werben hauptfächlich aus zwei Urfachen Eothig, nämlich von dem Lehm und 
Schlamm, dir von angrenzenden Feldern, oder von ben weichern Theilen der Straße auf fie ges 
bradjt wird, und von der Mbnugung der Straßen felbft. Der fo hervorgebrachte Staub miſcht 
ſich mit dem Regen und wird Schlamm. Die Wagenräder, wenn fie gleich wirklich keine Geleiſe 
hervorbringen, werfen doch den Schlamm in verfchiedenen Richtungen umher, fo daß das Wafı 
fer verdaͤmmt und gehindert wird, felbft einen Abhang von zwei Graden herunter zu laufen, wel⸗ 
ches die aͤußerſte Herabſenkung ift, die man auf einer Poftitraße erlauben follte. 

Die Straßen trodinen durch Ausdünftung, und wo fie der Sonne und dem Winde aus« 
gefegt find, da find bie Wirkungen der Hige und des Suftzuges mächtiger, als irgend eine ober« 
flaͤchliche Trocknung, die man anwenden möchte. Die Gejeggebung hat ſich Diefer Angelegenheit 
trefflich angenommen. Die Höhe der Hecken ift in verfchiedenen Fällen auf fünf Fuß befchränte 
worden; aber man hat diefe Beſchräukung vernadhläffige oder fidy ihr entzogen. Wenn fie indeß 
auch ftrenge befolgt würde, fo würde fie für enge Straßen doch nicht hinreichen ; die Hecken würs 
den noch immer zu hoc ſeyn; denn der Zug des Windes ift es, welcher bei trocknem Wetter den 
Staub ſortfuͤhrt, und bei naffem die Feuchtigkeit Hinwegnimmt. 

Herr Jeſſop ſchlaͤgt in feinem erſten Bericht an die Kommittee über Sandftraßen, von 


. 
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1308 vor, von Zeit zu Zeit die Straßen zu uͤberſchwemmen, um den Schlamm abzufpüfen , und 
was von Kies fich damit vermifcht haben mag, abzufegen. 

Es giebt Orte, mo dieß ſchicklich ins Werk gefegt werben ann; jedoch nur felten; und 
felbft wo e8 angeht, ift große Sorgfalt nötig. Außerdem möchte der Froft großen Nachtheil 
bringen. Im Ganzen läßt fid) daher annehmen, daß eine Straße nicht mehr Krümmung nörhig 
babe, als fo viel verhindern kann, daß fie hohl gefahren werde, ehe fie ſchicklich ausgebeflert wer- 
den fann. 

Es verſteht fih, daß Straßen breit und feft feyn follten nach Verhaͤltniß iprer Nachbar, 
fchaft zu großen Städten, Bergwerken und Manufakturen. In der Nähe der Hauprftadt follten 
fie breiter und ftäcker feyn, als irgend wo anders. Wenn eine Menge Strafen, die zu einer 
großen Stadt führen, fid) vereinigen und in eine zufammen laufen, fo follte diefe Verbindung 
verhaͤltnißmaͤßig feht und geräumig feyn. In der Mähe der Hauptſtadt ift jedoch die Weite der 
Straßen oft durch Gebäude befhränfe, welche nicht leicht ſchicklich entfernt werden können; aber 
jede Gelegenheit, diefe Gebäude zu entfernen, und die Strafe zu erweitern, follte man benugen, 
und jeden Bau und Eingriff dafelbft für die Zufunfg verbieten. Und ob es gleich in einigen Fäl- 
len billig fheint, die Errichtung neuer Gebäude und neuer Anpflanzungen, näher, als treifig 
Fuß von dem Mittelpunkt einer Straße unter der Bedingung zu erlauben, daß dem Publifum 
für die beftändige Erhaltung der fo beeinträchtigen Straße Sicherheit geleiſtet werde; fo ift es doch 
weit fiherer, dieß zu verbieten, was dem öffentlichen Vortheil Eintrag thut, als mit Individuen 
zu unterhandeln. 

Die Breite der Straßen dem Verkehr angemeffen zu machen, dem fie entfprechen ſollen, 
hat man noch nicht gehörig bedadt. An entfernten Orten, wo nur wenig Handelsverkehr iſt, 
den Boden durch uͤberfluͤſſige Weite der Straßen zu verwuͤſten, iſt cin großer Sreepum. Es giebt 
viele Orte, wo Straßen von zwanzig Fuß Breite dem allgemeinen Beduͤrfniß eben ſowohl ent« 
fprechen würden, als wenn fie zwei Mal fo breit wären. 

Run leuchtet ein, daß, wenn eine Straße eine Ruthe breiter ift, als bie Mord erfordert, 
dieß eine Vermüftung von 320 Ruthen auf eine Englifhe Meile, gleich zwei Morgen Aders feyn 
würde, welche, nach dem Anfchlag von drei Pfund auf den Morgen Landes, wenn die Straße 
einmal gut angelegt wäre, eine Engliſche Meile einer Straße der hier gemeinen Art in gutem Zus 
ftande zu erhalten dienen würden, 

Ehe eine Straße angelegt wird, follte die Natur des Bodens forgfäftig unterfucht were 
den. Wenn fie an der Seite eines Huͤgels Hinlaufen foll, fo ift es nach Herrn Gordons Rath 
beſſer, die Straße gegen den Huͤgel, als gegen den Abhang hin zu neigen. 

Wo Straßen durch ſumpfiges Sand gehen, muß die Grundlage erſt durch befonderes Aus 
trocknen troden gemacht werden; und wo die Straße wegen der flachen Gegend zu Zeiten Ueber 
ſchwemmungen ausgefegt ift, muß der Aufwand, fie über das Waffer zu erheben, dem für den 
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eben erwaͤhnten Zweck untergeorbnet werben. Bisweilige Ueberſchwemmungen hat man als einen 
wichtigen Einwurf gegen den niedrigern Bau der Poft- und landkutſchen aufgeftellt, Das wäre 
aber, als wollte man fagen, daß die Glieder und das feben der Reifenden im ganzen Keiche von 
einer ganzen Nation in ſtuͤndlicher Gefahr wären, weil an einigen Orten auf kurze Zeit die Stra« 
fen unter Waſſer ftehen. 

Alle Gräben zur Ableitung des Waffers follten unter der Straße oder auf der Feldſeite 
der Zäune ſich befinden, und diefe Gräben follten durch flete Aufmerkſamkeit offen erhalten und an 
dem Ausgange weit gemacht werden. 

Wo die Grundlage der Straße fumpfiche ift, follte man fie mit Bündeln von Keis. 
holz, mit Zweigen von weißen Tannenbäumen, ober mit Ginfter und Heidefraur belegen. Flache 
Eieine, wenn man fie haben fann, follten dann über die Keisbündel, und auf diefe Steine von 
ſechs bis fieben Pfund Schwere, und endlich eine Dede von acht bis sehn Zoll von zerſtoßenen 
Steinen darauf gelegt werden. Die zerſtoßenen Steine für alle Straßen ſollten nach Maf und 
Gewicht gebrochen und an Depofitäre an den Seiten der Straßen, ganz außerhalb des Bezirks 
des Fuhrwegs, übergeben werden. Won ba könnten fie auf leichten Schubfarren mir ſchmalen 
eiſernen Raͤdern an den Platz, wo ſie noͤthig ſind, gebracht werden. 

Keine Decke ſollte auf die zerſtoßenen Steine gelegt werden, ausgenommen die von rei⸗ 
nem eckigen Kies, der ſich zwiſchen die Zwiſchenraͤume der Steine einfügen kann. Aber nicht mehr 
follte man dazu brauchen, als zur Gleichheit mit der Oberfläche der Steine niederfinft, Wenn das 
Ganze mit Kies bedeckt würde, fo würde es unmöglich feyn, bie Mängel der Straße eher zu ent, 
decken, als bis es zu fpät wäre. Keine Steine breiter, als anderthalb Zoll im Ducchmeffer, follte 
man auf der Straße leiden, und wo zu viel Nachlaͤſſigkeit in diefer Hinfiche zu beforgen wäre, 
einen eifernen Ring als Maßſtab dabei anwenden. Nachdem die Straße mit Steinen bedeckt ift, 
follte man fie forgfältig unterfuchen und jeder zu große Stein hinweggefchafft werden, 

Kann man Feuerfteine (Nine) haben, fo find fie, wenn fie gerbrochen find, die beften ge» 
meinen Materialien, bie man anwenden kann. Runde Sand» und Kiesſteine, wenn fie nicht 
jerbrochen find, machen nie eine erträgliche Straße. hi 

Zum Zerbrechen der Steine ift die befte Methode, wenn fie im Eigen mit Eleinen Haͤm⸗ 
mern zerbrochen werden. Ein harter Stein ſollte als Amboß gebraucht, und der zu zerbrechende 
Stein mit einem gabelförmigen Stock gehalten werden. Man hat feit einigen Zaren Werfuche . 
gemacht, Kalkfteine für Straßen mit Beihülfe von Pferden, Wind und Waffer zu zerbrechen. 
Mit Eifen beſchlagene Stampffeulen, die durch befondre Müplwerke gehoben werden, wurden 
dazu angewandt. Man fand diefe Mühlen nuͤtzlich, den Kalkſtein zu Pulver als Düngungsmittel 
zu zerſtoßen; aber fie rieben den Stein eper zu Staub, als in Stuͤcken, und wenn man leichtere 
Stampfer gebrauchte, fo Eonnten fie oft den Stein nicht zerbrechen. Man könnte Steine, die 


vorläufig zu der Groͤße von fünf bis ſechs Zoll zerbrochen wären, auf ein flarkes horizontales 
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Preisförmiges Gitter von gegoffenem Eifen werfen. Die Steine könnten durch eine eiferne Mas 
fehine durch das Gitter getrieben werden und würden fo bis zu einer gewiſſen Größe zerbrechen, 
ohne ſich in Pulver zu verwandeln. 

Solche Materialien, wie diefe, find fir alle Straßen brauchbar, die nicht unmittelbar 
zur Hauptſtadt oder zu irgend einer großen Manufafturftadt führen. Für Straßen in folchen fa« 
gen ift Pflaftern die einzige bis jegt befannte fichere Methode, welche hinlängliche Härte, Glärte 
und Dauer gewährt, und da diefe von der Wahl der Materialien und von der Art, fie anzuord» 
nen, abhängen, fo follte das Pflaftern nicht unwiffenden Arbeitern überlaffen werden. In dieſer 
Hinſicht wird es nüglich feyn, das Wefencliche aus dem III, Bande von Herrn telarge’s Abs 
handlung les Machines approuvees anzuführen, und mit einigen Zufägen zu begleiten. Die 
Steine des gemeinen Pflafters find gewöhnlich etwas oval, fünf bis fieben Zoll lang, und vier 
bis fechs Zoll breit. Sie werden in parallelen Reihen, wie Fig. ı. Taf. III., ober abwechfeind, 
Big. 2. auf die Straße gelegt, wie Ziegel zu einer Mauer gelegt werben. 

Auf dem Pflafter Fig. 1. gleiten Räder von den runden Erhößungen ber Steine in die 
Zwiſchenſugen, und ftumpfen bald die Eden der Steine und ihre eigenen eifernen Beſchlaͤge ab, 
Allmälig werden fo Kanäle zwiſchen einigen Steinen gebildet und mit der Zeit wird das Pflafter 
ruinirt. 

Auf dem Pflaſter Fig. 2. wo die Steine wechſelsweiſe gelegt ſind, um den Nachtheil, 
welchem die erſtere Methode ausgeſetzt iſt, abzuhalten, macht das Rad W, das ſeltwaͤrts gleitet, 
eine Rinne zwiſchen zwei Steinen, und iſt dann genoͤthigt, von der Grube, die es gemacht, ſich 
zu dem Obertheil des ihm entgegengeſetzten Steines zu erheben: wenn es dieſe lage erreicht hat, 
kann das Rad ſeitwaͤrts gleiten, oder vorwärts über bie Spitze des Steines D gehen, bis es in 
die Zwifchenräume der zwei nächiten Steine fälle, Durdy anhaltendes Abnugen werden diefe Geleife 
fo weit und tief, daß das Rad die Steine weder auf einer von beiden Seiten berührt, noch den 
Grund zwifchen benfelben erreicht, fondern von C zu D fpringt, indem «8 den Wagen in jeder 
Richtung ſtoͤßt. Diefe Methode ift gegenwärtig nicht im Gebrauch. 

In dem bisher befchriebenen Pflafter find die Steine nur von geringer Größe. Aber 
wenn flache Steine, zwölf bis vierzehn Zoll lang, mie Fig. 3. 4. und 5. wohl gelegt werden, fo 
kommen die Räder nicht in den Fall, in die Fugen zu gleiten; und wenn folde Steine mit ihren 
längften Seiten quer über die Straße gelegt werden, fo thun fie noch weniger Schaden: aber 
ſchmale Räder fallen bisweilen in die Fugen zwifchen den breiteften Steinen, und wenn fie mit der 
Zeit ipre eigenen Ränder und die der Steine abgenugt haben, fo werben fie wie Keile wirken, 
und die Steine verruͤcken. Kein Pflafter von den beten Etrinen, die zu haben find, kann der 
Wirkung ſchmaler Räder lange widerftehen. Und das einzige wirfjame Mittel, das Pflafter zu 
erhalten, beftehe darin, bie Breite aller Räder wenigftens auf drei Zoll auszudehnen. 

Wären Feine Räder ſchmaͤler, fo könnte ein wohlfeiles und dauerhaftes Pflafter von platz 
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ten Steinen, nicht über drei Zoll ins Gevierte, gemacht werben, vorausgefeßt, daß fie acht bis 
neun Zoll Tiefe hätten, um ihnen gleichmäßigen Widerftand zu geben; denn Räder von folder 
Breite fönnten nie zwifchen die Fugen der Steine herunter finfen. Aber bei allem Pflafter ift 
zuerſt auf die Grundlage zu fehen. Diefe muß von feſten und gleichförmigen Materialien gemacht 
werden, die man wohl zuſammenrammet, und genau dem aufliegenden Pflafter anpaßt. Dann if 
darauf zu fehen, daß jeder Stein menigftens acht Zoll tief, und breit und feit auf feiner Grund« 
lage liege, und daß das Pflafter wiederholt wohl geftampft werde, um bie Fugen dicht zu mas 
den, Die oberen und unteren Seiten der Steine follten einander fo nahe als moͤglich gebrache 
werden; aber fie follten einander an den Seiten nicht berühren, ausgenommen oben und unten, 
indem eine Höhlung in der Mitte ihrer Tiefe gelaffen würde, um Kies aufzunehmen , welcher fe 
zuſammenzuhalten dient. Diefe Art zu pfloftern kann leicht durch gemeine Arbeitsleute bewerk⸗ 
fteflige werden, welche den Kies zwiſchen die Steine ſchuͤtten koͤnnen, fobald fie niedergelegt 
find. j 

Es wird vortheilhaft ſeyn, ein neu gemachtes Pflafter mit Kies zu bedecken, welcher bas 
friſche Pflafter eine Zeit fang vor dem unregelmäßigen Drud der Räder bewahren wird, bis ſich 
das Ganze befejtige hat. Man follte audy die Steine von gleicher Härte nehmen, fonft werden 
die weicheren in Höhlungen ausgefahren werben. 


Es ift kaum nörhig zu bemerfen, daß man bei jeder Art des Pflafters Feine Art Steine 
höher oder niedriger, als die übrigen laffen ſollte. Denn ein Kad, das von einem höhern Steine 
herab fällt, wird durch wiederholte Stöße den niedern Stein, auf den es fällt, herabdruͤcken 
oder zerbrechen, . 


Bielleicht ließe ſich ein eifernes Pflafter anwenden, Die härteften Steine weichen bald 
an den Raͤndern zurüf. Aber grobe Eiſenſchlacken Fönnte man ohne große Koften verfuchen, 
Eine rauhe Oberfläche davon würde dem Pferdetritt eine fefte Bahn gewähren, und diefe Ungleicy« 
heit der Oberfläche würde die Bewegung der Räder nur fehr wenig hindern, Ob ſolches Eifen« 
pflafter aus großen oder fehr Eleinen Stuͤcken beftehen follte, ift eine Frage, die ſich erft aus Vers 
ſuchen beantworten läßt, Die Koften würden in dem erften Fall fehr bedeucend feyn ; aber die 
Dauerhaftigkeic würde vielleicht entfchädigen. 

Nachdem eine Straße gebaut ift, wird fie eine Zeit lang die Aufmerkſamkeit bes Urhe⸗ 
bers erfordern. Geleife werden fich immer in den lockern Materialien bilden; diefe müffen forg« 
fältig ausgefülle, und ein Fleiner Ueberzug von Flußſand follte hinzugefügt werden. Alle Steine, 
die größer als die übrigen find, follten entfernt und Kleiner gemacht werden, und man follte feine 
Müpe ſcheuen, das Ganze fo dicht und eben als möglich zu machen. In einer mäßigen Entfernung 
vonder Hauptſtadt, wenn die Räder nicht unter ſechs Zoll breit find, und wenn feine größere Saft, 
als eine Tonne (2000 Pfund) auf jedem Rad zu führen erlaubt wird, kann eine Straßeeine lange 
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Zeit dauern, und mit einem jährlichen Aufwand von funfjig Pfund für die Englifche Meite aus« 
gebeffert werben, 


XL 


Erfindung eines temporären Geruͤſtes, vermittelft deffen die Mauern der Häufer 
eben fo ficher und mit geringeren Koften, ald vermittelft der gewöhnlichen Gerüfte 
veparirt und abgepußt werden fonnen, Bon John Davis 
in London. 

Mit einer Abbildung auf Taf, IL. 


Der Erfinder diefer Mafchine, deren er fich bei dem Abpugen feines Haufes mit Wortheil bes 
diente, ſchickte ein Modell derfelben an die Societät der Künfte ıc., und giebt folgende Beſchrei⸗ 
bung derfelben : 

„Meine Mafchine ift 26 Fuß lang, und Foftet mich zwei Pfund zehn Shiflinge; und 
wenn fie nicht mehr zu ihrem Zweck noͤthig iſt, fo ift das Holz zwei Pfund werth. Eine einzelne 
Maſchine kann fechs und dreißig Fuß lang gemacht und jeder fänge angepaßt, und, wen man fie 
nicht mehr brauche, zufammengefchlagen, und, wie eine gemeine feiter, bei Seite gelegt 
werben. 

Nach diefem Modell von Geruft ift es nicht nörhig das Pflafter aufzubrechen, oder bie 
Paflage auf der Straße im geringften zu unterbrechen. 

Zeugniffe von Arbeitern, die bei der Anwendung diefes Gerüftes gebrauht worden was 
sen, befräftigten bie Worjüge beffelben vor jedem andern, auf dem fie bisher gearbeitet hatten. 


Erflärung ber Abbildung. 


Dieſe einfache und nuͤtzliche Erfindung befteht in nichts weiter, als in ein paar Planfen 
oder Dielen A Fig. 6. (Taf. III.), am welche zwel andere BB genagelt find, die eine Act von 
Trog oder beweglichem Gerüft bilden, auf welchem die Arbeitsleute ftehen, und welches in einer 
beliebigen Höhe aufgehängt werden kann. 

Ce, DD, find zwei Rahmen oder Geftelle von Holz, an welchen der Trog ober das 
Gerüft befeftigt it. In den obern Querftücken diefer Rahmen find zwei Rollen E und F ange 
bracht, und um diefe gehen die Stricke, an weſchen das Gerüft aufgehängt wird. Die Euden 
diefer Stride aa find an zwei Balken oder Gerüftpfählen G und H befeftigt, welche aus den obern 
Benftern herausgeben; oder fie fönnen an der Bruftwehr dee Mauer oder fonft auf eine paffende 
Arc befeftige werden, Zwei einzelne Rollenbloͤcke gg find auch an diefe Pfaͤhle gehängt, und 
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der Strick geht, nachdem er unter die Rollen E und F gegangen, über die Rollen in blefen zwei 
Bloͤcken, und die Stricke oder Seile h und i fommen zur Mafchine herunter, und find an irgend 
einem ſchicklichen Theile derfelben befeftigr. Daper können die Arbeiter mittelft des Ziehens diejer 
Stricke mit der größten Seichtigfeit das aufgehängte Gerüft zu jedem Ort, wo es die Arbeit er- 
fordert, herablaflen, oder herauf ziehen. 


XI. 


Befchreibung eines Treibhaufes fir Weinſtoͤcke, nebſt Bemerkungen tiber bie befte 
Methode, fie für andere Fruchtgewächfe zu errichten, Bon T. U. 
Knight, Efa. 

- Mit Abbildungen auf Taf. III. 


In Beziehung auf die ſchicklichen Formen der Treihhaͤuſer findet eine ſolche Verſchiedenheit der 
Meinungen unter den Öärtnern Statt, daß felten zwei gänzlich gleich eingerichtet getroffen werden, 
ob fie gleich zu einerlei Abſicht beftimme find; und jeder Gärener ift bereit zu behaupten, feine 
Form fey die befte, und ſich deshalb aufden erfahrnen günftigen Erfolg zu berufen. Und dieß iſt 
er auch gewöhnlich einigermaßen im Stande, weil Pflanzen, wenn fie mit Nahrung, Waller 
und Hige gehörig verfehen find, auch in fehr fehlerhaft erbauten Treibhäufern gedeihen werden; 
und nicht oft wendet der Gärtner, wenn ihn Vorurthelle erfüllen, die gehörige Aufmerkſamkeit 
darauf, daß feine Arbeiten feinen glüclichen Erfolg haben können, Es leuchtet indeß genugfam 
ein, daß, wenn die nämliche Frucht in dem nämlicdyen Klima und zu derfelben Jahreszeit reifen foll, 
eine befondere Form jede andere übertreffen müffe, und daß in einem Klima, wo Sonnenſchein 
und natürliche Wärme nicht im Ueberfluß Statt finden, diejenige Form, welche die größte Menge 
Licht durch die Eleinfte Breite des Glaſes zuläßt, und mit dem geringften Aufwande von Brenne 
ftoff die größte regelmäßige Hige gewährt, im Allgemeinen die befte feyn müffe: und wenn man 
die Wahrheit diefer Behauptung einräumt, fo wird ſich fehr leicht zeigen laffen, daß wenige un« 
ferer Treibpäufer nur erträglich gut eingerichtet find. Es folgt hier die Befchreibung eines Wein⸗ 
gewãchs hauſes, worin eine anſehnliche Tracht Trauben in geringerer Zeit und mit wenigerem Auf 
wand an Heigung zur Keife gefommen, als in irgend einem andern befannt gewordenen Falle. 
Es ift befannt, daß die Sonne am Eräftigften auf das Treibhaus wirft, wenn ihre 
Strahlen am meiften perpenditulär auf die Wurzeln fallen, weil die Quantität bes Lichts, welche 
abgleitet, ohne in das Haus zu dringen, zu dem Grade der Schiefe, in welches fie auf die Ober- 
fläd)e des Glaſes fälle, im umgekehrten Verhaͤltniß ſteht. Es ift daher fir jeden Erbauer eines 
Treibpaufes wichtig zu wiffen, durch welche Erhebung des Daches der größten Quantität licht dee 


290 Neues Magazin aller neuen Erfindungente, 


Durchgang verfhafft werden kann. Dieß zu beflimmen, wurden viele Verſuche gemacht, und 
das Refultat zeigte, daß in einer Breite von 52 die beſte Erhöhung die von 34 Graden fey: und 
in Beziehung auf diefe Erpebung wird die Stellung der Sonne in verfchiedenen Zeiten des Jahrs 
faſt fo feyn, wie in der beigefügten Skizze. Um die Mitte des Mai wird die Erhebung der 
Sonne ziemlid) der von dem Sternchen A Fig. 7. Taf. ILL. entfprechen, und im Anfang des Juni 
und früß im Juli wird fie vertifal feyn bei B, und mitten im Sommer wird fie bei C bloß fechs 
Grade vom vertifalen Stande entfernt feyn. Das Sternchen D zeigt ihren Stand in den Nacht» 
gleihen, und E ihre Steilung mitten im Winter, 

In diefem Gebäude, welches vierzig Fuß lang iſt, und durch einen einzigen Feuerherd- 
geheigt wird, geht der Rauchſang ganz herum, ohne die Wände zu berüßren; und vorn iſt ein 
Raum von zwei Fuß zwifchen dem Rauchfang und der Wand gelaffen, in deffen Mitte bie Weine 
ſtoͤcke, welche bis an die Dächer eilf Zoll von dem Glaſe gezogen werden, gepflanzt find. Und 
da beide, der Rauckfang und die Mauer, auf Bogen angebracht find, fo können die Weinſtoͤcke 
ipre Wurzeln nach allen Seiten ausbreiten, während im Früplinge ipr Wachsthum ausnepmend 
durd) die Hige erregt wird, welche die Wurzeln und Stämme von dem Nauchfang erhalten. Die 
Luft wird überhaupt bloß an den Enden zugelaffen, wo alle Kenfter zum Edyieben eingerichtet 
find, um einen freien Durchzug ber fuft Durch das Haus zu verfchaffen,, febald es nörhig ift, die 
Trauben vor dem Dumpfigwerden in feuchter Jahreszeit zu bewahren. Gegen vier Fuß vom 
obern Ende jedes dritten Zenfters des Daches ift eine Einrichtung zum Definen gemacht, um bei 
fehr heißem und ftillem Werter Luft zu verfchaffen; denn dieſe Art zu luͤften durch Aufſchieben der 
Fenfter verdient den Vorzug, weil dabei Fein zufälliger Schatten auf die Gewaͤchſe - geworfen 
wird, 

Man follte fih in keinem Falle der aufrechtftehenden Worbergläfer bedienen, Denn das 
gicht kann immer wohlthaͤtiger zugelaffen werden, wenn man der fänge des Daches etwas zufeßt, 
fobald diefes gehörig erhöht ift, und viel Koften kann man ſowohl an dem Gebäude als an der 
Heigung erfparen. Für die Pfirfchbäume aber ift ein Treibhaus nad) den angegebenen Dimenfionen 
ganz unſchicklich. 

Der Wein thraͤnt oft außerordentlich, wenn er zur unrechten Zeit befchnitten oder zufällig 
verlegt worden, und den Gärtnern ſcheint bis jegt fein Mittel bekannt zu ſeyn, den Ausfluß des 
Saftes zu hemmen. Das folgende hat fi) feit vielen ahren bewährt, Wenn man zu vier 
Theilen von geriebenem Käfe einen Theil kalzinirter Aufterfchalen oder andrer kalkartiger Erde 
fügt, und diefe Zufammenfegung in die Poren des Holzes ftarf eindrüdt, fo wird der Saft for 
gleich zu fließen aufpören; der breitefte Zweig kann nun zu jeder Zeit mit Sicherheit abgenommen 
werden, 
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Methode; bei mechaniſchen und hydrauliſchen Zwecken Waſſer zu ſparen. 
Bon Peter Nouaille in der Grafſchaft Kent. 
Mit einer Abbildung auf Taf. IV. 


An biefer neuen Methode, Waffer bei Wafferrädern anzuwenden, läßtder Erfinderden Anfang der 
Wirkung deflelben auf einen Punkt vom Umfreife des Kades fallen, welcher aufdrei und funfzig 
Grade vom Scheitelpunft oder hoͤchſten Punkt des Rades entferntift, anftattfie oben auf das Rad zu 
richten, wie bisher gemeiniglich geſchah. Auf diefe Art hat man den Vortheil eines großen Ra⸗ 
des, in fagen, wo der Fall bloß ein kleineres geftatten würde, wenn man das Waffer von oben 
anwendete. Go eine Perpendikularlinie von zwölf Fuß angenommen, läßt der Erfinder ein Rad 
von fünfzehn Fuß im Durchmeffer machen, und fogleich muß man bas Waffer in einer-Höhe von 
zwölf Fuß darauf wirken laffen, welches drei Fuß fenfrecht unter dem oberften Ende des Rades 
und gegen drei und funfzig Grab von dem Obertheile ab iſt, nach dem Umkreiſe deſſelben zufolge 
der obigen Aunahme gemeffen. Das Gerinne, welches das Waffer zu dem Rade bringt, wird- 
von einer folhen Form gemacht, daf es das Waſſer vom Boden deffelben durch die Flur bringt, 
und es iſt in einem ſolchen Winkel gerichtet, daß ‚es faft in der Richtung der Bewegung bes Rades 
in die Schaufeln fällt, d.h. in einem Winkel von fünf und ſiebzig Graden mit dem Horizont. Das 
Schutzbret gleiter über die Flur des Gerinnes oder Troges, fo daß es bie Deffnung deckt, und die 
Quantität des Waffers beſtimmt, welches auf das Rad heraus gelaffen werden foll, 

Die genaue Art und Weife, dieß Prinzip ins Werk zu fegen, erflärt ſich befonders durch 
beigefügte Zeichnung, welche ein vertifaler Durchſchnitt des Wafferrades nad) dem verbeflerten 
Plan ift. Hierin bezeichnet die punklirte finie AA Taf. IV. Fig. 1. die Fläche des Waſſers an 
feiner vollen Höhe, und B die Fläche des untern Waffers; daher ift AB der äuferfte Fall; AC 
ift die Tiefe des Waflers in dem Troge. Anſtatt nun nach dem gemeinen Verfahren ein Rad im 
Durchmeffer BC gleich zu macyen, macht der Erfinder das Rad DEFG ein Viertel größer, 
als BC; dann wird das Waffer auf demfelben zu dem Punkt E gebracht werden. Die Flur C 
des Trogs CHL kommt nicht herauf, das Ende H davon zu berühren, fondern läßt einen klei 
nen Zwifcheneaum, durch welchen das Waſſer herausfliegt, in der Richtung der punfeirten Linie 
IT zu den Schaufeln des Rades. Die Breite diefes Raums wird durch das Schiffchen K be» 
ſtimmt, welches flady auf der Flur des Troges liegt, und über die Deffnung hingleitet. Es wird 
vermittelft eines Hebels N reguliert, der durch eine Schraube oder andere Einrichtung bei M in 
Bewegung gefegt wird, und das Waſſer wird fo in einem fehr dünnen und regelmäßigen Strome 
in die Schaufeln gebracht. 
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Ein warmes Bad für Pferde, nach der Erfindung des Heren Torchon 
in Frankreich, 
Mit einer Abbildung auf Taf, IV, 


Die Nüglichkeit des warmen Bades zur Heilung mancher Kranfpeiten des Menfchen ift allgemein 
anerkannt, und Thierärgte haben es oft bedauert, daß jie fich nicht des nämlicyen Mitrels beiden 
Pferden bedienen konnten. Diefes Bebürfniß veranlaßte mich, eine Vorrichtung zu erfinnen, die 
in der beigefügten Abbildung bargeftellt-ift. 

Das Bad Taf. IV. Fig. 2. befindet fi) in der Tiefe. Der Obertheil des dazu beftimm« 
ten Gefäßes ift mit einer hölzernen darein pafjenden Platte bedeckt, welche eine große Menge klei⸗ 
ner $öcher hat, und auf zwei beweglichen Querhölgern ruhe; dieſe dienen als Grundlage eines Ge 
ftelles, welches an dem Ende eines Hebels vermittelft eines Hafens und vier eiferner Stäbe auf⸗ 
gehängt ift, die an dem Hafen fi vereinigen. Wenn das Pferd auf die Platte geftellt if, fo 
hängt es in bem Geftelle vermittelft zweier Gurte, und wird dann durd) eine Hafpel oder Winde 
am Ende bes Hebels erhoben. Die zwei Querhöfger, welche die Platte tragen, werden wegge⸗ 
zogen, die Winde wird gedreht, und bas Pferd finkt in das Bad hinab, mo ein Thermometer 
“ angebracht iſt, und durch zwei Haͤhne warmes und Faltes Waſſer eingelaffen werden kann. 

Die Einrichtung ift von der Art, daß ſowohl ein halbes als cin Bad für den ganzen 
Körper eines Pferdes von jeder Größe gemacht werden kann. Die Seiten des Geſtelles koͤnnen 
auch durch bewegliche Breter gefchloffen werden, welche eben fo, wie die Platte, durchloͤchert 
find, fo daß das Waffer nur mittelft diefer kleinen Löcher an den Dre fommen kann, wo ſich das 
Pferd befinde. Um das Pferd wieder heraufzubringen, bedient man fich derſelben Mittel ‚ wie 
bei dem Herablaffen. 


XV. 


Eine verbefferte Methode, Firniß aus Bernſtein zu bereiten und zugleich das 
Salz und Del von diefer Subftanz zu erhalten, Won Herrn 
Balthafar. 

Mit einer Abbildung auf Taf, IV. 

Die Bereitung des Firniffes aus Vernftein ift wohl bekannt; aber das Verfahren der Verfertir 


ger ift darin fehr mangelhaft, daß fie bloß den Firniß zu gewinnen fuchen, und das Salz während 
der Operation verloren geht, Und doch ift das Del und das Salz dieſer Subſtanz in der Phar⸗ 
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macle von großem Mugen; und bas Salz insbefondere ift fo koſtbar, daß ber Preis von einem 
Pfunde faft 130 Franks beträgt, und ein Pfund vom Del verfauft man zu 40 bis 50 Sous. 
Es ift daher das Intereſſe der Verfertiger, dieſe zwei Subſtanzen zu fammeln und zu erhalten, 
von denen fie einen fo großen Vorteil ziehen können. 

Herr Balthafar, ber lange der alten Routine gefolgt war, bemerfte endlich ben babei 
Statt findenden Verluſt. Er veränderte daher feine Merhode und verbefferte feinen Apparat; 
und während fieben Jahre, da er ben Firniß im Großen nach feiner neuen Weiſe bereitete, erhielt 
er dieß Produkt niche nur von befierer Befchaffenheit und dichter, als zuvor, fondern er zog zu 
gleicher Zeit aus einem Pfunde Bernſtein dritthalb Unzen Del und faft zwei Drachmen vollfom» 
men reine Bernfteinfäure oder Salz, welches, nach dem erwähnten Preife diefer Subſtanzen, 
ein Aufnerkfamfeit verdienender Vortheil iſt. 

Das verfälfchte Bernfteinfalz ift gewoͤhnlich feucht und mie Del vermifcht, welches ihm 
eine ſchmutzig braune Farbe giebt. Sein Geruch ift durchbringend und unangenehm; es kryſtal⸗ 
liſirt ſich nicht, und gleicht äußerlich geriebenem Zuder, und läßt einen Bodenſatz zurüd, nach⸗ 
dem feine Auflöfung verdunftet ift. 

Keines Bernfteinfalz kryſtalliſirt in keinen dreiedigen Prismen, bie in der Luft fich niche 
verändern ober [hmelzen; es hat einen ftarken fäuerlichen Geſchmack, röthet die Farbe der Sons 
nenblume, und verwandelt alkaliſche Salze in Mittelſalze; es loͤſt fich beffer in warmem, als in 
kaltem Waffer auf, aber mit großer Seichtigkeit in Alkohol bei einer fanften Wärme. Wenn 
diefe Kryſtalle in einem großen Löffel glühenden Kohlen oder der Flamme einer Lampe ausgefegt 
werden, fo ſchmelzen fie und dunften einen weißen Dampf aus, welcher faft erſtickend ift, opne 
ein — zuruͤckzulaſſen. 

Die Subſtanzen, welche mit diefem Salz vermiſcht werben, um es zu verfaͤlſchen, find 
den Chemikern wohl bekannt. 

Nach der gewöhnlichen Methode wird eine Netorte mit einem weiten und kurzen Halfe 
zum dritten Theil mit Bernfteinftüden vol gefüllt; fie wird wohl mit Erde überzogen und in eis 
nen Reverberirofen gefegt, und dann wird ein weiter Recipient baran gebracht, welcher das halbe 
Gewicht von dem angewandten Bernftein enthaͤlt. Die Fugen werden forgfältig verfchmiert, ins 
dem man jebod) eine ſchmale Deffnung läßt, durch welche die Dämpfe berausziehen koͤnnen, welche 
in beträchtlicher Menge während der Verdunſtung fich entwickeln. Dann wird es einem allmä« 
ligen Feuer ausgefegt, welches gegen das Ende der Operation vermehrt wird, bis etwas ſchwar⸗ 
zes Del hervorgeht. 

Diefe Methode ift ziemlich bedeutenden Unbequemlichkeiten ausgefegt, well bie fehr elas 
ftifchen Dünfte oftmals den Apparat zerfprengen. Herr Balthaſar hat daher eine minder gefähr« 
liche Methode erdacht, die fich leichter und vortheilhafter befolgen läßt. 

Er weicht erft den bei der Operation anzuwendenden Bernſtein In einer guten Sauge ein, 
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und nachdem er ihn wohl umgerüßrt, nimmt er ihn heraus, und gießt Flußwaſſer darauf. Als⸗ 
dann nimmt er alle die leichten Körper, welche auf der Oberfläche ſchwimmen, hinweg, gieft 
das Wafler wieder ab, und macht den Bernftein völlig troden. 

Der fo zubereitete Bernftein wird in einen fupfernen, birnförmigen Deftiflirfolben Fig. 3. 

Taf. IV. gethan. Er wird gegen zebn Pfund von der zu deftillivenden Subſtanz in ſich faffen. 
Gegen den untern Theil diefes Deftillirfolbens, da wo die Roͤhre hinein geht, ift eine Art von 
fchüffelföemigem Sieb oder Durchſchlag ven Dünnem Kupfer, weldyer vollkommen rings um den 
Deftillirtolben paßt und mit zwei Federn in der Roͤhre befeftige iſt. An dem. Obertheil des De- 
ſtillirkolbens ift ein Fupferner Kopf angebracht, welcher durch eiferne Draͤthe an die Handhaben 
befeftige ift. Diefer Kopf muß eine ftarfe Roͤhre haben, deren Mündung fic) niederneigt, mie 
man an der Abbildung fieht, und der ganze Apparat, vom äußern Ende der Röhre bis zum Halie, 
wo der Kopf und das birnförmige Gefäß mit einander verbunden find, muß mit Erde wohl um- 
geben werden, um das Kupfer vor dem euer zu verwahren. 
An die Roͤhre des Kopfs ift eine andere Röhre von Eifen, drei und einen halben Fuß lang, 
befeſtigt, welche ſich fonifch endige und durch ein mit Waſſer gefülltes Faß get. An das Ende 
diefer Röhre reicht eine dritte von derfelben Länge, melche in den auf den Boden geftellten Reci⸗ 
pienten gebt. 

Die Fugen diefer Röhren müffen verfchmiert feyn. Der Ofen, in welchem das bienför« 
mige Gefäß ftebt, muß von guten Eijenplatten gemacht, ziemlich ſtark feyn, und drirtehalb Fuß im 
Durchmeffer haben. Er hat einen Rand von acht Zoll, worein die $uftlöcher gebohrt find, und 
am Boden ift eine runde Oeffnung, durd welche das Unsercheil der Röhre geht. Diefer Ofen 
ruht auf vier Füßen ‚welche faſt einen Zuß body und durch ein Kreuz verbunden ſind. 

Unter diefer Köhre bes birnförmigen Gefäßes befindet ſich ein Fupfernes Baſſin, das auf 
wenigſtens zwölf bis funfzehn Pfund der Subſtanz faffen kann, und in weiches vier Pfund von gw 
tem trocknen keinölfirnig gerhan werben, welcher vorher heiß gemacht wird, wobei man die Tem 
peratur durch Umgebung des Gefäßes mit glübenden Kohlen unterhält. 

Der Ofen wird mitguten Holzfoplen ganz über den Rand gefüllt und dann geheigt. In un⸗ 
gefähr einer halben oder 4 Stunde, wenn ber ganze Apparat nebfi derumgebenden Erde fich zu rörfen 
anfängt, empfindet man einen Rauch, welcher anzeigt, daß der Bernftein zu ſchmelzen beginnt; 
nachher fieht man einen oder einige Tropfen im Verlauf einer oder mehrerer Stunden, bis er mit 
einer immer mehr wachfenden Schnelligkeit zu fließen anfängt, da es deun Zeit it, das Feuer zu 
mäßigen. 

Wenn der ganze Bernftein gefchmolzen ift, fleigt ein gelblicher Hauch empor; das Ger 
föß muß dann von dem Ofen weggenommen und. mit Waſſer gefühlt werden, fonft wird das Kur 
pfer glühen ; aber erjt wird das Fupferne Baſſin weggenommen, welches unter der Röhre des birne 
formigen Gefäßes ſteht, damit nichts von den Holzkohlen oder der Ajche darein falle, und es 
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wied auf bie glähenden Kohlen gefest. Wenn die ganze im Baſſin enthaltene Maffe Hüffig wird, 
weiches man vermirtelft eines eifernen Spatels entdedt, fo wird der Firniß mehr oder weniger, 
nachdem man es nörhig findet, mit Terpentinöl temperirt, Es ift jedoch am beiten, diefen Firniß 
langfam und forgfältig in einem verfchloffenen Deſtillirkolben zu kochen, und von Zeit zu Zeit auf 
Stuckcheu Glas zuprobiren. 

Wenn der Firniß ganz zubereitet ift, läßt man ihn in einem verfchloffenen Gefäß verkuͤh⸗ 
den, und ſchuͤttet ihn nachher in Gefäße, worin er aufbewahrt werden fol. Hier bleibt auf dem 
Boden ein Eleiner Bodenfag, welcher gefammelt wird, und nüglich gebraucht werden kann, Wafe 
ſerroͤhren, Dachrinnen u, dgl. damit anzuftreichen; zu diefer Abficht wird er mit ftarfem feinölfice 
niß vermiſcht und kann dann mit dem beften Erfolg gebraucht werden. 

Die Dämpfe, weldye fi in dem Kopf des Deftillirfolbens fammeln, gehen In die Kurs 
gel defielben in der Geftale von Del und Waſſer; fie hängen fi) auch in weißen Blumen an die 
Seiten feines Halfes. 

Sobald der Apparat vom Feuer genommen wird, wird der Recipient fogleich davon los 
gemacht, und die Roͤhre mit einem Inſtrument von einem etwas geringeren Durchmeffer, als die 
Röpre, gereinigt. Was auf diefe Art heraus gefchabt worden, wird aufbewahrt. 

Der Recipient wird. bann wieder an feinen. Plag gebracht, und das klare Del läßt man 
ablaufen. Die Ueberbleibfel, welche aus Salz, ſchmutzigem Waſſer und zufammenhängendem Bern⸗ 
ftein beftehen, werben in ein befonderes wohl verzinntes Gefäß gerhan. Das, was aus ber 
Köpre ausgefchabt worden, wird hinzu gethan, etwas Quellwaffer auf das Ganze gegoffen, und 
das Gefäß ans Feuer gefegt. Diefe Mifhung laͤßt man kochen und abfhäumen, bis man weder 
Del noch Bernftein mehr darin bemerft, und das ſchmutzige Waffer weiß und heil erſcheint. Dieß 
Waffer wird, während es noch warm iſt, ſchnell in Porzellangefäße gegoffen, wo das Salz bald 
kryſtalliſirt. Wenn diefe Kroftalle nicht ganz vollkommen und dicht erſcheinen, werden fie wieder 
in reinem warmen Waflır aufgelöst, und die Auflöfung wird, während fie noch warm ift, durch 
einen Durchfchlag gelaffen, auf welchen vorher etwas Staub von gebrannten Holzkohlen geſtreut 
worden iſt. Die filtrirte Fluͤſſigkeit läge man kryſtalliſiren, und das zu Boden gefegte oder Muta 
terwafjer wird wieder erhigt und duch Holzkohlenſtaub filtrier, und auch Eryftaflifiren gelaſſen. 
Endlich wird ſiedendes Waſſer auf den Durchſchlag verſchiedene Mal gegoffen, um alles darin noch 
enthaltene Salz heraus zu ziehen, 

Auf diefe Weife wird Bernfteinfalz von der größten Lauterkeit gewonnen, und man fäße 
es auf Papier trocknen. Dieß Salz würde von größerer Wirkfamfeit in der Pharmacie feyn, als 
das gewöhnliche Bernfteinfalg, welches gemeiniglich mit Weinſteinrahm, Zucker u. ſ. f. vermifche 
it, und ber Preis diefes reinen Bernfteins beträgt nur 32 Franks für das Pfund. 

Das dide Del, das von dem ſchmutzigen Waffer abgefhäumt worden, erhält, wenn es 
erfalter, eine ziemlich ftarke Konfiftenz, Es wird in einem Gefaͤß oder Deſtillirkolben, der mic 
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einem Deckel bedeckt iſt, erbigt, bis alles Waffer verdunſtet ift, und das Del klar zuruͤck bfeibe. 
Dann wird die nöthige Quantität von Terpentinöl darein gegoffen, um einen guten Firniß Daraus 
zu machen, und bie Mixtur läßt man allmälig kochen. Wenn der Firniß noch zu fteif iſt, gießt 
man mehr Terpentinoͤl hinein, bis er den gehörigen Grad von Konfiftenz erkangt har. 

Diefer Firniß kann vortheilhaft gebraucht werden, die Naͤthe von Schuhen völlig waf 
ferdiche zu machen, bejonders wenn drei bis vier Ueberzuͤge damit geſchehen, und man ihn an der 
£ufe trocknen läßt. Er kann auch bei allen Materialien angewandt werden, wo man eine braune 
Farbe wuͤnſcht. 

Das kupferne birnfoͤrmige Gefäß muß ſehr rein gehalten werden; oben ſollte man es mit 
einem Deckel bedecken und das Unsere mis einem Stöpfel verfehließen, fo lange es nicht gebraucht 
wird, 


N, 


XVI. 


Ueber eine neue Art einen Kitt zu machen, welcher der Naͤſſe und dem Froſt 
widerſteht Von Herrn C. de Pugmaurin. 


Es kann feine unveränberliche Vorſchriſt, Kitt zu machen, gegeben werben, meil es in biefem 
Fall noͤthig feyn würde, beiländig mit der nämlichen Art Kalkitein und mit Sande von derfelben 
Qualität verfehen zu feyn; und weil es ber Perfon, die den Kitt macht, überlaffen bleibe, die 
Natur des anzumendenden Kalks und befonders die Beſchaffenheit des Sandes und der Fiefelarti 
gen Materie zu unterfudyen, Die ir zu Gebote ſtehen, um demnach die Proportionen zu verändern. 
Die gegenwärtige Methode ift folgende. 

Man nimmt zwei Maß wohl gemafchenen Flußfies, oder Stuͤckchen Ziegelfteln in ber 
Größe von Hafelnüffen, zwei Ma von grob geftoßenen Stuͤckchen Ziegeln und Eifenfchladen, 
ein Maß wohl gemafchenen Zlußfand, und eins von geftoßenem Kalk, wie er heiß aus dem Dfen 
fommt. 

Indem Sande, in welchen der Kalk geſchuͤttet und worin er gelöfcht wird, wird ein 
Kreis gebildet, wobei er wohl gefchlagen und gemifcht werden muß. Wenn der Kalk wohl tem: 
perirt iſt, fo wird er in diefem Zuftande drei Stunden lang gelaffen, damit alles vollkommen 
geloͤſcht werde. Der Zlußfies, das Eifen, bie Ziegel und der Sand werden nachher nad) und 
nad) gemiſcht. Das Ganze wird dann auf eine halbe Stunde wohl geſtampft, damit jedes 
Stuͤckchen von Ziegel und Kiefelftein ſich vollfommen einverleibe. 

Wenn der Kite faft zum Gebrauch fertig if, fo wird ungefähr ein Scheffel von ungelöfch« 
tem Kalk in Pulver darauf geſchuͤttet. Der Mörtel wird auf dieſe Weife fich ſeht ſchwer umruͤh · 
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ten laffen, und ein Quart ober zwei von Kalkmilch werden hinein geſchuͤttet, welche alle Theile 
durchdringt und verbinder, - 

Diefer Kitt kann mit Vortheil als eine Tuͤnche für das Innere von Zimmern und zu Zies 
gelnflaftern gebraucht werden, und koſtet nur ben dritten Theil von dem gewoͤhnlichen Kitt. Er 
muß zu der Dicke von fechs oder neun Linien auf einem mit Ziegeln gepflafterten Boden aufgerragen 
werden; der Kies wird weggelaflen und feine Stelle mit Ziegel und grob geſtoßenen Eiſenſchlacken 
erfegt. Er wird niedergedruͤckt und mit fladyen Steinen polirt. 

Die Proportionen diefer Rompofition müffen nach der größern oder geringern Reinheit 
des Kalks und der andern Materialien verändert werden; aber um die Feuchtigkeit vom Eindringen 
in den Kitt abzuhalten, und ihn auch vor dem Froſt zu bewahren, muß man eine kleine Duantle 
tät von Teer beifügen. Der Kitt follte aud) mit dem flüfligen Theer in einem Bochenden Zuftande 
verfehen werben, weil diefer harzige Stoff die Deffnungen des Kitts durchdringt, und fie dem 
Waſſer unzugänglich macht. 

Der Inkonvenienz, welche aus der pechartigen Qualität und Weichheit bes Theers waͤh⸗ 
rend der Sonnenhitze entſpringt, wird dadurch abgeholfen, daß etwas Kalk daruͤber geworfen 
wird, welcher ſich damit verbindet, und eine aͤußere Decke bildet, die dem von den Römern maltha 
genannten Kits ähnlich iſt. ; 


XVII. 


Ueber einen von Herrn Paul aus Genf gebrauchten Durchſchlag 
oder Durchſeiher. 


Diefer Durchfchlag befteht aus verſchiedenen Eleineren Eylindern, welche zwei Fuß Höhe und 
hoͤchſtens fechs Zoll Durchmeſſer haben. Sie find oben mit einem Dedel verfchloffen , welcher 
hereingetrieben und bermetifch verftopft ift. Diefe Eplinder, deren zwölf, funfzehn bis zwanzig 
feyn mögen, werden mit Sande bis zu einer gewiſſen Höhe gefüllt. Der Sand ruht auf einer 
Scheidewand oder einem Siebe von Blei, welcher ihn aufhaͤlt und hindert, Die innere Mündung, 
durch welche das Waffer eingeht, zu verflopfen. Wenn das Ganze jo eingerichter ift, fo geht 
das Waffer, welches von dem Behälter durch eine Köhre herab läuft, in den erjten Cylinder, 
fliege durch denfelben, kommt durch eine andre Köpre in den zweiten, und erhebt fich zu einer dritten 
Röhre, welche es in den dritten Eplinder bringt, wo es zu einem Hahne aufjteigt, welcher es in 
das Baſſin oder den Behälter ſchuͤttet. 

Diefer Durchſchlag iſt fo einfach, daß, wenn man die Haupreinrichtung deffelben eins 
mal verfteht, er nach Belieben modificire werden kann, ohne eine Veränderung in der Wirkung 
zu machen. So fann man, ſtatt ber bleiernen Faͤſſer, ſich weine Butterfaͤſſer oder hoͤlzerner 
Zäpchen mit Reifen bedienen; und ber Behaͤlter kann ein ſimples Faß ſeyn. 
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Wenn bas Waffer aus diefem Durchfchlage fommt, ift es vollkommen klar: welches eine 
natürliche Folge von den zehn oder zwölf angewandten Eplindern ift, nachdem es burch diefelben 
vermöge der aufjteigenden Kraft Durch funfzehn bis achtzehn Fuß Sand gegangen iſt; und es ge⸗ 
ſchieht fehr felten, daß die natürlichen Quellen durch Betten von fo dickem Sande gehen. 

Diefer Durchſchlag kann gleichrails zu manchen andern Abfichten gebraucht werden. 

Er kann mir Nugen zur Reinigung der Brennöle gebrauchte werden; und wenn man 
Holzkohlen an die Stelle des Sandes feßt, kann man ihn auch zur Säuterung des Sprups von 
MWeintrauben und Mangold (beet. root) gebrauchen; und endlich koͤnnen alle Fluͤſſigkeiten, die 
ihre böfen Eigenfchaften durch Filtriren verlieren, durch dieſen Apparat gereinigt werden. 


XVIII. a 
Ein allgemeines Hydrometer. Bon Herrn Lanier, 


Da Herr Lanier die Mängel der in gleiche Theile gerheilten Hydrometer bemerkt hatte, machte 
er ein Inſtrument, weldyes die namlichen Kefultate giebt, als Nicholſons Gravimeter, ohne 
eine Berechnung zu erfodern, um das fpecififche Gewicht der unterfuchten flüjfigen oder feiten 
\ zu entdecken. 
Ein hohler Eplinder, der bei jedem Ende in eine hohle Hemifphäre ausgeht, bilder dem 
Körper des Hydrometers. Ein cylindrifcher dichter und hinlaͤnglich ſchwerer Stamm ift an die 
Mitte der untern Hemilphäre gelöchet, woran die Ballaſtgewichte angebracht find. Die obere 
Hemifppäre iſt mit einem andern Stamm verfehen, welder ein Baſſin trägt, das Gewichte auf, 
nimmt. Um die Mitte diefes ſchmalen Stammes ift eine Schnur gezogen, welche ſtets bis jur 
Oberfläche der Slüffigkeit gebracht werden muß, und durch welche die Dichtheit aller Flüffigfeir 
ten geprüft werden muß, entweder indens man die Ballafigewichte vertaufcht, oder Gewichte 
in dem Baſſin hinzufuͤgt. 

Die Form diefes Inſtruments ift nicht unwefentlich. Denn eine größere fänge oder Breite 
würde es unbequem machen, da es dann bei dem Gebrauch ſowohl größere Gefäße, dis auch eine 
größere Quantität der Fluͤſſigkeiten erfordern würde. Herr Sanier hat daher die Größe von funfjig 
Grammen deſtillirten Waſſers bei der Temperatur von zehn Graden nad) Reaumur für die Größe 
diefes Inſtruments angenommen, und ihm das Gewicht von fünfzig Grammen gegeben. Es 
war dann nöthig, es zur Aufnahme metrifcher Gewichte einzurichten, und es uͤberdieß fähig zu ma. 
chen zu geftatten, daß der Ballaſt verändert würde, indem man die Größe von funfjig Grammen 
Waſſer ftrenge beibehielt. Hierin gelang es ihm vollkommen, indem er Kaften zur Aufnahme 
des Ballafts gebrauchte, welche alle durch mechaniſche Mittel gebohrt find, und an der Gleichheit 
der Größe feinen Zweifel laſſen, wie ſich leicht zeigen läßt. 

Die Hydromerer dient als ein Maßſtab für das, was der Erfinder für die Handlung 
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verfertigt hat. Das letztere druͤckt die Fomparativen Dichrheiten mit dem vorigen aufelnem mit 
Graden bezeichneten Rohre aus. Dieß macht den Gebrauch der Gerichte unnöthig, welcher 
nicht immer Statt finden kann, außer in $aboratorien und in Anftalten zur Unterfuchung der Ge« 
wichte und Maße. 

Der Stamm diefes Hydrometers ift eingeteilt und numerirt von o, 1, 2, 3,4 u. ſ. f. 
bis 20, weil die Benennung der Taufende für manche Perfonen unbequem feyn möchte; allein 
der Verfaffer Hat zehn Taufendrheile von Dichtheit zu jeder Nummer oder jedem Grade gleidhmä« 
fig vertheilt. Jeder Grad kann in halbe Grade oder fogar in Zehntel, nach ber Größe des In⸗ 
ſtruments, ſubdividirt werden. 

Der Verfaſſer hat bei der Société des Sciences et des Arts du departement de la 
Loire inferieure eine Fluͤſſigkeitswage (peseliqueur), die nach feinem allgemeinen Hybro« 
meter eingerichtet ift, niedergelegt. Dieß Inſtrument bat eine doppelte Scale; die erfte ift von 
o von beftillircem Waffer bis zoo eingerheilt ; die andere von 1000, welches das fpecififhe Ger 
wicht des deftillircen Waflers ausdruͤckt, bis 2000, ein Punft, welcher der äußerften Dichtheit 
jeder Fluͤſſigkeit gleich ift. 

Mit diefem Aerometer find verfehiedene FZlüffigfeiten gewogen worden, und man hat eine 
genaue Analogie in den fpeeififchen Gewichten mit denen der von den gefchickteften Rechnern gemad)« 
ten Tabellen gefunden. 


XIX. 
Bereitung des Leims and Stoffen, die vorher nicht zu dieſer Abficht benutzt 
... wurden, Bon 3. F. Boby in Frankreich. 


Die Knochen jeder Thiergartung können zur Bildung der Grundlage diefes feims gebraucht mer 
den, und fie werden zu einem feinen Pulver in einem Mörfer von gegoffenem Eiſen zerſtoßen. 
Diefes Pulver wied in einen fupfernen Kochkeſſel gefhürter, der in einem Ziegelofen fieht; der 
Keffel wird mit dem Pulver bis zu ſechs Zoll von der Oberfläche angefüllt, und dann Flußwaſſer 
darauf gegoffen, bis es das Pulver auf zwei Zoll bedeckt. Ein Feuer wird hernach unter dem 
Ziegelgrund, auf dem der Keſſel ruft, angezüinder. Die Hige wird ſich bald dem Keffel mittheis 
Ien, und die Miſchung zum Kochen bringen, ohne daß fie jib an den Boten anfegt, welches 
nicht zu vermeiden wäre, wenn die Flamme geradezu an den Boden des Keſſels gebracht würde. 
Wenn die Mifhung zwölf Stunden hinter einander gekocht hat, jegt man das Feuer aus, und 
mittelſt eines Krahns oder auf andre Weife wird der Keffel über den Ofen herauf gehoben und_auf 
eine Ziegelplatte gefegt, wo er vier Stunden ſtehen bleibe, damit ficd) die Miſchung ſetze. Dieß 
iſt eine hinreichende Zeit, die Fluͤſſigkeit abzukuͤhlen und zu klären. Dann wird mittelſt einer 
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Pumpe bie obere Flüffigfeit von dem Pulver herausgezogen, welches auf ben Boden gefunfen ift. 
Nach der Operation wird der das Pulver enthaltende Keffel wieder in den Ofen gefegt, mit frle 
ſchem Waſſer gefüllt, und noch einmal auf zwölf Stunden ins Kochen gebracht. Die vorper aus 
dem Keffel herausgezogene Flüffigkeit wird in eine weite und flache Kupferpfanne gerhan, welche 
in dazu eingerichteten Ziegelöfen ftehet; und mit einem mäßigen Feuer verdickt ſich die Fluͤſſigkeit 
durch Verdunſten. R 

Nachdem der große Kochkeſſel das zweite Mal gekocht hat, wird das Feuer gänzlich auge 
gelöfcht, und die Miſchung fogleih in ftarfe Leinwandſaäcke geſchuͤttet, welche zugebunden und ges 
preßt werden, um alle Feuchtigkeit herauszugiehen, die nun durch an der Prefje angebrachte Roͤh⸗ 
ren in flache Faͤſſer fälle. Diefe Fluͤſſigkeit wird zu der vom erften Kochen, welche in den Kupfer 
pfannen ſich befindet, hinzu geſchuͤttet, und die erdigen Theile, die in den Saͤcken nad) der Oper 
ration zuruͤckbleiben, werden als unbrauchbar weggeworfen. 

Die Verdunftung der Flüffigkeit in den Pfannen muß bei einem Eleinen Feuer, das all« 
mälig vermindert wird, unterhalten werden, 

Endlih, wenn die Fluͤſſigkeit die Konfiftenz eines dicken Syrups erlangt hat, läßt 
man fie in dünne Formen laufen, wo fie ftehen bleibt, bis fie ganz falt ift. 

Um den feim aus den Formen zu nehmen, werden fie an den vier Seiten, welche mit 
Gelenken verfehen find, geſchlagen, und mit zu dieſer Abficht verfertigeen Meſſern wird die vier« 
eckige Maffe in Kuchen von zwei bis drei &inien in der Dice zertheilt. Dann fegt man fie auf 
Schnuren dem £uftzuge aus. 4 

In zwölf Tagen im Sommer und drei Wochen im Winter werden fie völlig troden, 

; M. 


XX. 


Ueber die Anwendung der Federn an Laſtwagen. Von Richard Lowell 
Edgeworth, Eſq. von Edgeworthstown in Irland. 
Mit einer Abbildung auf Taf. V. 


Sm Jahr 1808 machte ich fhon die Anmendung der Federn an Karren und Wagen fchrifelich 
bekannt. ch bemerkte da, daß verftändige Fuhrleute Güter, die von der gewöhnlichen Bewes 
gung des Wagens Schaden leiden könnten, in den Gintern Theil deffelben legten, wo die fadung 
hinterwärts ber bie Räder hervorragt, fo daß eine ſchwingende Bewegung ber Ladung Statt fins 
ben könne, welches einigermaßen dem Zweck der Federn entſpraͤche. Die brachte mic) auf den 
Gedanken, daß Federn mit Vortheil bei Fuhrwerken, die fich langſam bewegen, angebracht wer« 
den dürften. Es iſt gewöhnlich, Federn bei faft« oder Frachtwagen und bei Wagen, welche 
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Blas oder muſikaliſche Inſtrumente führen, anzuwenden; aber dieß geſchah nur zum Beſten der 
Fracht, nicht in Hinſicht auf Erleichterung des Zuges oder der Fahrt. 

Ich unterſuchte die Staͤrke und das Gewicht der Federn der Poſtkutſchen, mit Hinſicht 
auf ihre Anwendung bei ſchwerern Wagen; aber ih fand ihr Gewicht, und, was noch mehr be. 
deutet , ihre Koſten zu beträchtlich. Da ich jedoch in manchen Fällen, befonders bei den Schaf⸗ 
ten der Kreifel, bemerkte, daß gewifle Holzarten ihre Elaſticitaͤt behielten, wenn fie gleich beftän« 
dig in verfchiedenen Richtungen gebogen wurden, fo bauefe ich einen Wagen zu einem Pferde mie 
elliptifchen hölzernen Federn, und zwei andere Karren mit Federn, deren jede aus einem Stuͤck 
lang geädertem Aeſchenholz, fünf bis fechs Fuß lang, in ber Mitte drei undeinen halben Zoll dick und 
gegen das Ende fpigig zulaufend, bejtand; und ich fand bei dem Verſuche, daß ich felbft mie 
meinem erften Unternehmen nicht Urſache harte unzufrieden zu ſeyn. Ich brauchte diefe Wagen 
zum Fahren der Steine für eine Straße, und nachher zu Dünger, Heu, Korn und jeder Art 
ländlicher Arbeit. Bei jevem Verſuch fand ich die hölzernen Federn fehr müglich. Auf harten, 
rauhen Wegen fiel ihr Worzug befonders auf; aber felbft auf dem grünen Rafen gingen fie leich⸗ 
ter, als Wagen ohne Federn. ine halbjaͤhrige Arbeit hat mic) in meiner Meinung von ihrem 
Mutzen beftärke, und ihre gute Erhaltung laͤßt mich glauben, daß die Wagen mit Federn dauer» 
bafter und folglich unfoftfpieliger find, als die Wagen von gemeiner Bauart. Der glüdliche Er⸗ 
folg diefes Verſuchs, hölzerne Federn an die Stelle der Stahlfedern bei Karren und Wagen zu 
fegen, führte mid) auf die genaue Beobachtung beflen, was an Modellen ſich über die Vortheile 
der Federn erweifen ließ, wenn fie an Wagen überhaupt angebracht würden. Mit diefer Abfiche 
wiederholte ich die Verſuche, bie in einer vor dreißig Jahren in den Transactionen der Eöniglich 
Irlaͤndiſchen Akademie befannt gemachten Schrift detaillire worden find, wo ic) zeigte, daß die 
Anwendung ber Federn in großem Maß wohlthaͤtig feyn würde, nad Verhaͤltniß der Geſchwin⸗ 
digkeit, in welcher fich der Wagen bewegte, und zulegt habe ich diefe Meinung in einer in dem 
Bericht der Broad- wheel Committee of the House of Commons gedructen Schrift ver⸗ 
theidige. Bei Beobachtung der Wagen, von denen ich jeßt fchreibe, befchloß ich, das Faftum 
noch genauer durch folche Experimente zu beſtimmen, die ich ohne fehr Foftbaren Apparat anftellen 
Eonnte. Sch wandte daher eine Mafchine an, deren Beichreibung in einem bald herausfommen« 
den Werke folgen fol. Die Erperimente find in vem Anhange befchrieben, 

Aus diefen Erperimenten erhellt, daß der Vortheil von Federn in einem Modell eines 
Wagens, der fich auf zwei Englifhe Meilen in einer Stunde bewegt, fihals mehr wie drei zu 
einem verhält; und wenn er vier Meilen in einer Stunde geht, faft wie fünf zu einem. 

Dei der Beforgniß, daß die freisfürmige Richtung, in welcher diefe. Berfuche angefteife 
wurden, einen Jerthum enthalten fönnte, wurde eine andere Vorrichtung gemacht, wobei dieſel⸗ 
ben Erperimente in einer gerade aus gehenden Richtung vollzogen wurden, Und cs ergab ſich, daß 
ineinem Modell eines ſich zwei Meilen in einer Stunde bewegenden Wagens der Vortheil der Fe⸗ 

Neues Mag. a. u. Erf. UI. BP, 5. Stüf, 40 


302 Neues Magazin aller neuen Erfindungen ꝛc. 


dern ſich wie drei zu einem verhielt. Und wenn er ſich vier Meilen die Stunde bewegte, bes 
trug der Vortheil mehr als fünf gegen eins. 

Bei Vergleichung der Erperimente, bie mit Modellen von Wagen auf einem freisför- 
migen Wege angeftellt wurden, mit denen auf gerade aus gehender Straße gemachten, zeigt ſich 
fein bedeutender Unterfchied. Jedoch weckt die Vergleihung manche für die Folge nüglidye Ber 
trachtungen, die der Aufinerffamkeit derer würdig find, welche Muße und Wipßbrgierde haben, 
und mathematifche Kenntniß auf einen bisher zuwenig ermogenen Gegenftand wenden fönnen. 
In der That fönnen keine Erperimente an Modellen, in Hinſicht auf eine der Rennmiß des Publi- 
kums empfohlene Mafchinerie, ſolche entfcheidende praftifche Kefultare gewähren, noch diejenige 
Urberzeugung bewirken, welche aus wirklichen Verſuchen im Großen entipringte. Es ift immer 
ein Unterfchied zwifchen der Wirkung bloßer Modelle und der Maſchinen, melde durd) fie vorge» 
ftelle werden. 

Die Genauigkeit der Kunftarbeit in Heinen Stuͤcken führe bisweilen irre, und die ab» 
wechfelnde Reibung der Theile verleitet uns zum Jrrthum; davor kann ein guter Mechaniker im 
Allgemeinen ſich in Acht nehmen. Aberſes giebt oft neue unvorhergefehene Umftände, welche un⸗ 
ferer Vorficht in vorläufigen Verfuchen entgehen. 

Sorgfalt, Geduld und Erprobung der Erperimente an der Wirklichkeit find nörhig, um 
dem Refultat Zuverläffigfeit zu geben, Dieb babe ich vermittelft eines Apparats bewerkitelligt, 
den ic) vor einigen Jahren zur DVergleihung des Zuges der Pflüge und Wagen verfertigte. Er 
iſt in einem bald berausfommenden Werk umftändlich befchrieben. 

Es ijtgenug, im Allgemeinen zu fagen, daß vermittelft eines Wagens, ber eine große hori- 
zontale Rolle (oder Winde) führe, zwei andre Wogen, deren Zug verglichen werden foll, durch 
einen um die Rolle gehenden Strick vorwärts gezogen werden: die Enden diefes Strickes werden 
an jeden der zu vergleichenden Wagen gebunden, Siehe AB und C auf der Abbildung. 

Wenn C, die Mafchine, welche die Winde oder Rolle führt, vorwärts gezogen wird, 
fo müffen die zwei andern Wagen ihr folgen; und wenn fie von gleichem Gewicht und gleich gut 
gebaut find, fo müffen fie ſich zugleich fort bewegen, fo mie fie von dem Wagen mit der Winde 
gezogen werben, vorausgefegt, daß der Theil der Straße, auf der fie ſich zuſammen bewegen, 
gleich eben und gut ift. Wenn aber eines von den zu vergleichenden Fuhrwerken dem andern in 
der Bauart nachfteht, fo wird es mit dem beſſern nicht gleihen Schritt halten, fondern in 
kurzem zuruͤckbleiben, bis zulegt der befiere Wagen die Mafchine, welche die Winde führe, eine 
holen wird, Wenn nun die Wagen in ihre vorige Lage gebracht worden find, fo kann der, wel 
cher der befte ſcheint, mad) und nad) eine Mebenladung erhalten, bis er faft mit dem geringeren 
Schritt hält, fo daß nad) einer hinlänglichen Anzahl von Verjuchen der Worzug des einen vor 
dem andern ſich durch das Gewicht beftimmen läge, 

Dieß beißt in der That den Zug des einen Wagens gegen den des andern abwägen; und 
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fo kann, wenn man irgend einen Wagen zum Mofflabe nimmt, der fomparative Vorzug irgend 
einer Anzahl von Wagen, Pflügen oder Werkzeugen, die von Pferden zu ziehen find, genau bes 
ſtimmt werben. 

Durch diefen Apparat wurde ein Karren mit hölzernen Federn gegen einen gemeinen Rare 
ren verglichen: beide wurden erft gewogen, und der leichtefte wurde fo beladen, daß fein Grwiche 
dem des andern gleich fam. Sie wurden dann an die Enden eines Seils befeftige, welches um 
eine aufgezogene Winde an einem andern Wagen hing. Mach einer Anzahl Verſuchen auf einer 
weder ganz guten, noch ganz fchlechten Straße, wurde es wohl einleuchtend, daß der Karren 
auf hölzernen Federn, einen gemeinen von faft derfelben Form, und mit Rädern von faft gleicher 
Groͤße übertraf, d.h. der Karren mit Federn ,_mit fieben Männern und einem Knaben beladen, 
hielt Schritt mit einem gemeinen Karren, der mit fechs Männern befegt war, beren verglichenes 
Gewicht in dem oben erwähnten Verhäaͤltniß ftand, 

Um Mißverftand zu verhüren, der aus ber Verfchiedenheit der Rauhigkeit der verſchie⸗ 
denen Wege, auf weldyen die Wagen fuhren, entftehen koͤnnte, wurden fie wechfelsweife an jes 
des Ende der Strafe geftellt, ohne daß man einen wefentlichen Unterſchied bemerfte. ©) 

Die Entfernung von Arbeitern, die in DVerfertigung der Stahlfedern geſchickt waren, 
hinderte eine Vergleichung zwifchen diefen und ben hölzernen Federn; und freilid) machte die auf 
diefe Werfuche gewandte Zeit, die Koften ungerechnet, es räthlich, fie durch Privatthätigkeit 
nicht weiter zu treiben. Obgleich die hier erwähnten wenigen Verſuche nur wenig Mühe gefofter 
zu haben jcheinen, fo Eoftet body die ganze Reihe mit dem zu berjelben nöthigen Apparat faft die 
Arbeic eines Monats, zu vier bis fünf Stunden des Tages, für zwei Perfonen, welche Die Expe⸗ 
rimente machen, außer der Arbeit der gemeinen Handwerker. Diefer Umſtand wird bloß erwähnt 
für die, welche die Verſuche wiederholen wollen, damit fie fid) auf einige Mühe und Sorge ger 
faßt machen. Ich darf auch hinzufügen, daß id), während mancherlei Gefchäfte, nie, faft auf 
ein hal bes Jahrhundert, die Verbefferung der Raͤderwagen aus dem Geficht verloren Habe, mie 
aus verfchiedenen Schriften erhellt, deren erfte indem Museum Rusticum 1764 erfchien, und 
daß ich während diejes Zeitraums gegen dreihundert Verſuche über dieſen Gegenſtand angeftellt 
babe, 

Wenn ein Pferd von dem fünfen, weiche gegenwärtig zum Ziehen ſchwerer Laſtwagen 
gebraucht werden, erfpart werden Fönnte, fo würde die Erfparniß für die Nation (nad) Herrn 
Wards Berechnungen im dritten Bericht of the House of Commons Committee upon 
Broad - wheels and Roads, f. 1809) gegen drei Millionen Pfund Sterling betragen. 

Da der Vorteil der Federn auf ebenen, fanften, und fandigen Wegen unbeträchtlich 


) Ein ähnlicher Verſuch wurde anf einem Kleswege mit Modellen gemacht, und es folgten > dies 
felben Reſultate. 
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ſeyn würde, fo kann fic) ihr Nugen vielleicht nur auf ein Zehntheil der Straßen in England er» 
fireden. - Doch können fie immer der Nation gegen 300,000 Pfund jährlid) erfparen, nebft allen 
den Vortheilen, die aus dem größeren Ertrag der menſchlichen Nahrung entfpringen , welcher im« 
mer aus Erfparung des nun zur Pferdezucht beftimmten $andes erfolgen muß. Angenommen, 
die Erfparniß betrage nur die Hälfte oder ein Drittel diefer Summe, fo ift es gewiß in der 
Staatswirthſchaft ſchon von Belang. 

Die Wagen mit Federn Fönnen viel leichter, als die andern, gemacht werben, und bas 
fo erfparte Gewicht fann der $adung zu Gute fommen. 

Durch foldhe Wagen werden die Straßen weniger beſchaͤdigt, als gegenwärtig, und die 
Deichfelpferde werden, ob fie gleich ſchwerere Laften ziehen, nicht den heftigen Erſchuͤtterungen 
ausgefeßt feyn, wie gegenwärtig auf [chlechten Straßen. — 


Anhang. Befhreibung eines Mehanismus, VBerfuhe an Wagen mit 
Rädern in gerade aus gebender Richtung anzuftellen. 


Auf einem Fußboden von 40 Fuß länge wurde eine feitfchnur zur Richtung des zu probi» 
senden Wagens befeftigt. Ans Ende diefes Weges wurde eine aufrecheitehende Kolle geitellt, 
welche ſich frei auf fymalen Zapfen oder Angeln oben und unten drehte. Um den untern Theil 
biefer Rolle war eine Walze von vier Zoll im Durchmeffer befeftige, um welche das Seil gemuns 
den war, bas ben Wagen zog. Um den Obertheil der Rolle, die aud) vier Zoll im Durchmeffer 
hatte, war ein andres Geil gewunden, welches, unter eine Winde gehend, zur Höhe von zwan⸗ 
zig Fuß geführt war, wo es, unter eine andere Winde laufend, von einer Schale aufgenommen 
wurde, worin die Gerichte fich befanden, mit welchen die Erperimente anzuftellen waren. Die 
Zwiſchenkunft einer beweglichen Winde, wie zu Uhrengewichten gebraucht wird, verhinderte das 
Seil fid) zu verdreben, und machte das Gewicht, das nur zwanzig Fuß herab ging, fähig, den 
Wagen drei und dreißig Fuß vorwärts zu ziehen. Auf diefer Strafe waren Hinderniffe ange 
bracht. Eine Fleine Fahne ragte von der Kolle hervor, weldye ihre Bewegung regulirte. Der 
zu probirende Wagen hatte zwei eherne Räder, von fünf Zoll im Durchmeſſer, welche auf einer 
ſtaͤhlernen Achfe liefen. Ein leichter Rahmen war mit diefer Achfe verbunden, welcher auf zwei 
wohl temperirten Federn ruhte. Und auf diefen Rahmen war die zu tragende Saft gelegt. 

Die Federkarre D Fig. ı. Taf, V. ift nur wenig von jeder andern verfchieden, aus ⸗ 
genommen in ber Anwendung zweier elaftifcher Stuͤcke Holz, welche als Federn zwifchen der Achſe 
und dem Körper des Wagens wirfen. Diefe Federn können von gemeinem Aefchenholz gemad)e 
feyn; vielleicht ift Eibenholz noch beffer. Die Federn find gegen 33 Zofl tief über der 
Adıfeim Karren, deffen Zeichnung beigefügt ift, und laufen gegen die Enden fpigig zu bis zur Tiefe 
von drittehalb Zoll, Sie find gegen drei Zoll weit. Bei ſchwerern Karren oder Wagen müffen 
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bie Federn verhaͤltnißmaͤßig ftärfer ſeyn. Die Federn find an die Achfemit einem Riegelhaken, oder 
mit einem fimpeln Riegel befeftigt. Sie find an dem Hintertheil der Bodenfeite des Karrens durch ein 
Polfter, von vierthalb Zoll Dicke, befeftige; aber nicht an den Vordertheilder Bodenfeiten bes Kar⸗ 
tens, weil fie ſich dann nicht biegen fönnten ; fondern fie find an eine andre Feder von Holz befeftigt, 
deren Mittel durch zwei Riegel an den Schlußriegel (end rail) des Karrens befeftige iſt. Diefe 
Feder ift rund, ausgenommen, wo fie auf den andern Federn ruht, und wo fie an dem Vorder» 
riegel bes Karrens anliegt. Bei ihrer Rundung beugt fie ſich in allen Richtungen, und giebt ben 
andern Federn Spielraum. 

Die Deichfeln des Karrens müffen fo eingerichtet feyn, daß fie fi) an den Seiten des 
Wagens und nicht herunterwärts drehen, damit die Federn fo lang als die Seiten des Wagens 
feyn Fönnen. 

Solche Federn fönnen an einem gemeinen Karren für wenige Schillinge angebracht wer« 
den. An einem neuen Fuhrwerk, da das Ganze viel leichter, als gewöhnlich, verfertigt werben 
fann, mag man fie als eine Zugabe betrachten, die nichts Fofter. 

Das fleine Rad E unter den Deichfeln, mit einem Bande oder einer Klammer daran, 
ift beigefügt, um die Deichfeln ftatt des Pferdes während des Erperiments zu fügen. 


XXI. 


Neue Methode des Herrn George Dunnage, Boote und andre Fahrzeuge 
zu rudern und fortzutreiben, 


Mir Abbildungen auf Taf. V. 


Nach der gewoͤhnlichen Art zu rubern drüden die Füße des Ruderers gegen einen Theil 
des Fahrzeuges, wie bei den Barken und Booten gegen einen befeftigten Tritt, welcher ges 
mwöhnlich quer über dem Boote liegt, und auf den Seiten deſſelben ruhe; durch diefen Trire 
erhält der Ruderer den Vortheil, einen Theil feiner Kraft auf das Fortſtoßen des Nuders 
oder der Ruder zu wenden. Meine Verbefierung befteht darin, den Tritt beweglich zu mas 
den, und mit dem Ruder oder den Rudern, oder mit einem Nebenruder oder ſchwebenden 
Bret (foat-board) zu verbinden, welche an dem Vorder» oder Hintercheil von Barken ober 
großen Fahrzeugen anzubringen find, und in jedem Fall das Ruderbret oder den Tritt 
ſtatt eines pafliven zu einem aktiven Inſtrument machen. Ich wuͤnſche es deutlich machen 
zu fönnen, daß, indem die Kraft der Füße und untern Theile des Kuderers zur Unterftüs 
gung feiner Hände und oberen Theile beflimmt wird, da das Ruder in einer der durch bie 
Füße angewandten Kraft entgegengefegten Richtung bewegt wird, oder font die Füße in 
Stand gefegt werden, ein Mebenruder oder ſchwimmendes Bret zu bewegen, ein von dem 
Fahrzeuge ungbpängiger Vortheil über das Waſſer erlangt wird. Der zu diefen Wirkungen 
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beftimmte Apparat kann und muß auf unendliche Weife verändert werben, indem man ihn 
der Größe und Art des Fahrzeuges oder der Anzahl der anzumwendenden Nuberer anpaßt. 
Aber ungeachtet diefer Abänderungen der Mittel, die Füße und Hände des Ruderers zur 
fammen in diefelde Richtung, oder ihn in Stand zu fegen, mit den Füßen ein Nebenruder 
zu bewegen, find fie doch als verfchiedene Wege zu einem Ziel zu betrachten, 

. Die Methode, womit ich die genannte Verbeſſerung ins Werk fege, beſteht darin, 
daß id) einen beweglichen Tritt (oder mehrere) mit den Rudern verbinde, wie ig. 1.2. Taf. V. 
und ein Mebenruder oder fchwimmendes Bret mit den Füßen aud) durch einen beweglichen 
Tritt, wie in Fig. 3, bewegen laſſe. 

Erfiens. Syn einem Boote, wo bloß ein Ruber ift, wie Fig. 2. Taf. V. und AA 
einen Laͤngendurchſchnitt von einem Theile des Bootes vorftelle, hängt man von dem Eig 
des Nuderers B an Angeln einen leichten eifernen Rahmen CC, ſechzehn bis achtzehn Zoll 
weit und acht bis neun Zoll tief. An die obern Eden diefes Rahmens DD laäßt man 
Dillen madyen, um zwei leichte eiferne Stügen EE aufzunehmen, die von feicher Länge find, 
daß, in die Dillen geſchoben, fie ſechzehn bis achtzehn Zoll oder noͤthigenfalls mehr über den 
Eis hervorftehen mögen. Die obern Enden diefer Stügen müffen ein Depr haben, durch mel 
ches ein Strict oder einefeine befeſtigt werden Fan, und das andere Ende einer folchen feine 
FF jollte in eine ſchmale Schlinge geknüpft werden, um den Griff des Ruders zu faſſen. An den 
niedern Eden des eifernen Rahmens muͤſſen zwei duͤnne eiferne Staͤbe GG befeſtigt fron 
und in einer Richtung gegen das Hintertheil des Boots laufen. Die andern Enden diefer 
Staͤbe müſſen an einen bewezlicyen Tritt H befeſtigt oder geſchraubt feyn, welcher auf zwei 
Eleinen Rädern oder Rollen J Fig. 2 laufen muß. 

Fig. 3. beſteht in einer Vorderanſicht des eifernen Rahmens JJ, der an dem Quer 
fise hängt, in einer Grüße aus der Dille 2, und einer in den Rahmen 3 gefchobenen 
Stuͤtze. Wenn die Stügen in die Dillen gebracht, die Schlingen über die Enden der Kur 
der gefchlagen find, und der Ruderer ſich auf feinen Gig gefegt hat, indem er mit den 
Füpen auf dem beweglichen Tritte ruhe, fo leuchtet ein, daß, wenn er die Ruder mit ſti⸗— 
nen Händen treibt, er mit gleicher Gewalt den Tritt mit den Füßen flogen muß; und es 
ift eben fo offenbar, daß diefe fo auf ben Tritt ausgeübte Kraft unmittelbar die Kuder forte 
flogen und dadurch die Arbeit des Ruderers erleichtern muß. 

Zweitens, Fig. 4, AA ſtellt einen Laͤngendurchſchnitt eines Theils vom Boote vor, 
in weldem zwei oder mehr Perfonen zufammen rudern. Statt des befchriebenen eifernen 
Rahmens lafje man einen eijirnen Stab B, mit einer Dille an ver Epige, um cine Stüge 
aufzunehmen, wie in Sig. 2, dur eine Angel angehängt jeyn, von einem ſchicklichen Theil 
des vordern Boots bei dem vorderſten Ruderer: das untere Ende dieſer Stange muß ent» 
weder durd) einen eifernen Stab oder durch einen Strick C an den vorderſten Tritt befeftigt 
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4— 


XXL. Neue Methode, Boote und andere Fahrzeuge zu rudern und fortzutreiben. 307 


feyn. Die Tritte DD müffen auf Rollen geben; ihre Anzahl entfpricht der Anzahl der Ruderer, 
nad) der gewöhnlichen Art zu rubern, und fie müffen alle mit einander durch eiferne Stäbe oder 
Stricke, diean einander hängen, verbunden feyn. An das obere Ende der Stüge Ewird ein Strick 
F befeftigt, weicher von da mitten längs des Boots gegen das Hintertheil läuft. In ſchicklicher 
Entfernung‘ vorn an’ jedem Nuderhafen muß eine feine GG GG mit Schlingen an ihren Enden ſich 
von dem legterwähnten Stricke ausbreiten, und indem fo vich folche feinen als Schlingen da finp, 
muß jede Schlinge über ben Griff des Ruders, das zur Bewegung beftimmt ift, gefihlagen werden. 

Drittens. Der Gebraud; eines beweglichen Tritts wird den Nuderer in Stand 
fegen, ein Mebenruder mit feinen Zügen zu treiben, wie bei Fig. 5, wo AA einen fän« 
gendurchſchnitt eines Theils der Barke vorftellt, und er kann fo einen Vortheil über das 
Waffer erlangen, anftart auf die gewöhnliche Art bloß auf das Fahrzeug zu wirken. 

Um dieß zu erreichen, muß an einen beweglichen Tritt B ein Paar Eifenftäbe oder Stan⸗ 
gen von hartem Hol; CC befeftige ſeyn. Die andern Enden diefer Stäbe müffen durd) die Barke 
oder das Fahrzeug gehen; und mit biefen muß ein Nebenruder verbunden werden. Ein Ge 
wicht D muß on einen Strid gehängt werden, mweldyer über die Rollen EE läuft, und an dem 
andern Ende oder dem Haken (staple) F befejtigt iſt, und dazu dient, daß der Tritt zuruͤckweicht, 
fobald der Kuderer von ihm abgejegt har, um feinen Anſatz zu erneuern. 


Anmerfungen. 

Ehe ich ein Patent für diefe Erfindung erhielt, fuchte ich durch wiederholte Verſuche, 
die ich an Gewichten und einer zu diefer Abficht gebauten Mafchine anflelite, mich über den ge» 
nauen Betrag des Vortheils einer foihen Verbefferung zu belehren, befonders in ihrer einfachiten 
Anwendung bei Fig. 2. 

Das Nefultat war, daß der Gebrauch des beweglichen Tritts jeden Theil von Kraft, die 
der Nudernde anwendet, wirkſamer, als auf die gewöhnliche Art, machen würde, und zwar bis 
zu 33 Prosene Die fchien mir eine große Verbefierung; und in der Anwendung erwartete ich, 
das Boot mit einer Zunahme von Geſchwindigkeit durd) das Waſſer ſchwimmen zu fehen, melde 
dieſem Nejultat entfpräche, indem dabei eine hinzukommende Reibung einzurechnen war. 

Als ich meine Erfindung auf dem Waffer verfuchte, entſprach der Erfolg meiner Erwar- 
tung nit. Mad) wiederholten Verfuchen im Rudern bis zu einer gewiſſen Entfernung, erft auf 
die gemöhnlidye Weife, und dann mit der Verbefferung, wobei ich mitteljt einer Uhr ſorgfaͤltig 
den Unterfchied zwifchen jeder Wirfung bemerkte, fand ic, daß die vermehrte Geſchwindigkeit auf 
11 Procent betrug, bloß zufolge eines beweglichen Trittes; aber dieß, mit Einrechnung einer ver» 
mehrten Reibung, war nur eine Hälfte des erwarteten Vortheils. 

Bei Anſtellung diefer Verſuche ſtutzte der gewöhnliche Ruderer, und wandte feine Kraft 
fo weit an, als er mit der Fortfegung folcher Arbeit verträglich glaubte. Er beſchloß, von dem 
nämlichen Grade der Auſtrengung Gebrauch zu machen, als die Berbefjerung verſucht ward; 
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diefe Gleichheit ber Anfteengung fonnte er nicht Statt finden laffen; denn er fand, daß, menn bie 
Füße den Händen mirtelft eines beweglichen Tritts beijtanden, feine Arbeit, bei dem erwähnten 
Zuwachs von Geſchwindigkeit, fehr merklid vermindert ward, und nad) feinem Beduͤnken, mer 
nigftens bis auf fechzehn Procent. Freilich war diefe Verminderung der Anftrengung nur Gegens 
ftand der Meinung und ließ fich nicht gleich der vermehrten Gefchwindigkeit meflen. Doc; wurde 
ein ganz gültiger Nichter nad) wiederholten Werfuchen völlig überzeugt, daß eine große Verminde⸗ 
rung der Anftrengung nicht zu bezweifeln fey und nicht unter dem angegebenen Betrag angenom« 
men werden koͤnne. 

Aus diefen Thatſachen halte ich mich für berechtigt zu folgern, daß die Nefultate meiner 
Verſuche vermittelft der Gewichte ꝛc. richtig find; daß die verbefferte Methode einen wirklichen 
Vortheil vor der gewöhnlichen hat, bis zum Verrag von 33 Procent; und endlich, daß dieler 
Vortheil ſich ganz gleich theilt zwifchen vermehrter Geſchwindigkeit und verminderter Anftrengung. 
Mit andern Worten, ein Mann wird ein Boot etwas über fünf Englifche Meilen forttreiben, wenn 
er die Hilfe eines beweglichen Tritts hat, in derfelben Zeit, in welcher er nach der gewöhnlichen 
Manier fünftehalb Meilen rudern mußte, und er wird jenes mit einem Sechstheil weriger Au 
firengungen vellbringen, 

Ich bin aus verſchiedenen Verſuchen überzeugt, daß jeder beträchtliche Wortheil, den 
der Ruderer Durch die Füße unabhängig vom Fahrzeuge gewinnt, die forttreibende Kraft fehr ver« 
mehren würde. ch behalte mir aber die Entwickelung der Vortheile aus der nach Fig. 5. ger 

“machten Einrichtung für eine andere Gelegenheit vor. 


XXII. 


Eine Erfindung, Ungluͤcksfaͤllen, die vom Niederſtuͤrzen der Pferde an zwei⸗ 
raͤdrigen Wagen, befonders an jähen Abhängen, entftchen koͤnnen, 
vorzubeugen, Von Wil. Bufh in England, 


Mie Abbildungen auf Taf. VI. 
Dieſe Erfindung beſteht in einem Apparat von Eiſen oder einem andern paſſenden Stoff, welchen 
id) der Kuͤrze wegen eine Scleif-Sohle (sledge or sliding sole) oder ein Schutzrad (wenn 
ein Rad daran befeftige ift) nenne, und welcher folgendermaßen Eonftruirt iſt. 

Fig. 1. Taf. VI. A jtellt die eigeneliche Schleiffohle vor, mit zwei Zapfenlöchern, da- 
mit die Vorder» und Hinterbänder (die fogleich befchrieben werden follen) mit der Wirkung von 
Gelenken oder Angeln daran angebracht werden koͤnnen. Diefe muß zugleich auf beiden Enden 
aufgericytet werden, um ſich nicht in die Erbe einzufenfen, und muß drei bis ſechs Zoll breic und 
acht bis zwölf Zoll lang feyn. 
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Big. 5. B ſtellt das Hinterband vor, welches das Zapfenloch a hat, wodurch es 
an die Schleiffople mittelft eines durd) beide gehenden Pflodes befeſtigt und gehörig an feinem Plag 
gefichert iſt. bbb find Griffe, damit die Schleife in eine der Höhe des Pferdes angemeffene 
Thaͤtigkeit gefegt werden kann. Diefe Griffe können von jeder Form ſeyn, welche ſie in ein (nachher 
zu beſchreibendes) Loch fchließt, das in der Mitte der Achfe angebracht iſt; oder ſtatt diefer Griffe 
können Loͤcher c cc durch das Band gebohrt ſeyn, in welche man einen Pflock ftefen mag, um 
das hintere Band an feinem Plag zu erhalten. Hieran iſt ein King e Fig. 6. angehängt, 
zum Aufhängen des Apparats, wenn er nicht gebraucht wird. 

Fig. 9. CC find die zwei Vorderbänter, welche auch Zapfenlöcher dd zur Befeſti⸗ 
gung an die Siyleifjohle haben. Die andern Enden haben einen King und Zaden oder 
Bolzen, um fie an bie Deicyjel durch eine Schraube und Nuß zu befeftigen, oder jie koͤn⸗ 
nen angenagelt oder auf andere Art feft gemacht werben. 

Fig. 2. D ift:das Dehr, welches das Hinterband aufnimmt und in die Mitte der 
Achſe befeſtigt iſt. Man fieht das Dehr oder die Deffnung bei D ig. 3. 

Sig. 7. BE ift ein eiferner Haken, welcher an den hintern Theil des Wagens befe— 
flige wird, an den der Ring c des Stags (backstay ſ. Fig. 6.) angehaft wird, wenn der 
Apparat von ber Straße aufgehoben oder nicht gebraucht wird. 

Fig. 6, zeige die Schleife A, und das hintere Band B, den Hafen oder Ring e, 
die Vorderbänder CC, alle in Verbindung, und das hintere Band, das dur das Dehr D 
geht, mwelches an die Achſe F befejtige ift, wie man im Durchſchnitt fiehr. 

Big. 4. zeigt den Apparat am Wagen und in Thätigkeit, d. h. mit der Schleife 
fohle auf dem Wege, 

Fig. 8. zeigt den Apparat mit einem Kleinen Rabe H (oder zwei Meinen Rädern), 
anftatt der Schleiffople A. 

In den vorhergehenden Figuren beziehen fich diefelben Buchftaben auf biefelben oder 
ähnliche Theile; und aus dem einzeln oder in Verbindung gefehenen Theilen wird fein fähi« 
ger Arbeiter in Verlegenheit feyn, diefe Erfindung auszuführen. 

Aus der Anficht diefer Figuren kann die Wirfungsare des Apparats auch klar er. 
Panne werden. Wenn der Wagen gehalten werden muß, und ben Pferden bie Saft zu er« 
feichtern ift, fo wird der Ring e von dem hintern Bande B von E losgehaft. (Fig. 7. und 
4.) Und diefes Band muß vorwärts durch das Oehr D (Fig. 2. und 3.) gefchoben werben, 
bis die Schleife A, oder das Schutzrad H Fig. 8. Grund faßt; und ber entſprechende 
Griff oder das Loch mit dem Pflot muß in dem Dehr D (Fig. 2. 3. 6.) feſt gemacht 
werden. Durch diefe Mittel werben dieDeichfeln und $aften von dem Pferde abgehoben, 
und Sicherheit wird bewirkt gegen das Miederftürgen durch das Gewicht feiner Saft, wenn 
es eine Anhöhe herabgept. Die verſchledenen befchriebenen Theile mögen in der Form vers 
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ändert werben, vorausgefeßt, daß ber Arbeiter den Zweck im Auge behält, und alle Theile 
einander und ihrer Abſicht anpaßt. 


XXIII. 
Die Engliſchen Dampfböte,*), 


Der Gedanke, die Kraft ber elaftifchen Waſſerdaͤmpfe auf die Bewegung von Fahrzeugen anzw 
wenden, ift wahrfcheinlih Schortifchen Uriprungs. Herr Elarfe zeigte zu eich im Jahre 1791 
ein Schiff, das durd Dämpfe bewegt ward, und bald nachher befcyäftigte ein auf ähnliche Weife 
in Bewegung gefegtes Fahrzeug die Aufmerkjamkeit zahlreicher Zuſchauer. Daſſelbe lief nicht 
nur mit vieler Schnelligkeit, fondern es überholte zugleich eine anfehnliche Brit auf dem Clyde ⸗ 
Fluſſe. Diefe Thatſache wird in einem Eleinen Buche erzähle, das unter dem Namen: Ber 
fhreibung von Ölasgow, erfdienen ift, und welches die Jahrbücher diefen Stadt enthält, 
Dis zum Jahr 1800 ſcheint inzwifchen diefe Entdeckung nur als Gegenftand der Meugier und der 
Werfuche gedient zu haben. In diefem Jahre errichteten die Amerikaner auf dem Nordfluffe zwi« 
fhen New · York und Albany regelmäßige Paketboote mit Dampfmafchinen. hr Beifpiel fand 
auf dem St. korenzfluffe in Canada und an mehren Orten in England Nachahmer. Jedoch, mit 
Ausnahme von Glasgow, wo gegenwärtig ſech zehn oder fiebzehn Dampfboote auf dem Clydefluſſe 
fahren, fcheint der fcyönen und wichtigen Erfindung bis dahin nirgends die verdiente Yufmuntes 
rung zu Theil geworden zu ſeyn. ä 

Auf der Themfe ficht mon gegenwärtig nur noch zwei Dampfichiffe, deren das eine, von 
Glasgow herftammend, eben jenes ift, worauf JIſaak Weldee) die Keife machte, von welder 
bier die Rede feyn fol. 

Das Fahrzeug hieß anfangs Argyle, und war etwa ein Jahr lang für die Ueberfahrt 
ber Reifenden von Glasgow nad) Goeenock gebraucht worden, als es von einer fondner Geſell⸗ 
ſchaft gefauft wurde, die daffelbe für gleichen Zweck auf der Themfe zwifchen fondon und Margate 
beftimmte, und feinen Namen in Themfe verwandelte. Ks galt diefes Fahrzeug für den beften 
Segler unter allen auf der Clyde gebauten, und fein Vorzug war dermaßen entfchieden, daß bie 
Paffagiere ihre Abreife gern ein oder zwei Stunden verſchoben, um mit ihm gehen zu fönnen. Man 
verficherte, das Schiff habe im kaufe des Jahres feinen Eigenthuͤmern nicht nur die 2500 Pfund 
Sterling, welche es gekoſtet hatte, vollftändig rücfbezahlt, fondern fie hatten es der Sondner Geſell⸗ 
fchaft für 3000 Pfund Sterling, alfo um 500 Pfund Höher verfauft, als deffen urfprünglicher Werth 


*) Ein Auszug aus dem Morgenblatte No. 288. Äberfegt aus der Bibliotheque britannique, Sept, 
1815. 


*) Derjenige, von welchem vorliegende Befchreibung des Dampfboots eigentlich herruͤhrt. 
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betrug. Weil dieß Fahrzeug ausſchließlich dem Dienſt der Reiſenden beſtimmt iſt, fo warb fein 
Inneres für dieſen Zweck aufs bequemſte eingerichtet. Won zwei Zimmern oder Kabinettern 
befindet fi das weine, wo geringeres Fährgeld gefordert wird, auf der Vorderfeite, das 
andere, wofür man mehr zahlt, iſt auf der Hinterfeite gelegen; zwiſchen beiden inne ſteht 
die Dampfmafchine. Das hintere Kabinet ift zierlih ausgefhmüdt, mit Scharlachtuch ta⸗ 
pejirt, mit modifchen Sophas, Stühlen, Spiegeln und Flandriſchen Teppichen verfehen; 
auch findet ſich darin eine Kleine Bibliothek, von ungefähr fehzig ausgewaͤhlten Bänden. 
Die Dampfmafhine nimmt die Mitte des Schiffes ein. Der Siedekeſſel bes 
findet ſich auf der rechten Seite; Eylinder und Flügel®) bilden das Gegengewicht auf der 
linken, Die Stärke ber Mafchine wird der Kraft von vierzehn Pferden gleich gefchägt. 
Die Kraft eines Pferdes ift die konventionelle Einheit, welche für die Wirkung der Kraft 
diefer Maſchinen angenommen wird, und die Koftenberechnung ihres Baues beträgt gewoͤhn · 
ih fo viel Mal 50 Pfund Sterling, als fie Pferde repräfentirt. Das Spiel des Pumps 
ſtocks oder der Kolbenftange fegt auf jeder Schiffsſeite, durch einen mit Kurbel verfehenen 
Arm, ein ſenkrecht ftehendes Schaufelrad in Bewegung, mweldyes den Müplrädern, die durch 
das Anfchlagen des Waflers bewegt werden, °°) aͤhnlich ijt, mit dem Unterſchiede, daß bei 
den Müplen das Rad vom Waller umgedreht, und dadurch der innere Mechanismus. in 
Thaͤtigkeit gefegt wird, während hier der Dampf es ift, welcher die Räder in Bewegung 
fegt, deren Schaufeln, als eben fo viele fenfrechte Ruder, das Waſſer fchlagen, ihren Stüß« 
punfe auf der Fluͤſſigkeit finden, und ihren Mittelpunfe, naͤmlich das Fahrzeug ſelbſt, vor⸗ 
wärts bewegen. Der Durchmeffer der Räder beträgt ungefähr eilf Fuß, und fie tauchen 
etwa den vierten Theil ihrer Schaufeln, etwas mehr ober weniger nach den Umftänden, ins 
Waſſer. Ihre Breite beträgt ungefähr drei Fuß vier Zoll. Sie find aus diem Eifen« 
biech verfertig. Zu Vermeidung des unangenehmen Getöfes, welches durch das Anfchlagen 
der Ruder bei ihrem Eintritt ins Waſſer entfteht, wenn ihre Fläche der Achſe des Rades 
parallel läuft, ward ihnen eine fhiefe Richtung gegeben, durch welche fie jederzeit bei ihrer 
Einfenfung , ſtatt auf das Waſſer zu fchlagen, in daſſelbe unter einem ſchiefen Winkel ein 
fehneiden. Diefe Vorrichtung erteilt den Schaufeln eine fanftere gleichförmigere Bewegung, 
und beim Annäpern des Ohrs an den Kaften, der die Räder einſchließt, hört man nur ein 
fanftes Raufchen, oder ein leichtes Gemurmel. Ueberhaupt ift mit der Bewegung der Ma« 
ſchine feinerlei Unannehmlichkeit verbunden; man bemerkt fie faum, wenn fie feifch eingeölt 
ift. Später werden die Stempelfhläge nach und nach merflih; und wenn man in der 
Schiffskammer figt, oder ſich an einen Theil des Fahrzeugs lehnt, fo fühle man ein ſchwa⸗ 


*) Mahrfcheinlich die Schmwungflügel mit den Eentrifugalfugeln., 
*) d. 5, dem unterfchlächtigen Wafferrädern, 
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ches Zittern, dem durch Ruderſchlag verurfachten ähnlich, jedoch milder und gleichförmiger. 
Beim Schreiben leidet die Feder eine Art von Schwingung, die ab r feine bedeutende Stoͤ⸗ 
rung verurfacht. 

Die Gefchwinbigfeit des Umtriebes der Räder beträgt zwanzig Englifhe Meilen, 
(67 Sieues) auf die Stunde, und der fauf bes. Schiffs, bei nicht fehr bewegtem Waſſer, 
kann ungefähr den dritten Theil der Geſchwindigkeit der Mäder, oder 6% Englifhe Meilen 
auf die Stunde betragen. Die mittlere Gefchwindigfeit des Fahrzeugs, worauf Weld bie 
Reiſe von Dublin nach London machte, betrug 7+ Meile auf die Stunde, mobei jedod), fo 
oft ſich günftiger Wind einfand, auch die Segel gebraucht wurden. Mit gutem Winde und 
bei einer nicht ftürmifhen See, kaunn die mittlere Gefchwindigkeit des Schiffs zu 11 bis 
ı2 Meilen auf die Stunde gerechnet werden. Die Räder ftehen nicht genau in der Mitre 
der Schiffslänge, fondern etwas mehr vorwärts. Die ganze fänge beträgt obngefähr yo 
Fuß und die Breite auf der Mitte des Oberverdecks 14 Fuße), Das Fahrzeug feheint 
ober um einer Gallerie willen ungleich breiter. Die Gallerie fpringt auf beiden- Seiten 
vor, und iſt unterhalb fo bekleidet, daß fie mit dem Schiffsrumpfe felbft eine zuſammenhaͤn⸗ 
gende Fläche bilder. Man kann auf diefer Gallerie das Schiff im Kreife umgehen, mit 
Ausnahme der Stellen, wo bie Käderfaften fie unterbredyen, welche ſich vier bis fünf Fuß 
über die Gallerie erheben, und dafelbft eine Art hervorragenden Bollwerks barftellen. Die 
enter der Schiffsfammern öffnen fih auf die Gallerie und nicht unmittelbar aufs Waſſer. 
Das Boot trägt 75 Schiffstonnen. 

Der Kaud) des fehr heftigen Feuers, melches für den Keffel der Dampfmafchine unters 
halten wird, und in 24 Stunden bei 24 Tonnen Steinfoplen von Wpitehaven verzehrt, ſteigt durch 
eine weite cylindrifche Röhre von überaus dichtem geſchmiedetem Eiſen empor, die zugleich als Maftr 
. baum dient, und an der Gegelftange ein großes vierediges Segel trägt. Der untere Theil dies 
fes KRaminmaftes, (mät cheminee), mar fo heiß, daß man ihm nicht nahe fommen durfte; das 
Segel litt hingegen dabei feine Gefahr, und eben fo wenig war von dem Feuer unter dem Keffel 
etwas zu beforgen. Der Dfen, worin es brannte, ruhte auf Badfteinen, die durch feite Eifen- 
bänder zufammen gehalten wurden. Die innern Schiffswaͤnde waren mit Eifenbled) belegt. In 
der Nähe des Dfens war die Hige für eine nicht daran gewöhnte Perfon unerträglich. Der Schuͤ⸗ 
rer blieb jedoch viele Stunden ununterbrochen auf feinem Poften, und er war dabei nie über fünf 
Minuten unbeſchaͤftigt. Er mußte beftändig unter dem Roſte ſchuͤren, um den freien Zutritt der 
Luft zu erhalten; er mußte hindern, daß die Steinfohlen nicht in Kuchen zufammen badten, und 
den Durchgang der erftern hemmten. Es mufte auch von einem Menjchen gefchürt, und von 
Zeit zu Zeit, doch jedesmal nur wenig, frifches Brennmaterial zugelegt werden. Diefe Hantie 


”) Sollte diefe Breite nicht zu geringe fepn ? 
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rung ift für die Unterhaltung einer gleichmäßigen Thätigfeit des Ofens weſentlich nothwendig. 
Die Wirkung der anhaltenden Hitze zeigte fich in der Verkürzung alles nahe liegenden Holzwerks, 
und vorzüglich ber Fußboͤdenſtuͤcke des Verdecks; der Schiffsrumpf hingegen litt davon keines— 
wegs. 

Neben dem viereckigen Segel, wovon bereits die Rede war, wurde ein dreieckiges am 
Bugſpriet befeſtigt, den das Vordertheil des Boots trug, und ein drittes am großen Maſt, der 
nad) Gurbefinden in die Höhe gerichtet und eingezogen werden konnte. 

Auf die Außenfeite der Gallerie hatte man drei große Stüdpforten gemahlt, und der Ans 
blick des Fahrzeugs war für Jedermann, welcher die Sache nicht Fannte, fo furchtbar, daß meh⸗ 
rere Fregattenfapitains verficherten, fie würden, mären fie dem Boote bei Kriegszeiten auf der 
See begegnet, ſich ihm nur mit großer Vorficht genähert haben, 

Uebrigens find bei einem ſolchen Dampfboote die Kräfte der Dämpfe allein im Stande, 
das Fahrzeug gegen Wird und Fluch zu bewegen, und mitten aus den Klippen zu retten, ©) 


XXIV, 


Ehronif neuer Erfindungen und Berbefferungen. 


Solgende neue Erfindungen und Verbefferungen der Engländer find, 
außer manchen andern, befonders bemerkenswert: 

ı, Ein Ealitodruder-Blod, mit dem zwei Farben zugleich gedruckt werben koͤn⸗ 
nen und womit ſich überdieß auch gefchwinder und genauer drucken läßt, als mit den bekannten, 

2. Eine verbefjerte Methode, Holz zum Baue der Kriegsfchiffe gehörig zu Erimmen, 

3. Ein neues Pumpenwerk mit doppeltem Stempel, wodurd mit einem Male mehr 
als noch einmal fo viel Waſſer gehoben werden kann, als mit zwei gewöhnlichen Pumpen von ders 
felben Weite. — Der Vortheil befteht darin, daß die Stange des untern Kolbens mitten durd) 
den obern Kolben geht, folglich immer in gerader Richtung bleibt. 

4. Eine verbefferte Handmühle mit Steinen. — Der Säufer läuft fenfrecht. Der 
Bobenftein ſteht mit einem ausgehauenen Boden gegen denfelben, und kann, je nachdem Elar oder 
grob gemahlen werden foll, näher angerüdt, oder weiter abgerüdt werden. Der Säufer wird 
durch eine hinten gegen ihn angebrachte Bürfte rein erhalten. 

5. Eine verbefferte Kruͤcke, für tahme. — An dem Krüdenftode ift ein Querholz 
angebracht, um die Hand darauf ruhen zu laffen, und damit die Erfcyürterung beim Fortfegen der 
Kruͤcke zu mindern. Das Querbolz ann nady Bedarf höher oder niedriger angefchraubt werden, 


Bald hoffen wir eine noch genauere Befchreibung des Dumppenit mit Abbildungen * in 
können, 
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6. Eine Bertftelle für Kranke, wobei dem Körper die Sage, welche man will, durch 
Mafchinerie gegeben werben fan. 

7. Ein Sinical»Detant, um Höhen zu nehmen, — Das Verdienft diefes Werks 
zeugs beftehe bloß in der Wohlfeilheit und in der feichtigfeit, womit es auch von den faien ge» 
braucht werden kann. 

8. Eine verbefferte Harfen» Buitarre, worauf aus verfchledenen Schlüffeln mit 
Leichtigkeit und Stärke gefpielt werden Fann. 

j 9. Eine neue fihere Methode, Handlehnen zu Wendeltreppen auf bas zwed« 
mäßigfte zugufchneiden. 

10. Eine Mafchine zum Zerfehneiden des Segeltuchs zur Tafelage. 

ı1. Eine neue Federwage, welche ſich von der befannten jedoch bloß Dadurch unters 
ſcheidet, daß fie das Gewicht auf einem Uhrzeiger anzeigt, 

ı2. Eine neue Vorrichtung zum Füttern ber Pferde auf dem Marfde 
ſtatt des befannten Zutterbeutels. — Sie beftept aus einem länglichen blecyernen oder zinnernen 
Kaften, unten mit einer Klappe, worauf das Zutter aus dem Kaften fällt, und wovon das Pferd 
frißt. Um die Klappe ift ein kurzer Beutel angenäßt, der über dem Maule des Pferdes loſe zur 
fammen gezogen wird. Der Kaften wird an bie linke Seite des Pferdefopfes angeſchnallt. 

13. Eine erleichterte Merhode, die Kinder im Schreiben zu unterridten. 
Die Vorfchrift fol auf eine Art von Keißbret, und darüber eine auf der äußern Seite matt ger 
ſchliffene Glastafel befeftige werden. Auf diefer follen denn die Kinder die Vorſchrift mit einem 
Schieſer · Rörhel » oder Speckſteinſtifte übermalen. 

14. Eine andere Angabe diefer Art unterfcheibet fi) von der vorigen bloß dadurch, daß, 
ſtatt der Glastafel, Blätter von durchſichtigem Horn genommen werden. Darauf fellen die Kin 
der die Vorfchrift mit Feder und Tinte übermalen. 

15. Ein Doppelfhloß zu Schlagbäumen, das von innen und von außen aufgeht, 
wie es in England bei ber allgemeinen Befriedigung der Grundſtuͤcke nörhig ift. 

16. Eine neue Methode, die Aufziehfenfter fo einzurichten, daß fie ohne Gefahr 
rein gemacht werben fönnen. 

17. Ein neu erfundenes Kettungsboot, 

18. Eine Vorrichtung zur Kettung für bie, welche auf dem Eife einfinfen, — 
Ein Mann, der durd) eine, mittelft eines ihm über die Schulter gehenden Riemens vor der Bruft 
befeftigre Stange felbit gefichert ift, bietet dem Eingefunfenen eine andere an dem einen Ende 
mit einer Schnur verfehene Stange dar, um fie vor ſich auf das Eis zu ſchieben und ſich damit 
dann zu retten. 

19. Eine neue Schwimmleine für die vom Schiffe Gefallenen, die nicht ſchwimmen 
koͤnnen · 
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20. Eine neue Methode, ein zerriffenes Tau fogleih wieder zufammen 
zu Bringen, um es vorerſt fort zu gebrauchen. — Man muß nämlich zwei ausgehöhlte zur 
fammen paflende Hälfteneines eifernen Cylinders, die durch eine in der Mitte angebrachte Schraube 
feft zufammen geſchraubt werben können, vorräthig haben. In diefe werden die beiden Enden 
des Taues wieder vor einander gelegt und dann feft geſchraubt. Sind die Höhlungen des Cylin⸗ 
ders inwendig mit Stacheln verfehen, fo greifen fie bei dem Zufammenfhrauben deſto fefter in 

das Tau ein, und halten es noch fefter zufammen. 
21. Die Erfindung einer neuen Reitpeitfche, welche die Spornen entbehrlich macht. 
Mierelft des Druds mit dem Finger an ein Knöpfen, wird am der Peitfche ein Stachel hervor« 
gefchnellt, womit man das Pferd in die Seite ftößr. 

22. Eine neue Einrichtung der Pfanne eines Flintenfhloffes, um die ſtumpf 
gewordene anfchlagende Stelle des Feuerfteins durch Hülfe eines Sperrrades und einer Schraube 
nad) Belieben zu verändern, und fo einen Stein lange zu gebrauchen, ohne ihn gleich mit einem 
anbern zu vertaufchen. 

23. Auch merallifhe Brillen find in England zum Vorfthein gefommen. — 
Diefe Brillen haben keine Gläfer, fondern bloße dem Bedürfniffe des Auges wohl berechnete an⸗ 
gemeffene Seheöffnungen; durch eine befondere Zurichtung, wo ein Auge ganz gefchloffen bleibt, 
und nur die eine Brille eine Definung hat, wird dem Schielen abgeholfen. Der Erfinder 
iſt der Optitus Jones in Charigeroß. 

24. Man hat in England, wo man ſchon lange eiferne Brüden, eiferne Müplräder, 
eiferne Wege ıc. hatte, aud angefangen, eiferne Häufer zu bauen, 

Folgende neue Erfindungen rühren von Deurfchen her: 

25. Zu Wald bei Solingen ift feit kurzem eine Gefellfhaft zur Bereitung des Guß⸗ 
ſtahls zufanmen getreten. Sie läßt den neuen Gußſtahl ſchon mit beftem Erfolg zu Rofir-, 
Feder» und andern, Mefiern, zu Scheren, Seilen, Bohrern, Walzen, Degenklingen ıc an« 
wenden. Für den König von Preußen wurde daraus ein ganz vortrefflicher Säbel mit der In⸗ 
fchrife verfertigt: „dem Water des Vaterlandes.“ 

26. Der Mechanikus Uhlhorn, ehedem in Oldenburg, jegt bei Düffeldorf, hat du 
Gefhmwindigfeitsmeffer erfunden, der fich mic jeder Mafchine in Verbindung fegen laͤßt 
und dann augenblicklich die Umlaufsgeſchwindigkeit derfeiben, ohne Gebrauch einer Uhr, angiebt- 
(Auch die Gefchwindigkeit des Waffers und Windes.) 
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I. Beſchrelbung einer Holzfparfüche, mit vorzüglicher Ruͤckſicht auf das Kochen im Waflerdampfe. 
Bon J. W. Sälger, Dau- Eonductenr, Mit Abbildungen auf Taf. I. a 

JI. Querner’s Dampffüdhe. . R R r R 

TI. Das Deutfhe, Englifhe und Franzöfifche Verfahren, Bleiſchrot zu verfertigen. . 

IV. Die Erfindung des Michel in Paris, gegoflene Dratharbeir aus Kupfer, Silber oder Gold 
zu verfertigen . . . . 

V. Bereitung eines guten reinen Franzbranntwelns aus gemeinem Branntwein. . 

VI. Das Galvanifhe Feuerzeug. . . 

VII Einige Berbeflerungen der Stablhärtungsmerhoden. R F r 

VIII. Beihreibung eines neuen verbifferten Brodemfangs über Rochfalz- Siedepfannen. Vom 
Salin- Infpector Senff, Mir Abbildungen auf Taf. I. = ; 

IX. Ueber die Aumendung des Zinks zu Küchengefäßen. Bon den Herren Bauquelin und 
Depyeur. . . ri a R . 

X. Ueber den Bau und die Materialien der Straßen. Von Richard Lovel Edgeworth Eſq. 
Mir Abbildungen auf Taf. III. . A . . 

XI. Erfindung eines temporären Geruͤſtes, vermittelft deſſen die Mauern der Käufer eben fo 
fiber und mit geringeren Koſten, als vermittelſt der gewöhnlichen Gerüfte reparirt und ab» 


gepugt werden fönnen. Bon John Davis In London. Mit einer Abbilvung auf Taf. III. 


XII, Beſchreibung eines Treibhaufes für Weinſtoͤcke, nebft Bemerkungen über Die beſte Methode, 
— — Fruchtgewaͤchſe zu errichten. Don T. A. Knight, Eſq. Mir Abbildungen 
auf Zaf. IIL, ö R s . . F 

XIII. Methode bei mechanischen und Kydraulifchen Zwecken Wafler zu fparen. Don Peter 
Nouaiile in der Grafſchaft Kent. Mit einer Abbildung ouf Taf. IV. 5 

XIV. Ein warmes Bad für Pferde, nach der Erfindung des Heren Torchon in Frankreich. Mit 
einer Abbildung auf Taf. IV. F 2 . F 

XV. Eine verbeiferte Methode, Firniß aus Bernſteln zu bereiten und zugleich das Salz und das 
Bu * dieſer Subſtauz zu erhalten. Von Herrn Balthaſar. Mit einer Abbildung auf 

als . D * . . . . 

XVI. Ueber eine neue Art, einen Kitt zu machen, welcher der Näffe und dem Froſt widerſteht. 
Don Herrn C. de Pugmauria. : s a . 

XVII. Ueber einen von Herrn Paul aus Genf gebrauchten Durchſchlag oder Durchfeiher. 

XVII. Ein allgemeines Hydrometer, Bon Herrn Lanier. . . 

XIX. Dereitung des Reims aus Stoffen, die vorher niche zu diefer Abſicht bemugt wurden, Von 
J. F. Bo by in Frankreich. 

XX. Ueber die Anwendung der Federn an Laſtwagen. Bon Richard Lovel Edgeworth, Efa. 
von Edgeworthestomn in Irland. Mir einer Abbildung auf Taf. V. . : 
XXI Neue Methode des Herrn Beorge Dunnage, Boote und andre Fahrzeuge zu rudern 

und fortzutreiben. Mir Abbildungen auf Taf. V. R . ./ 
XXI. Eine Erfindung, Unglüdefälen, die vom Niederftürzen der Pferde an zweirädrigen Wa ⸗ 

gen, befonvers an jähen Abhängen, entſtehen können, vorzubeugen. Bon Wil. Buſb 

in England, Mir Abbildungen auf Taf. VI. s r P 
XXI. Die Englifhen Dampfböre. 
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Uebrigens wiederholen wir die gegebene Zufiherung, daß jeder zweckmäßige Beitrag 
in diefes Magazin gegen ein zu beflimmendes Honorar von ber Verlags hand · 


fung mit Verguuͤgen aufgenommen wird. 
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> Nach dem Engt, vom Prof: Grohmann. Querfolio mit 24 Kupfermin getuſch⸗ 
ter Manier. Preis 6 Thir. 
Garten» und Parfs-Berzier ungen; oder Zeichnungen zu Garten» Thuͤren und 
Eingängen, Nifchen, Sigen; ju Tempeln, Bädern, Luſthaͤnſern, Gallerien, Faſa⸗ 
den Obſervatorien; ju Ställen, Ruinen, Brücken, Gewaͤchshaͤuſern und warmen 

= > Spalierwänden 6 26, Dearbeitet und Herausgegeben nach Elifon, Architeet des: 
2 Prinenvon Wallis. Kl. to, mit 55 Kupfern. Preis 3 Thlr. 
Sdeen zu Garten Meublee in ländlichen Gefchmad, die ſich jeder Gar- 
eenbeſiher ohne Koſtenaufwand auch zum Bergnügen ſelbſt verfertigen kann/ und 
wie fie auf den Landhaͤuſern um London herum gebräuchlich find ; als Stühle, 
Kanapees, Tifche, Spiegel, Wafchtifche, Kamine, Eingänge, u. ſ. w, Mit2z 
: Kupfern. Preis ı Tpir, 12 Gr, Fer BEERE, 
Neue Plans zur Anfegung und Verfchonerung der Gärten, mit moͤglich⸗ 
fer Erfparung des Koftenaufivandes, Folio, mit 6 Kupfern, welche 12 Plans 
2 enthalten. x Thir. 12 Gr, r 


Delormes Kunſt mit Holz zu wölben; eine Abhandlung mit 2 Küpfem, 40, 
16. Gr, Ä —— 


Der Gartengeſellſchafter, the Gard en-Gompanion, oder immerwähr 
+ vender Garten» Kalender für Herren und Damen, Zweite Aufl, fürs deutſche 
> Klima nen bearbeitet und vermehrt vom Prof. Eeonhardi, Krochirt, mit Ku⸗ 
— pfer. 8, 16 Gr. 

A Rocholl vollftändige Küchen: und Baumgärtuerei. Ein anf vieljähs 
tige Erfahrung gegründeter Unterricht, Nach alphabetifcher Ordnung Bearbeiter, 
8. mit Kupfern, ı Th, 12 Or, 





Die Siegespläge der Bölkerfhlacht, oder Anfichten der Dörfer bei 
= £eipzig, merkwürdig geworden durch die Schlacht am 16ten bis 1gten October 
2813. Aufgenommen und geftochen von. J. 3, Wagner, mit hiftorifcher Er⸗ 
aͤuterung von &,Hußell und D. Bergk. Zwei Hefte in einem Bande, Mit 
97 Anſichten. 

h- Der Fürftbifchof von Fuͤrſtenberg hielt es, nach einer langen Reihe von Jahrhunderten, 
der Mühe werih, die wenigen Denkmäler , die in feiner Gegend von der berühmten Herrmanngs 
Mlacht noch vorkanden wären, forgfältig auffuchen zu faffen und zu fammeln, Der Geſchichts⸗ 


TESEF TFT 
re ’ 
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9, des amied mad tanfenb Jahren moch Maflch beißen. er {alte ipn nicht 


° "führen Der Dörfer, dücch deren Erftirmung der 4 oße Gieg rrungen werden 


Be Maͤhe Taufende verfcharet find, die auf der einen Seite für Despotismus und L 
0. „ber andern für Freiheit, Selbjijtändigkeit und. Nationalepre fochten, Hien 
2 Gelden , deren Eisern, Oefchmifler und. Gattinnen In;entfernten fänbern. 
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© men wünfehen, in welcher er ſich nach der Schlacht dem Auge darbot ? 4 
ſteudige Erſch⸗ inung iſt daher gewiß obiges Werfdhen, welches mir hiermit a 
und das die Monumente jener großem Ereigniſſe dr Nachwelt aufbewahren 


lentvolle Künftler von. ‚der mertiwiirdigften Seite aufgenommen, Hier find bie 


auf $eipgigs Ebenen richten, und Beruhigung und Stolg in ben Gedanfen | 
orbeeren bedeckt, für die peiligfte Sache fielen. — Jeder Krieger, der au be 
Theil genommen und den Gefahren glücklich eneronnen, wird nım gerne den Ort 
ni zur uckrufen und als’ Denkmal aufbewahren, mo er mit ftanb. Dob auch 
Bruder, einen Freund oder irgend einen Verwandten in biefer Schlacht verlor 
dung der Stätte, wo er fiel, fein Aadenken feieru, habe ihn nun das 
dorf, Woltwig, Wahan, Schönfeld, Sellergaufen, Mid ;Pre 
Eounewig, Loͤßnig, Markleeberg, Holzhanfen, Zweinauenborf, 
Helt ern Blick oder Und ena u enden laffen. Von diefen — 
Anſichten gewaͤhlt und Schönfeld, als das merfwürdigfte, von zwei 
Spige dieſes merkwürdigen Panorama ficht Seipzig felbit als elite ) 
wo bie ſchreckliche Rerirade hinausging, im —— das japaniſche Häuschen 
Poniatowsky ertranf. Er 
> Das Wert felbft ift auf gutem Sipmeigerpapier görudt und Br Pie leic 
kauf nur 3 Thlt. 8 Gr. 
Muſeum der Declamation. Enthäftend: 4 — —— 
teſten Gedichten, Dialogen, Monologen, Reden, Erzäflungen 
faifchen Außffägen ernften und launigten Inhalts; nebit Erfi Pi 
Vortrag derfelden, von ©, F. So lbrig. Drei Bände, Bi 
Diefes Muſeum können wir als die befte Unreraltung für gebildete 
auch für Jeden, der die vorziglichiten Geiftesprodufte deutſchet Digit: zu u 
Recht empfehlen. — 
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cal, Kepler, Rouſſeau, 

delfohn, Gellert, Dacier, 
Albrecht Dürer ıc. lebte ei 
tie fie lebten, und wad fie vorzügli 
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— Pen a 8 a 
Diefer Gegenſtand ift hier von der einfachen — — 


zugleich ein gefälliges, mit den. aͤußern gie‘ — — 


hde Beſchreibung des Verfahrens aus bloßer geſtamofter 
that, Gebäude und Mauerwerk aller Art: wohlfeil dauerha 
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— 
Nachricht Über Vervollkommnung der Gas⸗Lichter. Bon den Haren Sobo⸗ 
lewsky und Hor rer zu Peteröburg. 


Dar Zweck der von ben Verfaffern gemachten Verſuche war, zu fehen, welche Art von liche 
durch die Verbrennung bes Holzes in verfchloffenen Gefäßen und durch die Verwandlung deſſelben 
in Kohle hervorgebracht werden koͤnne. ” 

Die größte Schwierigkeit beftehe darin, ben Dampf los zu werden, ber aus bem Gas 
ausbumftet, und der Flamme Glanz und Reinheit zu geben. Denn.in allen in Rußland und in 
andern Sändern gemachten Proben war die Flamme immer ſchwach und blaͤulich, nur wenig hell, 
und ſtets mit einer mephirifchen Ausdünftung begleitet geweſen. 

Nach manchen unbefriebigenden Unternefmungen gelang es endlich ben Herren Sobolews⸗ 
ky und Horrer vollfommen, und fie find im Stande, durch das Gas ein fehr glänzendes Sicht, ohne 
einen merflichen Geruch oder einen rußartigen Dampf, hervorzubringen. Machdem diefe Thatfas 
chen feftgefegt find, bleibe bloß die Methode das Gas zu entwickeln übrig, und den Nugen diefer 
neuen Art ber Erzeugung von licht zu zeigen. Ein Ofen, von befonderem Bau, empfängt einen 
Cylinder von gegoffenem Eifen, welcher mit Holz oder Spähnen gefüllt, und nachher an dem 
Theile , der das Holz aufnimmt, bermetifch verfchloffen wird, Dann wird der Eylinder fo fehe 
als möglich erhitzt. Durch diefe heftige äußere Hige wird das reine Holz zerfegt und auf Kohle 
reducirt; und feine andern Beſtandtheile, wie die Säure, das Hydrogen und der Koplenftoff find 
entbursden, und bilden, vom Anfange der Operation an, empprevmatifches Del und Säure, d. h. 
Theer. Macher, in dem Verhaͤltniß, als die Hige zunimmt, bringen dieſe Gubftanzen, in 
Verbindung mit dem Feuerftoff oder der Hige, Kohlenfäure und brennbares Hydrogen » Gas her⸗ 
vor. Alle diefe Theile, welche aus dem Holz entbunden worden, gehen aus dem Cylinder in das 
Kuͤhlfaß, welches an demfelben angebracht ift. Hier verfühlen fie. Das empyrevmatifche Del und 
die Säure löfen fi) in Tropfen auf, und fallen in den Kecipienten. Bon da wird bas Gas in 
Waffer geleitet, um es zu wafchen; nachher wird es in einem weiten Behälter gefammelt, wo es 
zum Gebrauch) fertig ift. 

Zwiſchen diefem Behälter und den fampen, welche in Zimmern oder offenen Höfen aufs 
geftefle find, ift eine Communication durch Röhren von verfchiedener Größe eingerichter, welche 
das Gas zu den fampen hinführen, fo wie man es wünfcht, und welche zu diefer Abficht mit Haͤh⸗ 
nen verfehen find. Indem man einen Hahn öffnet, und ein angezunderes Papier oder Licht daran 
bringt, entzündet fich das Gas, und fährt fort bis zur Mündung der Röhre fo lange zu brennen, 
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bis es gäng erfchöpft iſt. Auf diefe Art kann man es gebrauchen, Licht zu erhalten, entweder als 
wirklichen Brennftoff, ober als Mittel Hige zu gewähren. 

Die Hige des Cylinders dauert fort, bis das Gas fich gänzlich abgefondert hat. Wenn 
diefe Abfonderung bewirkt ift, zeige fie, daß das Holz gänzlich in Kohle verwandelt ift; dann 
laͤßt man den Eylinder verfühlen, und die Kohle wird heraus genommen. Wenn ein friſcher Zu: 
Fluß von Gas erfordert wird, fo wird ber Cylinder aufs neue mit Holz gefüllt und erhigt. Nach 
Beendigung dieſer Verrichtung entſteht vortreffliche Holzkohle, außer einer beträchtlichen Quanti» 
tät Säure und Theer. Die Säure ift befannt unter dem Mamen brandigter Holzfäure, und un 
terfcheidet fi) von dem gemeinen Effig allein dadurch, daß fie mit Theer gemifche if. Wenn 


vermittelſt eines hemifchen Verfahrens die Säure und der Theer gefchieden worden, fo bleibt eia 


volltommener Eflig übrig, welchen man zu der nämlichen Abficht, wie gemeinen Eſſig gebrauchen 
Bann. Das empprevmatifche Del, das fich in diefer Operation gefchieden hat, ift vollkommene 
Theer, und fann als folcher zu gleichem Zwed gebraucht werben. 

Eine Fubifche Klafter Holy, gleich 2.133 frangöfifchen Meters, burd) den obigen Pro 
seh in Holzkohle verwandelt, giebt 255 Pfund, Parifer Gewicht, der beften Kohle, Giebjig 
Eimer Säure, von zwanzig Pud, geben dreißig Pfund, poids de marc, an Theer. Nachdem 
die Säure gehörig gereinigt ift, bleiben funfzig Eimer guter Effig zurüd. 

Die Quanrität bes für einen Dfen nöthigen Holzes, der einen kleinen Cylinder von gegof- 
fenem Eifen, (von der Größe, um das Ein und vierzigtheil einer kubiſchen Klafter (cord) zu faſſen) 
heigen foll, ift beinahe der Quantität gleich, welche der Enlinder empfängt. Aber in dem Vet 
haͤltniß, als die Dimenfionen bes Eylinders zunehmen, vermindert ſich die Quantität des jur 
äußern Erhigung nörhigen Holzes bedeutend; fo daß für einen Cylinder, welcher eine kubiſche 
Klafter enthält, ein Ofen für ein Fünftel diefer Quantität zureichen wird; und Eplinders von hin 
laͤnglicher Weite für mehr als dreimal dieſe Quantität, erfordern zur äußerlichen Erhigung nic! 
mehr, als ein Achtel der im Eylinder enthaltenen Holzmaffe. 

Diefe Nachricht zeigt ſchon einige von den Vortheilen, bie aus biefer Merhobe, Holj in 
Kohle zu verwandeln, entfpringen; und wenn wir hinzufegen, daß von einer einzigen kubiſchen 
Klafter 50,000 Kubiffuß Gas ausgezogen werden können, und daß diefe Quantität hinreicht, 
4000 lampen auf fünf Stunden zu unterhalten, fo wird das Refultat unglaublich fcheinen. 

Unabhängig von allen diefen Vortheilen, Eann diefe Methode, Licht zu gewähren, auch 
beitragen, Zimmer zu erwärmen, fo daß das Holz, welches zur Erhigung des Cylinders ver- 
wandt wird, auch Stuben heißen wird. Es ift einleuchtend, daß zu diefer Abficht der Ofen vet ⸗ 
ſchieden von der angegebenen Art einzurichten und nach den Umfländen zu verändern iſt. 

Zu fo vielen vereinigeen Wortheilen ift noch der zu fügen, daß diefe Lampen keine Auf 
merkfamfeit erfodern; denn, wenn fie einmal angezündet find, dauert die Flamme fort, bis das 
Gas erſchoͤpft iſt. Eine andere wichtige Bemerkung ift, daß eine andere Art von Erleuchtung 
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fo frei von Gefahr ift. Denn das brennbare Gas ſpruͤht Feine Funken, und die Sampen können 
nicht von einem Ort zum andern verfegt werden, welches zwei der gemöhnlichften Urſachen von 
Zeuersbrünften find. 

Keine Art der Erleuchtung kann vortheilhafter in großen Anftälten und befonders in Ma» 
nufafturen angewandt werden, wo. $icht eine fortmäßrende und große Ausgabe iſt, während die 
vorgefchlagene Methode ftatt ber Ausgabe ein gewiſſes und bedeutendes Einkommen gewährt. 


11. 


Bon Anwendung des brennbaren Gafes aus Steinkohlen zu Öfonomifchen 
Zwecken. 


Die Thatſachen und Refultate, welche diefe Abhandlung enthalten fol, gründen ſich auf Beobach ⸗ 
tungen während, des Winters 1814 bis 1815 in,der Baumwollenmanufaktur ber Herrn Phis 
Hps und fee zu Manchefter, wo das durch Verbrennung der Steinkohlen erhaltene Licht ſehr 
ins Große benugt wird. Der Apparat zur Entwickelung und Anwendung diefes Cafes ift durch 
Die Herren Boulton, Watt und Comp. zu Sopo eingerichtet worden. 

j Alle Zimmer der Baummollen » Spiunmaſchinen, die weitläuftigften In ganz Britan« 
nien, fo wie die Comptoirs und Magazine, fammt dem nahe liegenden Haufe des Herrn fee 
werden von dem brennbaren Gafe aus Steinkohlen erleuchtee. Man weiß, daß die ganze Menge 
Sicht während der Zeit bes Brennens wenigftens ber lichtmenge gleich iſt, welche 2500 gegoffene 
Zalglichter, fechs auf ein Pfund gerechnet, geben. 

Die Hellung, welche gewöhnliche Lichter verbreiten, iſt natürlich immer veränberlich, 
wegen ber Schwierigkeit, alle Flammen fo zu reguliven, daß fie alle zu jeder Zeit ein vollfommen 
gleichförmiges Licht verbreiten. Die bewunderungswürbige Präcifion und Genauigkeit aber, wo⸗ 
mit in der genannten Baummwollenmanufaftur alle Arbeiten verrichtet werden, gewährten eine 
greffliche Gelegenheit, mit der Beleuchtung vergleichende Verſuche anzuftellen. Da bie Experi⸗ 
mente im Großen und in einem langen Zeitraume gemacht wurden, fo befam man fehr genaue und 
fihere Refultate, welche ben bedeutenden Nugen der Gaslichter entſchieden. 

Es ift Hier die Abficht nicht, in eine genaue Befchreibung des Apparats einzugehen, durch 
welchen · man das Gas hervorbring. Man braucht nur im allgemeinen zu bemerken, daß bie 
Koplen in großen eifernen Retorten deſtillirt werden, und daß das Gas, fo wie es ſich daraus 
entwickelt, durch eiferne Roͤhren in große Behälter, ober Gafometers, dringt, wo es gewafchen 
und gereinigt wird, ehe es durch andere Röhren, Arme oder Zweige genannt, in die Muͤhle oder 
Manufaktur kommt. Diefe Zweige (oder zweigförmige Röhren) haben zuſammen eine fänge von 
mehrern englifchen Meilen. Sie vermindern ſich nach demfelben Verhaͤltniß in ber Groͤße, ale 
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die Quantitaͤt bes erforderlichen hindurchgehenden Gaſes geringer- wird. Die Verbrenner; 
wo das Gas verzehrt wird, find mit obigen Zweigen durch kurze Möhren verbunden, und jebe 
dieſer Röhren ift mit einem Hahn verfehen, um den Zugang des Gafes zu jedem Verbrenner ent« 
weder zu verftatten ober nörhigen Falls auch ganz abzufchließen. Diefelbe Operation kann auch 
in jedem Zimmer geſchehen. Man brauche nur — Hahn zu drehen, womit jeder Arm 
nahe beim Eintritt in dag Zimmer verſehen iſt. 

Bon den Verbrennern giebt es zweierlei Arten. Die eine ift nad} den Grunbfägen einer 
Argandifchen Lampe eingerichtet, und fieht auch eben fo aus. Die andere Art ift eine dünne ges 
kruͤmmte Röhre, mit einem koniſchen Ende; fie hat drei freisförmige (durchbohrte) Deffuungen, 
ohngefähr nur „5 Zoll im Durchmeffer. Eine diefer Deffuungen befinder fich auf der Spige des 
Kegels, und zwei find zur Seite. Durch fie firömt das Gas hindurch , welches fo drei Divergi« 
rende Flammenftraßlen bilder. Die Geftalt und das Anfehen diefer Roͤhre hat ihr bei den Arbeis 
tern den Namen Habnenfporn» Verbrenner verfchafft, 

Die Anzahl der Verbrenner in allen Gebäuden der angeführten Manufaktur beträgt 271, 
nad) Argandfcher Arc und 633 Hahnenfporn » Verbrenner. Jeder Verbrenner von erfterer Art 
giebt ein Licht, welches demjenigen von 4; jeder Worbrenner von der andern Art ein ſolches, wel 
ches dem von 24 der oben angeführten Talglichter gleich ift. Daher machen alle Gaslichter eine 
ZTotalfumme von lichtmaterie aus, die berjenigen von 2500 Talglichtern (fechs auf ein Pfund ges 
rechner) gleich iſt. 

Iſt alles gehörig regulire, fo erfordern bie gefammten Verbrenner flündli 1250 Kubiß, 
fuß Gas zu ihrer Unterpaltung. Am beiten zur En der brennbaren $uft find die Kene 
nelkohlen. 

Im jaͤhrlichen Durchſchnitt wird das Gaslicht täglich zwei Sanden lang gebraucht. In 
einigen Muͤhlen, wo uͤberarbeitet wird, auch wohl drei Stunden; ſo wie in denjenigen, wo die 
Nachtarbeit üblich iſt, beinahe zwölf Stunden. Bleiben wir aber bei den im Durchſchnitt anges 
nommenen täglichen zwei Stunden ftehen, fo verbraucht die Manufaktur der Herren Ppilips 
und fee täglidy 1250, 2 = 2500 Kubiffuß £uft. Diefe Quantität Gas hervorzubringen, find 
in der Retorte 7 Eentner Steinkoplen (Kennelkohlen) erforderlich. Jaͤhrlich betragen die Koften 
für alle verbrauchte Kohlen 125 Pfund Sterling. Die Quantitaͤt diefer Kohlen macht ı ro 
Tonnen (jede zu 2000 Pfund gerechnet), Ohngefaͤhr 40 Tonnen gemeine Steinfoplen find zue 
Feuerung oder Erhigung der Retorten nöthig. Diefe koſten jährlich 20 Pfund Sterling. 

Wenn die 110 Tonnen Kennelkohlen deftillire find, fo laffen fie 70 Tonnen gute durche 
gebrannte und abgefchwefelte Kohle (Coaks) zurüd, woraus man die Summe von 93 Pfund 
Sterling löfen kann. 

Die Quantität Xheer, bie jede Tonne Kennelkohle liefert, ift 11 bis 12 Gallonen. Dies 
macht jaͤhrlich ohngefaͤht 1250 Gallonen, wovon man einen nüglichen Sonomifcen Gebrauch 
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machen fan; ber andern erhaltenen tropfbaren Fluͤſſigkeiten (z. B. ber Säuren) nicht einmal zu 
gebenken. 

Die Intereſſen von dem auf den ganzen Apparat, und auf alle Gebaͤude, ſo wie auf die 
Unterhaltung, auf Reparatur zc. verwandten Kapitals, ſchaͤtzt Herr Lee jährlich auf ohngefaͤhr 
550 Pfund Sterling. Dabei erfordert die Gaserleuchtung nicht mehr, auch wohl nicht fo vice 
Aufſicht, als die Erleuchtung mit andern lichtern. 

Mit der KRoftenberechnung hat es alfo folgende Bewandtniß: 





Koften von 110 Tonnen Kennelkohlen . 125 Pfund Sterling, 
Koften von 40 Tonnen gemeiner Kohle . 20 . 0. 

145 ⸗ 
Abgezogen den Werth von 70 Tonnen Coaks 93 
bleiben, ohne den Werth des gel u. dgl. zu rechnen 52 . 0. 
Koften für die Kohlen 52 u. 
Dazu dieoben angeführten jährlich nahen Intereflenzc. c. 550 . . 
Giebt die jährlichen Totalfoften bes Gasapparats 02 . 


Bofär man im Durchſchnitt 600 Pfund Sterling annehmen fann, während die Koſten für bie 
Talglichter, welche ein eben fo helles Licht bewirken würden, über 2000 Pfund Sterling, (beis 
nahe viermal fo viel) betragen müßten. 

Wird nun gar drei Stunden täglich bei ficht gearbeitet, fo iſt der Vorthell noch mehr 
auf Seite der Gaslichter. Die Intereſſen des Kapitals für die Unterhaltung des Apparats ıc. 
find beinahe nach diefelben, wie vorher. Man würde täglich 1250. 3. = 3750 Kubiffuß Gas 
gebrauchen, Dazu hätte man jährlich. 168 Tonnen Kennelfoplen nörhig, 





welche fofteten . . 188 Pfund Sterling, 
Ferner 60 donnen gemeine Koften zu 30 — ⸗ 
218 ⸗ ⸗ 
Abgezogen der Werth von 150 Tonnen gewonnener Coaks 140 
laͤßt Unkoſten (den Theer u. dgl. nicht einmal mit zum Vortheil 
gerechnet), 3 ⸗ . 


Diefe 78 Pfund Sterling mit zu — Iniereſſen geyäßfe, giebt die gefammten jaͤhr⸗ 
lichen Unkoften 650 Pfund Sterling, während die Talglichter, welche ein gleich ftarfes Licht vers 
breiten follten, 3000 Pfund Sterling koſten wuͤrden. 

Ye größer überhaupt die Anzahl der Arbeitsftunden bei licht ift, deſto größer ift auch der 
Vortheil der Gasbeleuchtung. 

Im Jahr 1805 wurde die Gasbeleuchtung in der Manufaktur der Herren Philips und 
Lee uerſt eingeführt; erſt in einigen Zimmern, nad) und nach in allen. Anfangs verfpürte man 
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einen unangenehmen Geruch, wegen des noch unvolltommen gereinigten Gaſes. Diefe Unannehm⸗ 
lichkeit verringerte man bald immer mehr und mepr. 

Das fanfte und helle Sicht, welches das augezuͤndete Gas verbreitet, bie faft unveränder« 
liche Intenſitaͤt deffelben, haben ihm bei ben Arbeitern ein großes Anfehen verſchafft. Da es 
nicht fo funfelt und flimmert, wie bei den Talglichtern, und dba man keine Schnuppen hinweg · 
zuſchaffen hat, fo vermindert die Gasbeleuchtung auch fehr die fonft in Baummwollenmanufafturen 
oft vorfommende Feuersgefahr. 

Die befchriebenen Vorrichtungen werben übrigens hinreichend ſeyn, die Vortheile der 
Gasbeleuchtung zu zeigen. Vor fehzehn Jahren machte der Engländer Mur doch mit allerlei 
verbrennlichen Subſtanzen, z. B. mit Kohle, Holz ıc. Verfuche, um daraus Gasarten zu entwis 
deln, und befonders, um zu erfahren, welches entzündbare Gas das pellefte und. befte Sicht verbreis 
gete. Auch verglich er diefes Licht in öfonomifher Hinfihe mit Del- und Talglichtern. Sein 
Apparat beftand aus einer eiſernen Retorte mit vezinnten Eupfernen und eifernen Röhren , durch 
welche das Gas ziemlich weit fortgeleitet wurde. Es brannte ba an Deffnungen von verſchiedener 
Form und verfchiedener Größe, durch die es heraus ſtroͤmte. 

Die Erperimente wurden mit verfchiedenartigen Kohlen angeftellt, um zu fehen, welche 
die vortheilhafteften Reſultate lieferten. Das Gas ward auch durch Waſſer und andere Mittel 
gereinigt. An verfchledenen andern Plägen wiederholte man diefe Verſuche mie mancherlei Ver⸗ 
änderungen. Aber nirgends fielen die Reſultate fo vortheilhaft aus, als in der Manufaktur der 
Herren Philips und dee, 


II. 


Eine neue Krahnwage, womit ein einziger Menfch Schiffe und Wagen aus: ode 
abladen und beladen, fo wie die ſchwerſten Laften auf eine große Höhe 
heben und zugleich wägen kann. Erfunden von Boreur, 

Mit Abbildungen auf Taf. I, 


Die gewöhnlichen an Häfen errichteten Krahne nehmen einen großen Raum ein und find koſt⸗ 
fpielig. Zu ihrer Behandlung gehören wenigftens zwei Männer, wovon einer in dem Krahnrade 
geht, und der andere die Freisförmige Bewegung der Mafchine dirigiren muß. Die Krahnwage, 
welhe Boreur erfunden hat, ift einfach, und erfordert zur Beihülfe nur einen einzigen Mann 
von gewöhnlicher Stärke, Derſelbe Mann wägt zugleich die Güter, welche die Mafchine empor 
gehoben, eingeladen, oder ausgeladen hat, ohne etwas weiteres zu thun, als zwei Hähne zu 
öffnen und zu verfchließen, und den Hebel der Mafchine hinaufwaͤrts zu bewegen, der fich Teiche um 
ſeine Achſe dreht. 
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„Die einzige Schwierigkeit, die man bel der Anwendung der Mafchine finden Könnte, 
wäre, ſich ein Waſſer von 5 bis zehn Fuß Höhe zu verfchaffen, entweder mittelft eines kleinen 
Fluſſes, oder mitteljt eines Behältniffes, worin man Regenwaſſer ſammlete. Das Gewicht des 
daraus herausftürgenden Waſſers muß etwas größer feyn, als das größte Gewicht der Güter, die 
man mit der Mafchine haben will. Indeſſen dürfte man leicht ein $ofale, wo die Maſchine zu er⸗ 
bauen wäre, finden, das die erwuͤnſchte Waſſerlage haͤtte. 

Die Mafihine liege fih dann auch überall als Wage benugen; man brauchte dazu nicht 
einmal Gegengewichte, wie bei der gemeinen Wage und bei der Schnellmage. 

Big. ı. Taf. I, zeigt den vertifalen Durchſchnitt der Mafchine, in dem Augenblide, wo 
fie aus einem Fahrzeuge Saften emporheben will. ig. 2. zeigt diefelbe Maſchine in dem Zeit⸗ 
punfte, wo fte die taft auf eine Höhe von 48 Zuß empor gehoben hat. Fig. 3 iſt der Grundriß der 
Mafchine mit dem Wafferfanafe. In allen drei Figuren bedeuten einerlei Buchftaben einen und 
denfelben Gegenjtand. 

ABift cin ſehr ſtarker Wagbaum (Balancier), der von dem vertifalen Wellbaume Q 
gefragen wird. Letzterer Baum ift beweglich; denn er dreht ſich auf ähnliche Are um feine Achfe, 
wie der Baum einer Roßmuͤhle.  C ift der Zapfen des Wagbaums, und D derjenige des vertifa« 
len Wellbaums. Diefe beiden Zapfen treffen ſich oder ftehen nad) einer und derfelben vertifalen 
Kichtung, wenn der Wagbaum AB volltommen im Gleichgewicht iſt. 

B ift das Seil oder Die Kette, womit die Saft gehoben werden foll; Gift ein Kaften, 
welcher das Seil oder die Kette F hält. Diefer Kaften G dient gleihfam als Gegengewicht. 

Wenn die Saft an E befeftige ift, und die Maſchine angelaffen werden foll, fo öffnet der 
Auffeher, welcher bei N fteht, mit einem großen Stode Z den Haha L der Wafferleitung. So 
mie dann das Waffer in den Kaften G fallt, fo finft der Waagbaum bei B, und bei A ſteigt er 
mit der an E hängenden faft. Wenn er nun an den Zapfen C und D fieht, daß der Waagbaum . 
AB in die horizontale fage HH gefommen ft, folglich das Gleichgewicht erhalten hat, fo ver« 
ſchließt er den Hahn L, und bemerkt an der inwendigen eingetheilten oder’ mit einer Skale verſe⸗ 
henen Seitenfläche des bei Kangefommenen Kaſtens das Gewicht des darin befindlichen Waffers, 
Diefem Gewicht ift nun begreiflic das Gewicht deran A hängenden emporgehobenen $aft gleich. — 
Aus dem Förperlichen Raume des Koftens läft ſich übrigens leicht der Inhalt des faſſenden Wafe 
fers nach Pfunden beftimmen (mo man ben Parifer Kubilfuß zu 70 Pfund rechnen fann.) 

Hat der Aufjeher N das Gewicht der Laft bemerkt, fo öffuet er den Hahn L wieder, da⸗ 
mit noch mehr Waffer in den Kaften faufe und die Saft bis zu der erforderlichen Höhe empor geho- 
ben werde, wie Fig. 2 fie darftellt. 

Jetzt wird der Hahn wieder verfchloffen. Der Aufſeher ergreift den Hebel VV, um da« 
mit den Wellbaum Q fo weit umzudrehen, bis die Saft nach T T gefommen ift, wo man fie nieder 
täßt. Um dies zu thun, Öffnet man mit dem Siabe Z den Hahn M des Kaftens G. Als 
Meurs Mag. a. u. Erf. I. BD. 6, Süd, °. 43 
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dann läuft das Waſſer heraus und ergieße fich in den Kanal R, Dadurch wird der Kaften wie 
der allmälig leicyter, und das Ende A des Waagbaums mit der Saft finfe nieder. . 

Durch Verlängerung und Verkürzung des Geiles, oder der Kette E fann man birfe 
übrigens immer gefpannt erhalten, je nachdem das Fahrzeug mic den Laften (nach) dem hoͤhern oder 
niedrigern Stande des Waſſers) höher ober tiefer liegt. 


IV. 


Eine fhöne gruͤne Farbe, die dem Caßler Grün gleich fieht, und befonders 
zu Stubenmalerei anzuwenden ift, 


Man bereitet fih!aus + Pfunde blauem Vitriol (Kupfervitriol) eine Auflöfung mit ohngefaͤhr 
4 Maaß fiedendem Waſſer, indem man den Vitriol pülvere, das kochende Waſſer darauf gieft, 
und das Ganze öfters mit einem hölzernen Stäbchen umrührt, weil dadurch die Auflöfung ber 
ſchleunigt wird. Nun gießt man nad) und nach eine durch Kochen mit 2 Maaß Waffer bereitete 
Auflöfung von 2 Loth weißem Arſenik und 10 loth Potafche oder Weinſteinſalz. Dadurch ent: 
fteht ein Niederfchlag Nachdem diefer Niederfchlag,auf ein ausgefpanntes und mit $öfchpapier belegtes 
leinenes Tuch 'gegoffen, mit heißem Waſſer einigemal ausgewafchen, und an einem ſchattigen Orte, 
oder in gelinder Stubenwärme getrodnet worden ift, fo hat man das ſchoͤne Grün fertig dargeſtellt, 


V. 


Noch Etwas uͤber die engliſchen Dampfboote. 
(Allg. Anz. d. D. No, 85. 1815.) 


Die außerordentlich wichtige Erfindung der durch Dampfmafchinen bewegten Fahrzeuge und 
Boote, Steam-boats, rührt urfprünglich von dem Kapitain Robert Fulton her, einem 
Amerikaner, der viele Jahre in England und Franfreidy gelebt, und feine Erfindung zuerft in 
Europa befannt gemacht, und nachher in Amerika in Anwendung gebracht hat. Für die Themſe 
bat fich feit kurzem in $ondon eine Geſellſchaft gebilder, die Pakerboote durch Dampfmaſchinen in 
Bewegung feßt, und fie von fondon bis Gravesand u. f. w. zu beftimmten Stunden, und an be 
fimmten Tagen gehen läßt. Der Ingenieur und Baumeifter Dodd von Newcaſtle, derfelbe, 
melcher bie Dampfboote auf der Tyne mit fo glüdlichem Erfolge eingerichtet hat, fliftete auch diefe 
Sondoner Gefellfchaft, 

Diefe Dampfboote haben den unfhägbaren Vortheil, gegen wibrigen Wind und Fluch 
ungehindert ihren Lauf fortzufegen, Mithin iſt bei ihnen Abgang und Ankunft regelmäßig zu be 
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ſtimmen. Bei gutem Winde ſegeln fie, wie andre Boote; bei ſchlechtem Winde und in der Fluth · 

eit iſt die Dampfmaſchine die einzige fortbewegende Kraft, und geht unabweichbur ihre Richtung 
fort, während die gewoͤhnlichen Boote durch Laviren und unguͤnſtiges Wetter oft Stunden fang 
aufgehalten, und,die Keifenden zu den verbrießlichften Verſaͤumniſſen veranlaßt werden, Fünf 
oder ſechs englifhe Meilen macht ein Dampfboor ftündlicy gegen Wind und Fluch. Auf der 
Eiyde find diefe Boote fehon feit achtzehn Monaten in vollem Gange. Die fünf Poftkurfchen, die 
bisher zwifchen Glasgow und Greenod gebraucht wurden, find ſaͤmmtlich abgefchafft. Ein Kei« 
fender bezahlte für innen ı2 Shilling, für außen 8 Spilling. Jetzt ift im Dampfboot der Preis 
für den beften Plag 4 Spilling. Dabei ift in dem Boot hundertmal mehr Bequemlichkeit, Ruhe 
und Gewißheit, als in der ſchnellſten Poflkurfche zu Sonden. Ein Dampfboot koſtet im Banzen 
jäprlid 1000 Pfund, und die erfte Anlage 2000 Pfund. Der Gewinn der Unternehmer ift aber 
der doppelte von einer Poſtkutſche. Schon ift ein Dampfpaferboor nach Weftindien im Vor⸗ 
fhlage. Man hat aber aud) ſchon Lohnkutſchen mit einer Dampfmafdhine in Vorfchlag und Aus« 
führung gebracht, und da, wo eiferne Gleiſe eingeführt find, iſt diefe Erfindung, wobei gar feine 
Pferde gebraucht werden, ebenfalls anzuwenden. 


VI. 


Mechaniſche Vorrichtung, Papierboͤgen zu machen; erfunden von dem 
Engländer Bramah. 


Die neuen Formen, welche Bramah zur Verfertigung des Papiers vorfchlägt, find fo Ges 
quem, daß felbft Perfonen, welche feine Kenntniffe von der gewöhnlichen Methode, Papier zu 
machen, haben, ſchnell größere und gleichere Papierbögen erhalten können. Zu diefer Abſicht 
verſchafft man ſich eine Kufe, deren Groͤße und Breite nach den zu fabrizirenden Papierboͤgen vers 
ſchieden iſt, weiche aber wenigftens 18 bis 20. Zoll tief ſeyn muß. Dieſe fogenannte Ordnungs« 
kufe iſt inwendig mit einem hölzernen wagrechten Rahmen verfehen, welcher durch eine Handpabe 
aufgehoben und niebergedrüdt werden fanı. Die Bewegung diefes Rahmens ift fo geordner, 
daß er, am höchften gehoben, mit dem Rande derjenigen Seite der Rufe gleich kommt, welche 
niedriger, als die drei andern iſt, und daß er, wenn er auf dem Boden der Kufe ſich befinder, 
einige Zoll von bem Rande ber niedrigften Seite ftehr. 

Auf dem beweglichen Rahmen ruht die Form, welche ben Papierteig aufnehmen foll; fie 
folgt allen feinen Bewegungen, und muß immer genau wagrecht liegen. Das Waffer, welches 
auf ben Boden der Kufe fällt, fließt aus einer, an einer der Seien angebrachten Deffnung, durch 
eine hölzerne Röhre ab, Die Röhre ift außen mit einem Zapfen verfehen, der ein Winfeleopr 
bilder, und mit dem inwendig hineingependen in gleicher Höhe ftehen muß, damit man die Menge 
bes darin befindlichen Waſſers beurcheilen könne, Die innere Oeffnung ift durch eine Klappe ver» 
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fhloffen, welche ſich öffnet, wenn der Rahmen aufwärts, und ſich ſchließt, wenn er abwärts 
geht. } 

Eine zweite Rufe fteht über ber oben genannten, und leert fich in diefelbe aus. Sie ift 
inwen dig mit einem Kammrade verfehen, welches auf bie gewöhnliche Art bewege wird, und die 
gleiche Mifchung des Teigs mir dem Waſſer verhindern fol. Diefe fogenannte Nahrungs» oder 
Stoffkufe ift mit der Ordnungstufe ducch eine Rinne verbunden, welche in legtere über den 
Rahmen geht, wenn er auf dem Boden iſt. Ihre Mündung hat ein Schutzbret, welches ſich 
ſchließt, wenn die Form in die Höhe gebt, und fid) öffnet, wenn die Form herabgeht. 

Wenn nun alles jo eingerichter ift, fo gießt man in die Ordnungskufe fo viel Waffer, bis 
es durch die aͤußere Mündung des Rohrs abläuft. Man läfe die Form nieder und taucht fir 4 
oder + Zoll in das Waffer, welches nicht ablaufen fann, da die Klappe fich gefchloffen hat. In 
demfelben Augenblick öffnet fid) das Schugbret der Nahrungskufe, und der Teig, den fie enthält, 
verbreitet fih auf den Drahtgitter der Form in hinlaͤuglicher Menge, um einen Papierbogen ju 
bitden; fie fchließt ſich, fobald diefe Arbeit beendige ift. Alsdann wird der Rahmen nad) und nad) 
durch feinen Mechanismus gehoben; und fobald er am höchiten ſteht, fo oͤffnet ſich die Klappe der 
Roͤhre, und das in dem Drahtgitter eingefchloffene ABaffer läuft ab. Um die Arbeit nicht zu un: 
terbrechen, wird die Form, worauf der Papierbogen ſich befindet, hinweggenommen, und un 
mittelbar Durch eine andere erfegt, welche der Arbeiter auf den beweglichen Rahmen legt. Die 
Arbeit geht auf diefe Art eben fo regelmäßig, als ſchnell vor fich. 

Papierbögen ohne Ende verfertige man, nad) Bramah, auf folgende Att. 
Man verjchafft ſich einen Freisformigen Rahmen, oder ein Nad, das aus drei dünnen hölzernen 
‚oder metallenen Meifen befteht, und deffen Durchmeſſer 3 Fuß oder mehr beträgt, je nadıdem 
man mehr oder weniger breites Papier, machen will. Diefes Rad ruht auf einer wagrechten 
Achſe, wie ein Wafferrad, und feine Oberfläche iſt an beiden Seiten mit einem erhabenen Rande 
verfehen, damit die darüber gehende Fluͤſſigkeit nicht an den Geiten abfliege. Die Kreife werden 
unter einander, wie die gewöhnlichen Papierformen, durch dünne Querjtangen verbunden, und 
dann wird das Rad auf feiner ganzen Oberfläche mir inem Drahtgitter bedeckt. Die beiden Eu 
den des Gitters, welches fehr gefpannt ſeyn muß, muͤſſen fo genau wie möglid) vereinigt werden. 

Iſt diefes Rad fo weit eingerichtet, um durch Menfchenhände, oder auf eine andere Art 
in Bewegung gefegt werden zu fönnen, fo fegt man die mit einer hinreichenden Menge Teig ange 
füllte Nahrungskuſe über fie Sobald dann das Schugbret aufgezogen it, läßt man den Teig 
auf die Form fließen. Durch diefes Mittel verbreitet fid) der Teig gleichſoͤrmig auf der Ober 
fläche des Rades, das Waffer fließt durd) das Drabtgitter ab, und man erhält einen fehr ſchoöͤnen 
Papierbogen ohne Ende, — Bramah nennt übrigens diefen Apparat die vollendete Pa: 
pierform. 


Will man Papierbögen von ber Größe des Nadumfangs machen, fo befeftigt man etwas 
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unter oder Über ber wagrechten finie von dem Mittelpunfte bes Rades, an der entgegengefeßten 
Seite des Nahrungsbepälters, eine mit Filz bedeckte Walze, die durch zwei angebrachte Federn 
ftarf gegen die Form auf dem Rode druͤckt. Auf diefe Art erhält man einen gleichförmigen Drud 
der Walze auf der Oberfläche ber Form. Da die Walze gegen das Rad in entgegengefegter Rich⸗ 
tung läuft, fo ift es einerlei, ob man die Walze oder das Rad bewegt. Die Rolle muß den Pa» 
pierbogen von der Form abnehmen. Er geht durch zwei andere auch mit Filz bedeckte Walzen, 
welche wie eine Wage wirken. Man kann noch mehr Walzen anbringen, und durch diefelben ben 
Dapierbogen gehen laffen, bis alles Waſſer ausgedrüdt ift, Alsdann läßt man das Papier, um 
es zu trodnen, durch erhigte Cylinder gehen. 

Wenn man den auf dem Rade ruhenden Formrahmen immer gehörig mit Teig verficht, 
bas Rad fammt dem Rahmen immer gleichförmig bewegt, und das Gefchäft mit Sorgfalt und 
Einficht leitet, fo erhält man in kurzer Zeit viel und treffliches Papier, 

Die hydraulifche Preffe des Bramah, womit er mitten in der Werfftatt bas 
Waſſer aus dem Papiere preßt, ift fehr bequem. Bahnen von Eifen (eiferne Wagengleife), worin 
kleine mit den Papierballen beladene Wagen laufen, gehen nach allen Seiten pin. Diefe Fleinen 
Wagen halten zwifchen den beiden Schenfeln der Preffen an, und geben, nachdem fie gepreßt 
worden find, auf der andern Seite wieder weiter. Die Papierballen,, welche gepreßt werden fol« 
len, bringt man unter eigne Apparate, von denen Bramah mehrere gebraucht. Sie beftehen 
aus zwei großen ftarfen Platten von Holz oder Metall, welche in gleichen Entfernungen durd) vier 
flarke fenfrechte eiferne Stangen verbunden find. Diefe Stangen find an der untern Platte durch 
ſtarke Bolzen befeſtigt, und gehen in der obern Platte fo durch vier Löcher, daß man fie Höher und 
niedriger machen fann, je nad) der Quantität des zu preffenden Papiers und je nad) der Stärke 
der zu erleidenden Preffung. Die Stangen find etwas Fürzer, als die Höhe der Preffe zwifchen 
den beiden Schenkeln der Preffe. Um die obere Platte feit machen zu können, damit fie das ges 
preßte Papier zufanımen halte, haben die vier eifernen Stangen eine Reihe Söcher, durch welche 
man eiferne Mägel ſteckt. — Diefe Apparate werden mit Papier beladen und dann unter die 
Preffe gebracht. 

Nah Bramahs Verficherung erlangt man durch diefes Verfahren den Vortheil, das 
Papier, fo lange man will, zuſammengepreßt zu erhalten, ohne daß das Spiel der Preffe unters 
brochen wird; denn jeden gepreßten Ballen nimmt man hinweg. 

Zum Teodnen des Papiers gebraucht man gewöhnlich ſchwere Rahmen mit Striden, 
worauf das Papier gehängt wird. Das Hinaufziehen und Herablaffen diefer Rahmen ift eine 
muͤhſame Arbeit. 

Bramah, ber blof Weiber und Kinder zu diefem Gefchäfte gebraucht, hat bie Trocen« 
vorrichtung fehr verbeflerr. Er errichtet auch dünne Rahmen mie Striden oder Eiſendraht, wor« 
auf man die Papierbogen hängt, ie bilden zwei oder mehrere Reihen, aber fo, daß die Arbeis 
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ter frei. hindurch gehen koͤnnen. Sie hängen ofngefäßr:in der Mitte der Stube. Man 
fegt in einer ſchicklichen Entfernung von jedem Rahmen hölzerne Stangen, gegen welche 
Die Rahmen, deren Ecken gefalzt find, herabgleiten. Die Stangen hängen an Striden, welche 
über Kloben gehen und mit Gegengewichten verfehen find, fo daß, wenn ein Rahmen in die Höhe 
ſteigt, der andere herabgeht; und umgefehre. Die Arbeiter, felbft die Kinder können diefe Seite 
Leicht mit Papierbögen behängen; und da der eine Rahmen hinaufgeht, wenn der andere unten ift, 
fo fann man in derfelben Stube weit mehr Papier trocknen. 


vVıl.. 


Eine neue Erfindung in der Schneiderei, um Längen und Breiten, die nicht am 
Körper gemeffen werden können, nad) Zollen zu beftimmen, Von 
einem deutfchen Schneider U. E. R. 
Miet Abbildungen auf Taf. IL II 


Ein Sondoner Schneldermeifter lehrte vor kurzem in einer bedeutenden Stadt unferes beutfchen 
Vaterlandes Sängen und Breiten, die nicht am Körper koͤnnen gemeffen werden, nad) Zollen 
zu beftimmen, Zofle mehr oder weniger zunehmen, je nachdem die Perfon für die man arbeiten 
foll, ftärker oder ſchwaͤcher wäre. 

Er fprach fo beftimme für die Richtigfeie der Sache, fo ſtolz und hoßnlachend für feine 
Erfindung, und über unfere Unmiffenheit, daß id) es der Mühe werth fand, der Sache reiflich 
nachzudenken. 

Sein Zollſyſtem war mir nichts neues; ich Hatte es ſchon feit einem Jahre angenommen, 
ohne von dem feinigen oder irgend einem andern gehört zu’ haben. 

Ich maß nämlich einft (im Dctober 1814) die fängen und Breiten eines Kods mit bem 
Zollſtocke, notirte diefelben, und konnte alfo der Patrone entbehren, (des gewöhnlichen Mittels, 
wenn man feinem Augenmaß nicht traut). So arbeitete ich nach Zollen bis im Auguft 1915, mo 
ich, des Abbrechens und Zugebens müde, auf ein Mittel ſann, unter einerlei Namen die Breiten 
und fängen zu beſtimmen. 

Ich fand es in der obern Weite bes feibes, d. 5. in der halben Weite. Diefelbe theilte 
ich in 32 gleiche Theile, und fand alfo, mie viel folcher 32 Theile die Bruft breit ſey. Nun uns 
terfuchte ih, wie viele von ben 32 Theilen das Halslody und das Armloch tief fey, und wie viel 
die Achfel zurück geftelle fey. ch notirte es wieder, und begann barnad) zu arbeiten. Binnen 
drei Wochen konnte ich die Moten entbehren, und fand, je länger ich arbeitete, die fhönfte Ueber⸗ 
einftimmung bei allen größern ober Fleinern Formen; der 4 Schuß dicke Mann, wie das 2 Sup 
dicke Kind; liefern verhaͤltnißmaͤßige 32 Theile zur Beſtimmung für Bruft und Hals, 
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Ich theile diefe meine Erfindung deswegen mit, um dem Stolze bes Britten zu begegnen, 
Mutzen und Wortheil wird fie Jedem verfchaffen, der fich ihrer bedient. Demjenigen Manne, der 
fi) ſchon durch Häufige Hebung in feinem Geſchaͤft durch ein glüdliches Augenmaaß der Volltom» 
menheit nähert, kann diefes Werk fein Dorn im Auge feyn. Gott gab nicht allen Menfchen 
gleiche Geiftesgaben und gleiches Geſchick, fie auszubilden. Jene glüclichern werden übrigens 
den Werth diefes Werfs an der Zeichnung erkennen; und wenn fie fi) bequemen, die Regel der 
32 Theile anzunehmen, auch nicht längere Zeit als bisher gebrauchen. Seit drei Monaten 
fehneide ich binnen einer halben Stunde jeden Rock ober jede Hofe aus dem Tuche. 

Für alle ſolche Leute kann man ganz nach der Zeichnung und nach der Negel arbeiten, bie 
weder vor» nod) ruͤckwaͤrts gefrümmt find, fondern gerade gehen, und die einen Mod nach ber ges 
genmwärtigen Mode tragen. Die Größe oder Dice der Perfonen bringe größere oder kleinere 32 
Theile hervor, die alfo für die verfchiedenen Breiten und Sängen übereinftimmen, 

Zu den Ausnahmen gehören: A In Hinficht der Formen, 

1) Uniformen, 2) deurfche Roͤcke. 3) Roͤcke mit ftehenden breiten Kragen. 4) Ermels 
weiten mit flehenden breiten Kragen. 

B. In Hinfiche der Perfonen. Dice Baͤuche, hehe und hohle Rüden, gebeugte Köpfe, 
zuruͤckgeworfene Köpfe und dann alle Arten Auswuͤchſe. 

Wie man fich bei allen diefen Formen und Moden zu verhalten habe, werde ich weiter uns 
ten befchreiben. 

Um techniſch, d. h. künftlich zu zeichnen, ift die Reif» Schiene noͤthig; fie ift mit ı auf 
Taf. II. abzeichner; Hier find bei 2 die winfelrechten Striche, die mit derfelben als Hauptgrund» 
ftriche gemacht werben, Jeder muß aber auch feinen Tifch unterfuchen, ob er rechtwinklig ſey; 
ift er dies nicht, fo wird er es durch einige Hobelſtoͤße des Schreiners werben. 

Die 32 Theile fommen durch Zufammenlegen des Maaßes hervor. Man braucht dazu 
alfo feinen Zirkel; die halbe obere Weite in die Hälfte getheilt, giebt 4$ Theile; diefe nach vorn zu 
wieder geheilt, bringt „5, diefe gerheilt, bringt „%, wieder getheilt „5; abermals getheilt „r, 

Man macht alfo gleich bei der Theilung mit dem Bleiſtifte einen Strich über das Maag, 
boch nicht auf der Namenfeite, Bei 3 auf Taf. II. ift die Abbildung davon. Bei 4 ift der 
Maaßſtab zum Riſſe. 

Das Hintertheil am Riſſe Taf, IIL mit dem Zeichen X wird abgeſchnitten auf eine Karte 
geklebt und dann ausgefchnitten, 

Nähere Befdreibung. 

Auf Taf. IL macht a den geraden Strid an der Kante, wenn das Zeug ungleich feyn 
follte; b beftimmt die Breite des Ueberſchlags, oder wenn die Form einreihig wird, den Punkt, 
worauf Knöpfe und Löcher hinfichtlic der Weite zu ftehen fommen; c macht den rechtwinkligen 
Strich, fo daß durd) abc das Winfelmaaß 2 heraus kommt. Die angezeigten 32 Theile auf 
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dem Hintereheile find nicht immer beizubehalten; benn man muß ſich der Mode unterwerfen. Dech 
wollte ich zeigen, daß bei dem angenommenen eine Form heraus kommt, die jeder Mode gleicht, 
alfo ein ſchoͤnes Mittelding alles Webertriebenen ift. 

A ift die erfte Anlage bes Hintertheile. Man muß fi nur merfen, daß man bas Hin 
- tertheil, wenn das Halsloch deffelben 34 breit iſt, noch 1,% von dem Grundſtriche c, wie 
auf dem Kiffe zu fehen, fabmärts lege. Sollte alfo die Breite des Halslochs am Hintertheile 
durch die Mode breiter oder ſchmaͤler beftimmt werden, fo muß, weil dieſe Halslechbreite des 
Hintertheils eigentliche Laͤnge des Vordertheils it, im legtern Falle weiter abwärts, im 
erftern aber weiter aufwärts gerüdt werden, fo daß, wenn das hintere Halslod) auf „5 an« 
wüchfe, man es bem Grundſtriche < gleich ftellen müßte. In diefer Sage des Hintertheils beſtimme 
man bie untere fänge bes Vordertheils brei Finger breit länger, als das Hintertheil, und zwar 
bei Erwachfenen. Bei Kindern find zwei Finger breit genug. 

d von der Ede des Armlochs und der Seitennath am Hintertheile ausgehend, beftimme 
die Höhe des Armlochs an der Seitennath bes Vordertheils, wenn die Reiß - Schiene richtig und 
feſt an den Grundſtrich a oder b angefchlagen wird. 

Jetzt nehme ich mein Maaß, und meffe die Breite des Hintertheils drei Finger breit un 
ter dem Armloche. Die dann noch vorhandene Weite auf dem Maaße beftimmt die Weite des 
Vordertheils, welches durch einen Strich bezeichnet wird. 

Nun folgt die zweite Anlage des Hintertheils B. Man unterſucht die obere Weite noch 
einmal, beftimme dann die andern beiden, und bezeichnet fo die Seitennath des Vorderrpeils e, 
macht dabei einen Strid nad) dem Schuſſe des Armlochs am Hinter.peile. für das Armloch des 
Vordertheils ££. 

Alsdann ſtellt man aus dem Winfel der Striche b und c die Achſel 43 zurüd, aus demſel⸗ 
ben Winkel das Halslod) tief, +4 die Bruft breit vom Striche b an dahin, wo die Bruft am 
ſchmalſten ift, und +4 Armlodhstiefe perpendifulär vom Strich c. Go find diefe vier Formen 
berichtigt (es find zwei Breiten und zwei Tiefen.) 

Nun folgt die dritte und legte Anlage des Hintertheils C, Adyfel an Achſel. Hier faffe 
man den Winfel ins Auge. Es ift der auf der Tafel gezeichnete Strich g. Erläuft in derfelben 
Richtung, wie der Strich c, und wird immer nad) der Breite des hintern Halslochs beſtimmt. 
Diefer Strich g ift das einzige ſichere Mittel, die Höhe des Vordertheils an der Spige der Achſel 
und des Armlochs zu beftimmen. Jede andere Anſicht ift zu Furz. Aber diefer Winkel bleibe bei 
allen Veränderungen der Mode doch unveränderlich. 

Geht und ſteht der Mann gerade, fo folgt man auch dem geraden winfelrechten Striche. 
Man legt die Ruͤckennaht dem Striche g gleich. 

Noch ift zu bemerken, daß wenn die Achſelnaht des Hintertheits fehr viel ausgeſchweift 
wird, man ber vordern Achfelnaht etwas in ber Mitte zufegen muß; fonft macht man nur einen 
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geraden Strich h von den 42 und dem Striche C aus, auf die Achfel und Armlochecke bes Hin, 
tertheils los. Sieht man ſtarke hohe Schultern an der Perfon, fo nefme man mehr als ben Win. 
fel nachdem Striche ĩ; und ſieht man ſchlanken Wuchs und langen Hals, weniger als den Winkel 
nach IL; den Strich h aber für gemöpnlichen Wuchs. Nun fege man bis in die Mitte der Achfel« 
hoͤhle das Hintertheil an den Strich h, und zeichne fo das Armloch, die Zeichen der Bruſtbreite 
und Armlochtiefe recht ins Auge faffenb. Alsdann wird auf dem erften Kreidenftrich ein [chönes 
rundes Soch entftepen. Jetzt zeichne man das Halsloch von den 48 auf die „% los, 1 bricht bie 
Weite des Halslochs vorn ab; m bringe den Ueberſchlag in gleiche Breite. Im Arbeiten wird 
die runde Klappe wieder gerade gebracht. 


So wird, wenn ein +3 weiter Kragen (nad) XX Taf. III, ein Kragen nad) jegt befte« 
hender Mode) darauf kommt, der Rock zugeknöpft, ziemlich fließen und doch, wenn er offen 
bleibt, eine fchöne Geftalt haben. Dabei wird noch die Achſel ausgezogen werden, welches aber 
auch nothwendig ift, und wohl jegt von feinem Schneider mehr beftritten wird; zz mehr, als die 
bintere Taille, vom Striche C an gerechnet, bringen eine verhältnigmäßige vordere Taille, wenn 
der Klappenrod die fänge bis an das Knie hat. 34 Theile oder 2 der halben obern Weite, den 
Schooß zurüd geftellt, vom Strich b an gerechnet, wird der Rock nie fperren, fondern wie jege 
gebräuchlich, ziemlich zuruͤck ſtehen. 

Wie muß ein Ermel geſchnitten werben, daß er weber hinten noch vorne zu lang oder zu 
kurz wird? Diefes iſt theils leicht, cheils ſchwer zu beantworten; leicht, wenn der Arm gerade 
am Seibe hält, aber ſchwer, ja unmöglich) ift es, wenn die Arme über die Bruſt gelege werden, 
_ wenn fie dann nicht hinten fpannen follen, und wenn dann der Ermel vorn an der Bruft nicht in 
Falten liegen, folglich Peine überflüffige Länge haben foll. Im entgegengefegten Falle wuͤr⸗ 
ben die Arme nach hinten gezogen, vorn eine Spannung und hinten eine überflüffige 
tänge in einem und bemfelben Kleide Haben. Diefes ift eine natürliche Folge der Bewegung ober 
Ausdehnung der Arme, die der Aermel nicht mitmachen kann, ohne hier zu lang, und dort zu 
kurz zu feyn. Aber möglich ifts, den Mittelweg zu treffen, wenn man folgender erprobten Kegel 
folgt. Iſt ein Rüden F breit, fo gelten 2, Abftid des Ermels von der Kugel, als der hoͤch⸗ 
ften Stelle des Aermels an gerechnet ı & wird der Aermel an ber hintern Naht niedriger, als bie 
Kugel. Iſt alfo der Rüden „% breit, fo muß der Aermel +3 abgeftochen werden, und iſt der 
Ruͤcken +3 breit, fo muß der Aermel „75 Abftid) haben. Man merke alfo die Zahl 17, melde 
die Breite des Ruͤckens und den Abſtich des Aermels verbindet, Bei hohen Rüden wird der Aer« 
mel mehr; bei breiter Bruft und eingezogenen Rücken weniger abgeftochen. In den erften Fall 
gehören beinahe alle Perfonen, die ſchwere Arbeit verrichten, Saften heben, legen u. dgl. ; in den 
zweiten gehören Perfonen gehenden Geſchaͤfts, uniformirte u. dgl. 

Auf Taf. LIL ift ein Aermel nach der gewöhnlichen Form s angedeutet. Won Bauchrö« 
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een befindet fich die Vorftellung auf Taf, IT. durch abgebrochne Stabftriche bezelchnet. nm gilt, 
mern ber Mann bei feinem großen Bauche eine eingefallne ſchwache Bruft hat; o wenn ber große 
Bauch eine verhältnigmäßige Bruft verbindet; p für diejenigen, bie den Kopf vorwärts neigen 
p macht das Vordertheil oben kuͤrzer und am Armloche länger; q macht es oben länger und unten 
am Armloch fürger für den, der den Kopf zuruͤck trägt, und die Schulter einzieht. 

Die vordere Taille Fann bei Bäucyen nicht durch beſtimmt werden. Man muß bar 
über ein Maaß haben ; denn die Rundung des Bauchs bringt eine ungewöhnliche Länge hervor. 

Nun ſchreite ich zur Behauptung, daß nur durch einen Zufall ein Roc ganz ohne Fehler 
werben könne, fo lange wir nicht genauer meſſen. 

Wir nehmen drei Weitungen bes feibes, Fönnen fie richtig genommen haben, und bed 
nicht wiffen, wo die Verfchiedenheit der Weitungen auf dem Maß am Körper figt, und zwar: 
3) ob in der Bruft oder in dem Rüden, 2) ob in der Höhle bes Ruͤckens, oder in dem ſchmalen 
$eibe, 3) ob in den flarfen Hüften oder in dem etwas ſtark ſcheinenden Leibe. 

Wie follen wir aber diefes meffen? Ich antworte: mit dem Genfel, angehalten an ben 
Buchſtaben x auf dem Hintertheile, und zwar bei einem Mann, der zuruͤckgebogen geht. 

Man nehme dann einen Zollſtock und fuche, wie weit der Rücken eingezogen iſt. So 
nimmt man bie erfte Weite, dann die zweite und dritte. 

Zu bemerfen ift, daß eine dritte Perfon den Senfel anfalten muß, damit man die Höple 
meſſen könne, Treffe ich einen Mann, ber vorwärts geneigt geht, fo ſteht natürlich der Senkel 
beir ab und liegt bei der erften Weite an; da meffe ich nun, mie viele Zoll x von der Senkelſchnut 
entferne ſey, notire es auf das Maaß oder in ein befondres Büchlein, und lege ich hernad) das 
Tuch auf den Tiſch, fo kommt die hintere Kante deffelben an die Stelle des Senkels, d. h. ich fehe 
es am Tifche, wie viel im erftern Falle x ſich mehr der Hintern Kante des Tiſches nähern muß, (id 
kann es ja auch meffen) als die Stelle, wo die erfte Weite genommen ift, und mie viel im letztern 
Falle x gleichfam in den Tifch Hinein fich neigt, gegen bie erfte Weite, 

Man ſehe nur Taf. III., mo t und u zwei verfchledene Geftalten des Ruͤckens bedeuten. 
Man benfe ſich, daß von unerfahrnen Männern fein Unterſchied im Schnitte ftatt finder. Der 
größte Theil der Schneider richtet ſich freilich nach dem Augenmaße, und seifft es manchmal mehr 
ober weniger; aber warum foll ich nur dem Augenmaße trauen, da ich doc) ficher meffen Fann. 
Daß das Meffen Feine Schande ſey, beweiſen uns andere Handwerker, 

In allen Formen mit ftehenden breiten Rrägen mache man bas Halsloch des Hinterrheils 
beinahe „'5 breiter, vom Orundſtriche © auch „' noch tiefer gefahren ; die Halslochtiefe zz, die Ach⸗ 
fel zurüc &, die Bruftbreite 44, vom Strich b die Armlochtiefe 48 an gerechner; bei Köden 
mit wattirter hoher Bruft muß man vorn nad) abgebrochnem Stabftriche „'5, auch 1,%, noch ſtehen 
loffen, mit v gezeichnet. Hier müßten eigentlich zwei obere Weiten genommen werden: a unter 
dem Rode für Hals » und Armlochtiefe (legtere iſt 3); b über dem Kleide mit der wattirten 
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Bruſt. Hat der Mann keinen ſolchen Rod, aber es foll doch einer verfertige werben, fo gebe 
man nad) Outduͤnken zu, Diefe größere Weite beſtimme man für das Zurüdftellen der Achfels 
und Bruftweite, und bedenke noch, daß bie übrige Weite des Kleides allein vorn fid) befinder. 
Die Bruft darf mithin wohl auf 44, fo wie das Zurüdftellen der Achſel auf anwachſen. +4 
der Weitung a beftimmen die Weite des Kragens. Was das Halsloch zu weit iſt, muß vorn 
abgerundet, beim Arbeiten aber für göcher und Knöpfe durch Band wieder beinahe gerade wer⸗ 
den. In Uniformen mit zwei Reihen Knöpfen ſchneide man unter den Knöpfen einen Zwidel w, 
heraus, durch welches Mittel der Rod ganz befonders gut figen wird, In allen Roͤcken mit ftes 
henden Krägen geſchieht es nach i, auch nach p an der Achfeljpige. 

Für hohle Rücken ift Folgendes zu bemerken: Dan zeichne bie vorbere Seitennaht einen 
Fingerbreit kürzer ais die hintere; beim Unterfutter bügele man fie; aber bie vordere ziehe man 
aus. Die Patte muß man ftark ausfchweifen und ſchnurgerade über ben Theil fegen. Alsdann 
wirb die Länge unter der Patte angefchgben, wodurch der felb ſchoͤn glatt figt. Es darf aber der 
Schooß vorne von der Ede der Klappe, bis ein Stuͤck unter die Patte nicht eingearbeitet werben, 
Eonft verbürbe dies alles wieder. — x ift für den Schluß der Hüften. Man berücfichtige noch 
die Halsbinden, die etwa die Mode befiehle oder der Mann liebt. Da nehme man für Rragene 
weite ein befonderes Maaß, auch „ iſt eine beftimmte Höhe für ſtehende Kragen. 

Wenn die Auswüchfe einfeitig find, fo wattire man die ſchwaͤchere Seite; find fie auf 
der Mitte, fo ſchneide man das Hintertheil beinahe ganz nad) dem Auswuchſe, und wattire beide 
Seiten. 
Weil ein Rod demjenigen, der vorwärts gebuͤckt geht, hinten ſpielen wird, fo ſticht man 
den vorbern Schooß um 32, auch wohl nur z$ ab; weil er aber demjenigen , der ruͤckwaͤrts ges 
lehnt geht, leicht jperren wird, fo ſticht man ihn für diefen mehr ab. Eine beftimmte Kegel läße 
fi darüber nicht geben, weil die Verſchiedenheit der Körper gar zu groß ifl. Doch folge marı 
obiger Kegel, fo wird ber Fehler nie groß ſeyn. 

Die Zeichnung x Taf. III. betrifft eine Wefte (Gillet), Hier ift ı der Strih, worauf 
Knoͤpfe und Löcher Hinfichtlich der Weite kommen, und mo zwei Reihen die Mitte bilden. Fer« 
ner bedeutet der Strich 2 die winkelrechte Höhe der Achſel. Aus dem Winkel beider meffe man 
die Halslochtiefe „5 ‚die Achfel zurück „&, die Bruftbreite 113, die Armlochtiefe perpendikulär 
vom Striche 2 nehme man zu 53; ferner „%5, die Breite des hintern Halslochs „y, die Bruft abe 
gerundet; „ muß man den Kragen von der Weite fehlen laffen, 18 muß die Weite für den Kra⸗ 
gen ſeyn, wenn er fchließen foll; 3° Die Höhe deffelben. 

Die Laͤnge des Hintertheils beftimme ſich durch Anlegen bes Vordertheils. 

Die ganze Weite wird gedrittelt, wie am Riß zu fehen ift, von der Höhe aus der Mitte 
der vorbern Achſel auf das hintere Drittel; das Maaß an 3 angelegt, und fo herüber gefahren, 
giebt die hintere Höhe 4. Fuͤr gebeugte Ruͤcken ift die Höhe länger, für zuruͤckgehaltne Köpfe 
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kuͤrzer. Bei der Anlage, Achfel an Achfel, nehme man in Welten mehr als den Winkel nach 
dem Zeichen a. Die Bäuche werben gleich beim Anfang zugegeben; und zwar fo viel die Bauch⸗ 
welte mehr hat auf bem Maaße, als die obere Weite, fo viel muß ein Strich 5 gemacht werden, 
von welchem aus auch die Achfel zuruͤck geftellt wird. Der Strich 6 berichtige die Kante für Per 
fonen mit verhaͤltnißmaͤßiger Bruft, und der Strich 7 für eingefallne Bruft, und fogenannte 
Speckbaͤuche. 

Was bie Hofen betrifft, fo iſt die Bundweite ver Maaßſtab. 

In die Regel gehoͤren ebenfalls Perſonen von ptoportionirter Geſtalt; in die Ausnahmen 
Dickbeleibte und Perſonen mit ſchwachen kurzen Beinen. 

Die laͤnge zwiſchen den Beinen iſt gar zu unſicher zu meſſen, 1) weil das Beinkleid, auf dem 
ich meſſe, nicht ſelten ſchlecht angezogen wird, und weil der Menſch oft von Geburt keinen ordent 
lichen Schritt hat; 2) weil es eine delikate Sache iſt und bleibt, an der Schaam zu meſſen. 

Ich fonnte lange eine Kegel für die Schrittlänge finden, da die Hofen fo verfchieben ge: 
“tragen werden, bald kurz, bald in die Stiefeln bis an die Knoͤchel, bald über die Stiefeln bis 
an den Reihen, bald bis an die Erde, bald bis über die Hüfte, bald bis unter die Arme. Man 
Fönnte fagen: fo viele Hofen, fo vielerlei Hoſen. Nun hielt ich mich an die Glieder, und fand 
das Knie gleihfam als Hebel. 

Ich fange y Taf. III., oben an zu meflen, fo hoch der Mann die Hofe haben mil; 
doch breche ich den Bund ab, fuche dann genau das Knie, zeichne die Wade, hernach die ganze 
$änge und mache einen geraden Strich ı übers Knie. Alsdann gebe ich oben 32 Vorderhofen» feib» 
weite; 33 Schrittweite. Dies gilt aber nur bei bequem figenden Hofen, bei engen ift Die obere 
Welte 32, die Schrittweite 33 nad) dem geraden perpendifulären Strid) 2. 

Jegt vom Knie den Strich ı in feiner eigenthümlichen Weite aufwärts gemeſſen, nad 
dem Strich 2 zu, macht 35 beflimmt den Schritt oder die änge vom Knie bis an die Schaam, 
der gerade Strich 3 und Aushoͤhlung 4 bei ſtarker, der Strich5 bei augenſcheinlich ſchwacher 
Begabung. 

Dieſe Schrittlänge wird bei dien kurzbeinigten Perfonen wohl auf F3 herabgefegt. 

Alte übrigen Weitungen einer Hofe müffen gemeſſen werden, weil die Mobe bald fo, bald 
andersift. Die Auspöplung 6 am Knie empfehle ich aber bei jeder weitern oder engern Hofe, 
felbft bei kurzen gefchnaflten. Man fehe nur ein Bein an, wie es an der Außenfeite ausgehöplt, 
und an ber innern rund gebogen ift. 

Hofen mit einer Naht werden wie die Worberhofe y angefangen; z giebt die hintere. 
38 ift die Bundweite. Aufwärts nach dem Schritte gezeichnet, lege man bie Schiene an und made 
den Strich 7; alsdbann mefle man 32, von der Sagnapt hinüber mache man die Zeichnung. Es 
beſtimmt für große und kleine Perfonen das Zurücitellen der Hinterhofe auf diefer Stell. Nun 
mefle man, wie lang die Hofe vom Schritte bis an die Bundnaht fey und jeichne es mit Kreide 
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darauf, fahre hiermit da hinüber, wo die Seiten» und Bundnaht der Hinterhoſe Hin trifft, laſſe die 
Schinne fo liegen, und vifitire die Bundweite, ob nämlich, wenn der Hinterhofe die Bundweite 
gegeben wird, fie mit den +3 in einer Flucht läuft. Man rüde fo fange fort, bis dies der Fall 
ift. Alsdann meffe man die hintere Kreugnaht; z’z ſoll fie niedriger werden, als bas Maaß auf 
der Schinne. 

Nun meffe man die Weitungen der Vorberhofe abwärts auf die hintere, und berichtige 
dann die fänge der Hinterhofe an ber Seitennaht. Man fängt gewöhnlich unten an zu meflen; 
allein dies ift falfh und der Kreutzwinkel tz verliert dadurch feine Richtigkelt. Wenn daher tz 
zu kurz ift, fo hat man Hofen, in denen man ſich nicht buͤcken kann; und wenn tz zu lang ift, fo 
hat man folche, in denen man eime Hand voll Hofenzeug unter bem Gefäß hängen fieht, und 
doch feinen Schritt hat. Bei fehr weiten Hofen, hauptfächlich bei Kindern, ift die Hofe unter 
und an bem Gefäß fehr weit, welches garftig ausfieht. Man verfahre nach ben Punkten an ber 
Hinterhofe 8; Übrigens muß jede Hofe mit einer Nahe zwifchen den Beinen recht ausgezogen 
werden. 


vo. 


Befchreibung der Vorrichtung, mittelft welcher man in Oldesloh den Salzſchacht 
durch ein fehr mächtiges Triebfand» Lager abteufte, Vom Salin⸗ 
Inſpeltor Senff. 

Mit einer Abbildung auf Taf, IV. 


Zur beffern WVerftändlichkeit der Beſchreibung diefer finnreichen Einrichtung ift es nothwendig, 
daß ich vorher fürzlich das geognoſtiſche Verhältnig der dortigen Gegend angebe. Hierzu giebt 
die faft ununterbrochene Gebirgsreihe des Harz. und Thüringer Waldgebirgs, des Erz» und Ries 
fengebirgs einen ſehr dienlichen Abſchnitt zwifchen den Flöggebirgsgegenden des nördlichen Deutfch« 
lands und denen des füblichen, Die jedoch, indem ſich die Flößgebirge um den Harz» und Thürin« 
ger Wald Freisförmig herum fagern, mit einander in Verbindung ftehen, und auf beiden Seiten 
die nämlichen find. In diefenn Gebirgsabfchnirt nun bildet die Gegend um Oldesloh im Holſtei⸗ 
nifchen den nördlichen und fait niedrigften Theil. 

Den Haupteheil der Gegend macht die Haide; fie iſt ein Fleiner Theil der ungeheuern 
Haide, die ſchon in einer geringen Entfernung der eben genannten Gebirgsfetten anfängt, und bie 
von hier aus oͤſtlich, weſtlich und füdlich liegenden Länder bedeckt. Sie bilder im Holfteinifchen, 
fo wie im $üneburgifchen, einen erhabenen, meift flachen Theil der Gegend, worin ſich jedoch bes 
traͤchtlich hohe Hügel befinden, die fich aber allmählig verflächen, und in weitläufige Ebenen ver- 


laufen. 
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Einige niedrige, waͤßrige Theile biefer Gegenden machen das Marfchland aus, welches 
bekanntlich von dem Schlamm gebildet wird, den hauptfächlidy die Ueberſchwemmungen der Fluͤſſe 
dafelbft abfegen. Es fegt fih aus dem Elbthale bis nach dem weftlichen Juͤtland fort, von wo ſich 
dann am der norbweftlichen Küfte, fo wie am Ausfluffe der Wefer unterhalb Bremen, diefes 
fruchtbare Marfchland in nichts als Sandduͤnen endigt. 

Mächtige Torflager — Torfmoore — eine in der Zerftörung begriffene Vegetation — 
ſieht man übrigens jene Haldegend bedecken. Sie nehmen beträchtliche Strecken der Hier erwaͤhn ⸗ 
ten Gegenden ein, find nicht ſelten von einer bedeutenden Maͤchtigkeit, und erſcheinen theils auf 
feimen, fetten und Mergel, theils aber auch unmittelbar auf den Sand gelagert. 

Die Dammerde, bie in andern fruchtbarern Gegenden von größerer Mächtigkeit vor 
komme, ift hier nur unbetraͤchtlich. Die Vegetation und mit ihr die Torfimoore verlieren ſich 
nad) und nad) gegen Nordweſt, Norden und Nordoſt, fo wie auch endlich andere aufgeſchwemmte 
Erdlagen; dagegen tritt ber Sand als Flugfand hervor, der ſich auch ſelbſt ſchon in der £ünebur 
ger Haide hin und wieder finder. Triebfand ift übrigens in der füneburger Haide, fo wie in gan 
Holftein verbreiter; feine Schichten find von verſchiedener Maͤchtigkeit und fehr verfchieden gela 
gert: melftens von grauer und grünlichgelber Farbe, bei ben Torfmooren aber grau ins braͤun⸗ 
lich ſchwarze fallend, mit wenig Glimmer gemengt, felten mit Erdöl getränft. 

Unter diefer Haidfandgegend fegen nun die Flößgebirge fic) fort. Noch bis jetzt aber ward 
diefe Sandſchicht, fo viel mir befannt, nicht durchfunfen, wodurd man Aufjchlüffe über ihre 
Unterlage erhalten haben würde. Mur allein der Brunnenbau war bisher die Beranlaffung zu den 
tiefften Abteufungen, da wo man bergleichen vornahm. Und hierbei hat man eine Tiefe won 94 
Fuß erreicht, ohne den Sand durchfunfen zu haben. 

Es ſcheint indeflen doch, als ob die vorzüglichften, Erhabenhelten der Gegend Heron 
ftehenden Stirnen der unterliegenden Flöggebirge ihr Dafeyn zu verbanfen hätten, und als ob die 
Haideebenen Bedeckungen darunter liegender weiter Thäler zwifchen den Flöggebirgen wären, 

So wenig bemerkbar die Spuren von ber Erſtreckung ber Flöggebirge, wie wir oben geſe 
ben haben, in diefen Gegenden aud) find; fo bietet doch das uͤberraſchende Hervortreten ber ältern 
Gypsformation in zwei ifolirten Bergen bei füneburg und Seegeberg ohnweit Oldesloh aus diefer 
Haidfandgegend einen orientirenden Punfe bar, melcher die Vermuthungen über die andern unter 
dem Haidfand befindlichen Ausgänge der Floͤtzgebirge beftätigt. Uebrigens ftreiche auch die Krelde ⸗ 
formation, die fi) von der Oſtſeekuͤſte durch jene nördlichen Laͤnder bis tief in Rußland hinein, und 
bis an die Carparhifchen Gebirge erſtrecket, durch die Gegend von Oldesloh und füneburg, wo fie 
zu Tage ausgehet, und fogar bis gegen den Harz hin. 

Bei Lüneburg quillt die Galzfoole in einer ungewößnlichen Reichhaltigkeit unmittelbar 
aus dem Gypſe hervor. Bei Sergeberg hingegen zeigen fich die geringhaltigen Salzquellen der 
dafigen Gegend erft in einer Entfernung von einer Meile von bem hervorfteigenden Gypsberge. 
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Nichts defto weniger aber leider es doch nach den bisherigen Erfahrungen über die lagerſtaͤtte der 
Soolquellen überhaupt feinen Zweifel, daß fie mit dem dafigen Gnpslager in Werbindung ftehen. 
Sie finden ſich hier zwifchen Seegeberg und Oldesloh in dem Grunde, in welchem die Trave ihren 
Lauf hat, und zwar in den bafelbft befindlichen Moor» und Triebfandlagern. Das Waffer mehr 
rerer Salzquellen in einem ziemlich großen Umfreife in diefer Moorgegend ift faft allenchalben 
65° — 50° (das ift, 50 bis 65 Theile Waffer gegen einen Theil Salz) und es finden ſich daſelbſt 
auch überall die befannten Salzwaſſerpflanzen. 

Das Alerthum der Oldesloher Salzquellen anlangend , fo ftand die dortige. Saline fchon 

im 12. Jahrhundert in einem folchen bedeutenden Betriebe, daß die Süneburger Sülze einen em⸗ 
pfindlichen Abbruch bemerkte, wodurch die Eiferfucht ihrer Befiger fo erregt wurde, daß Heinrich 
der öwe das Salzwerk in Oldesloh zerftörte. Ob man bafelbft in jenen alten Zeiten einen bis 
auf das Flößgebirge niedergehenden Soolſchacht hatte, bleibt zwar zweifelhaft; deſſen ohngeachtet 
behält doch die Meinung, daß man in jener Zeit eine vorzüglich reichhaltige Quelle und einen tie» 
fern Soolenſchacht, als den jegigen benugte, fehr viel Wahrſcheinlichkeit. Won der angeführten 
Zerftörung an finder ſich bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts in der Gefchichte feine Spur von 
Dldesloher Salzbetriebe. Won 1556 bis 1750 fuchte man die alte Soolquelle durch Schachte 
wieder zu erfchroten, wobei ſich aber große Schwierigkeiten in der ungeheuer mächtigen Triebfand« 
ſchicht zu überwinden fanden. Die beträchtlichfte Tiefe, welche man damals erreicht hat (mit eis 
nem Aufwand von 10,000 Thalern) betrug 127 Fuß. Hierbei iſt jedoch die Triebfandichicht noch 
nicht bis zu ihrem Ende durchfunfen, auch nur erft eine ſchwache, etwa 30 gräbige Goole erfchroten 
worden. 
Das feit Jahrhunderten befannte mächtige Hervorquellen diefer Salzquellen beftätigt die 
Meinung von der Abkunft diefer Soole aus einer reichern Quelle in der tiefer unter dem aufge» 
ſchwemmten Moor» und Triebfandlagern liegenden Gypsſchicht, und es läßt fich daraus, daß bie 
Soole, nachdem fie in viele Arme vertheilt, durch die ungeheuern Waflerzugänge der erwähnten 
aufgefchornten Schichten heraufgeftiegen ift, dennoch in einer Keichhaltigkeit von 44 Grad her 
vorquillt, ein ziemlich beſtimmter Schluß auf den mächtigen Gehalt der urfprünglichen Quelle im 
Gypsflöge machen. Auch dürfte man aus dem Umjtande, daß die Oldesloher Soole, bei ihrer 
Geringhaltigkeit, fo wenig Gyps neben dem. Saljze enchält, ſchließen koͤnnen, daß fie im Gnpe- 
lager ſich mit dem Salze ſchon fo reichlich mit dem Salze gefättigt gehabt, alfo wenig Waffer zur 
Auftöfung des Gypſes übrig behalten habe, wie dies befonders auch bei der Sümeburger Soolquelle 
der Fall zu ſeyn ſcheint. 

Jetzt darf ich hoffen, dem Leſer beider Befchreibung bes Schachtbaues, den man dort durch 
die mächtige Triebſandſchicht nach befferer Soofe einrichtet auch dann verftändlich zu ſeyn, wenn 
ich darin bie einzelnen Handgriffe übergehe, die einer folchen Arbeit eigenthuͤmlich find. 

Die Art, wieman die noch jegt in Oldesloh vorhandenen Schächte durch ben Triebfand ab« 
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geteuft hat, iſt finnreich genug, obwohl man damit, aus Mangel gehöriger Anwendung und 
aus Unterlaffung der nöthigen Vorfichtsmaaßregeln, den Zwed nicht vollftändig erreicht hat. Die 
obere Schicht aa Fig. des dortigen Grundes befteht aus fehm +, Thon» und gewöhnlicher feiter 
Erbe 3 bis 6 Fuß ſtark. Hierauf folge die über 100 Fuß mächtige Triebſandſchicht bbbb, uns 
ter biefer liegt eine Thonfhicht cc, von deren Befchaffenheit und Mächrigkeit man nichts angeben 
ann, weil fie nicht durchfunfen wurde. Den Anfang der Abteufung hat man nur mit einer gro« 
Ken etwa 20 Fuß langen oder 8 Fuß im Durchmeffer haltenden aus drei ‚bis vier Zofl flar- 
Een eichenen Bohlen gefertigte Roͤhre dAdd gemacht, welche durch oben darauf gebrachte Bela, 
ftung ff in den Triebfand eingetrieben wurbe, fo lange und fo weit fie noch har ruͤcken wollen. In⸗ 
nerhalb diefer Röhre hat man den Sand herausgefördert. Wenn feine Saft mehr vermögend ger 
weſen ift, diefe Röhre tiefer hinein zu bringen, fo hat man eine etwas engere, etwa 6 Fuß weite, 
aber aus mehrern auf einander paffenden Sägen beftehende dergleichen Röhre gggg gewonnen, 
und fie vermittelft angebrachter Belaſtung innerhalb jener weiten Köhre eingerrieben. Wenn es 
nun auch mit diefer zweiten Röhre nicht mehr tiefer hat gehen wollen, fo ift auf diefelbe Art eine 
Dritte noch engere, und etwas über 3 Fuß weite Röhre hhhh innerhalb der zweiten eingebracht 
worden, mit welcher man gewöhnlich die erwähnte Thonſchicht erreicht hat. Die Ausförberung 
des Tricbfandes bemwerfitelligte man mit einem, an einer ftarfen eifernen Bohrſtange befeftigten 
ſchneidenfoͤrmigen Bügel, an welchem hinten ein Beutel zur Aufnahme des Sandes während dem 
Drehen der Stange befeftige iſt. 

Man denke fi) den ungeheuern Wafferdru auf den untern Theil der Köfre, und bie 
geringen Widerftandsfräfte der Thonſchicht beiee, in welche man bie Roͤhte nur wenig eindrin« 
gen ließ, Berner den engen Raum zum Arbeiten in der Röhre, fo wird man fich nicht wundern, 
daf alle Verſuche mit dem Einrammen einer Köhre ĩ durch die erwähnte Thonſchicht in die Tiefe 
nach der Urquelle, jedesmal mißglüdt find. Der Triebfand verbreitere ſich zwifchen ver Thon 
ſchicht und jener. aus Bohlen zufammengefegten Röhre hhhh, und füllte ven Schacht bis auf 7 
feiner Hoͤhe herauf wieder voll. Hätte man der Röhren: Vorrichtung zulegt, und vor dem Ein« 
tammen der Röhre i, eine ſtarke Befeftigung des Schachtbodens kk hinzugefügt, fo wäre der 
Zweck volltommen erreicht worden. 


IX. 
Erfindung einer Mafchine zu N&H = Arbeiten und dergleichen, 


Der zu Wien anfäffige Schneidermeifter Mabderfperger aus Tyrol Hat eine Mafchine erfun⸗ 
den, durch welche alle Arten von Naͤh- Arbeiten mit einer Schnelligkeit, Genauigkeit und Feftig« 
gele zu Stande kommen, die durch Menfchenhände niche zu erreichen iſt. Diefe Vorrichtung hat 
alle Eigenfchaften einer geſchickten und geübren Hand, Die Nadel bieibe ſtill ſtehen, fobald der 
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eingefädelte Faden zu Ende oder die Naht ferkig und verheftet iſt; ſchreitet dann auch gleich zur 
meitern Arbeit fort, welche weder durch die erforderliche WVerfchiedenheie der Naͤhte, noch der 
Formen gehemmt wird. Sie iſt zu Verfertigung von tuchenen Kleidern, von Säden, Hemden, 
Strohhuͤten, Stickereien ıc. in möglichtier Bollfommenpeir gleich anwendbar. 

Nachdem der Erfinder die Machine den Behörden zur Prüfung vorgelegt, und diefe fie 
unterfucht und bewährt gefunden hatten, berichteten fie dem Kaifer darüder, worauf dem Erfinder 
ein Privilegium für die k. k. deutſchen Erbſtaaten ertheilt werden ſoll. 


X. 
Ueber eine neue Erfindung aus dem Gebiete der Kupferſtecherkunſt. 


Herr Doctor Keller, ein aͤußerſt thaͤtiger und gewandter Kunſtliebhaber in Stuttgart, macht 
uns mit einer Erfindung befannt,®) auf die er durch eigenes Nachdenken gefommen ift, ‚und durch 
die er ſich ohne Zweifel ein entfchiedenes Verdienſt erworben hat. 

Als leidenſchaftlicher Keifefreund, und mit offenem Sinn für das Schöne in der Natur bes 
gabt, hat diefer braveMann ſich ſchon manche intereffante Tagbücher gezeichnet, die ihm und feinen 
Freunden noch immer ſchaͤtzbat bleiben müffen. Der natürliche Trieb zur Mitrpeilung veranlaßte 
ihn aber auch zu verfdyiedenen Verfuchen, das Anziehendfte unter feinen Materialien durch Kupfer 
zu vervielfältigen; und fo übte er ſich gewöhnlich in den Ruheſtunden des Winters mit der Kadirnadel 
und in der fonjt üblichen fogenannten Aquatinta- Manier, Beides hatte feine Schwierigkeiten, und bes 
fonders ſchreckten ihn die langfamen, für bie Geſundheit nachtheiligen Wirkungen des Scheidewafe 
fers, dem mancher Künftler mehr aufgeopfere hat, als er weiß, wieder zuruͤck. Er fuchte des« 
wegen Mittel, auf einem weniger gefährlichen Wege zu feinem Ziele zu gelangen, und eine gluͤck⸗ 
liche Ideenverbindung führte ihn auf den Gedanken, ſich eine gekoͤrnte Kupfertafel durch Huͤlfe 
des trocknen Floͤtz oder Silberſandes zu verſchaffen, und weit leichter das zu gewinnen, was der 
Kuͤnſtler fonft durch aufgefhmolzenes Kolofonium und Scheidewaſſer erlangt. Daß man durch 
Einreiben mit Bimsftein das Kupfer für die Druderfarbe empfänglicdy machen kann, und daß die 
Ueberarbeitung des Kupfers mit zackigen Rädern das nämliche hervorbringe, das war ihm längft 
bekannt; das erfte war ihm aber nicht zuverläfjig, ober dauernd genug, und Das zweite zu lang⸗ 
weilig. Er wollte etwas Anderes haben, das für den Dilettanten leicht zu behandeln, und doch 
für den Beſchauer von Wirkung feyn müßte. Und dieß leiftere ihm nach wenigen Proben fein 


Sand auf eine merfwürdige Weiſe. 


”) Siehe „Neue, bloher noch ganz unbekannte Art, den Tufch in Kupfer nachzuahmen, ohne irgend 
ein Aetzmittel. Bon K. U, Keller. Mit drei Kupfern, 8. 31 Seiten. In Kommiffion bei 
Löflund, 4 

Meues Mag. a, u. Erf. IIL Bd. 5, Stuͤd. 45 
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Die Gecchichte feiner Erfindung, und die Manipulation, welche er anwendete, beſchreibt 
nun Herr Dr. Keller in feinem Tractot genau und aufrichtig, und fordert Alte, die ſich dar 
zu berufen fühlen, Künftler oder practicirende tiebpaber auf, Das neue Feld weiter zu bauen, und 
die Vortheile, welche fie noch entdecken möchten, mit gleicyer Offenheit bekannt ju machen. Die 
Wahrheit des Gefagten belegt er mit zwei fi. qu. Foliofupfern, deren HGegenftände nad) der Natur 
gezeichnet find (1. Ehemalige tage der Villa des Horaz, gegenüber von Digentia im Sabinum; 
2. Ruine an der Tıber bei Ponte molle. Das dritte Kupfer jtellt die, vielleicht noch unvollkom⸗ 
menen Werkzeuge vor, deren ſich der Werfaffer bediente.) Wer Diefe Kupfer ſieht, wird es 
faum glauben fönnen, daß fie die Früchte eines Gedantens find, der noch vor wenigen Monaten 
als Einbryo in dem Gehirn ihres Urhebers lag. 

Ob Andere ſchon eine ähnliche Jdee gehabt haben, das wiſſen wir nicht; uns mar fie 


> neu, und wir ehren den Finder, wie Jeden, der mit einfachen Mitteln große Folgen gefchaffen 


hat. Wer mag wiſſen, wie weit wir noch mit Diefer Erfindung fommen werden! Wenn wir aber 
von dem glaubwürdigen Manne muͤndlich yören, daß er eine folche Platte mit allem, ohne fremde 
Beihuͤlfe, in zwei Tagen fertig gemacht hat, fo muͤſſen mir aufs neue eritaunen. 

Daf mit Sande keine beftimmten Umrifje gemadjt werden können, verfteht füd von 
ſelbſt. Man bedient fi) deswegen aud) bei dieſer Manier des Aetzwaſſers, doch nur für die 
leichten Umriffe des Mittel und Vorgrundes. Schatten und Kraft hängen von der Wirkung des 
Sandes ab; die Uchter werden durch die Glaͤtten hervorgebracht. Die Hintergründe und der 
nen aber find ganz allein durch die fanfteren oder verjtärften Sandeindrüde erzeugt, . Bür das 
Weitere muͤſſen wir die feier auf die Schrift felbit verweilen, und ung begnügen, Jeden, der in 
gend Antheil daran nehmen kann, aufmerfjam darauf gemacht zu haben, 


XI. 
Das Holz vom Feuer unangreifbar zu machen. 


Im eigentlichen Sinne giebt es fein Mittel, das Holz vom Feuer ganz unongreifbar zu machen; 
der Unterzeichnete giebt aber hier ein erprobtes Mittel an, das Holz fo darzufiellen, daß es nie 
mais in Flammen gerathen kaun. Man nehme Alaun drei Theile, und grünen Vitriol (fogenaun 
tes Rupferwaffer) einen Theil, ſtoße es gröblich, ſchuͤtte es unter einander in ein geräumiges hoͤl⸗ 
zernes Gefäß, und gieße ſo viel fiedend heißes Waffer daran, als man glaubt, daß fi) jene Dinge 
darin auflöfen laſſen, weiches die Uebung bald lehren wird. Mur ift zu bemerken, daß biefe 
Auflöfung ſtark mit den Dingen gefärtige feyn muß. Nun nehme man einen Borftpinfel und über« 
flreiche damit das Holz von aflen Seiten, fo lange die Auflöfung noch warm ift, und laffe es 
crocknen. Während dem verſchafft man ſich trocknen gewöhnlichen Toͤpſerthon; diefen ftoße und 
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fiebe man, hierzu gieße man von. obiger Auflöfung, die man nun mit Waffer verdinnen kann. 
Diefe Mifchung wird fo duͤnn gemacht, daß fie wie ein duͤnner fluͤſiger Brei läuft. Mit obigem 
DBorftpinfel und diefem dünnen Brei giebe man dem Holze Falt ben dritten Anftrich und läßt es 
ſodann vor dem Gebrauche ganz austrodnen. in fo zubereiteres Holz kann man dem ſtaͤrkſten 
Blammenfeuer ausfegen, es wird niemals in Flamme gerathen, ſondern bloß nad) und nach 
langſam fich verfoßlen. Won biefem Mittel ift hier vor einigen Jahren bei Gelegenheit einer 
Epalier» Illumination Gebrauch gemacht worden, und es hat mehr geleifter, als man davon 
erwartete, 
Um. Kleemann, sen. 


XII. 


Ueber die Mittel, eine doppelte Diſtillation durch die naͤmliche Hitze zu 
bewirken. Von Smithſon und Tennant. 
Mit einer Abbildung auf Taf, IV, 


Es wurde erft durch die Verſuche des Dr. Black bekannt, und feirbem durch bie des Herrn 
Wart und anderer Narurforfcher beftätigt, daß die Größe der erforderlichen Hige, um die Tem⸗ 
peratur des Waſſers von funfjig Graden zu der des Siedepunktes zu erhöpen, allein ein Sechstel 
von derjenigen beträgt , welche nachher erfordert wird, um das Waffer in Dampf zu verwandeln, 
Da der Dampf ſelbſt nicht Heißer iſt, als das kochende Waller, fo wurde die Hige, welche es 
verſchluckt hatte, von Dr. Black latent genannt; indem fie bloß angewandt wurde, den luftar⸗ 
tigen Zuftand, welcher das Waffer angenommen hatte, zuerhalten. Sobald diefer Dampf verdiche 
tet ift, erfcheint die bisher verborgene (latente) Hitze wieder, und zwar in fo beträchtlicher Quantitaͤt, 
daß man es zu verſchiedenen Abfichten dienlich gefunden hat, die Verdichtung des Dampfes F 
Erwaͤrmung anderer Koͤrper zu benutzen. 

Obgleich aber Waſſer auf dieſe Art zum Siedepunkt gebracht werden kann, ſo kann es 
doch nicht daruͤber erhoben, und kann daher nicht in Dampf verwandelt werden, um durch Diſtilla⸗ 
tion darein uͤberzugehen. Sobald der Dampf dem Waſſer feine eigene Temperatur mitgetheile 
hat, finder keine längere Mebertragung von Hige Statt, und der Dampf geht durch das Waſſer 
unverdichtet. 

Wenn hingegen der Dampf fortfuͤhre ſich zu verdichten, ſo wuͤrde dann das Waſſer ſelbſt 
In Dampf verwandelt werben, und koͤnnte auf dieſe Weiſe ohne ein hinzukommendes Feuer die 
ftillire werden; und obgleich dieß unter den gewöhnlichen Umftänden nicht Statt finder, fo kann 
es doch auf folgende Art bewerkitelliget werden. 

Die erforderliche Temperatur, um eine Slüffigkeie In Dampf zu verwandeln, hängt ab 
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von dem Druck der fuft auf ihre Oberfläche, und kann daher erniedrigt werben, mern biefer 
Druc vermindert wird. Wenn dann das Gewicht der fuft vom Waſſer entfernt würde, fo mürde 
es in Dampf unter dem gewöhnlichen Siedepunkt auffteigen, und Fönnte Daher durch den Dampf 
der gemöhnlichen Hitze diſtillirt werden. 


Um diefe Wirfung hervorzubringen, follte man ein mit einem Reeipienten verfehenes 
Gefäß luftdicht machen, und den Dampf durch das Gefäß längs einer gewundenen Merallröhre 
nad) den beigefügten Umriffen durchziehen lafjen. 


Der leere Kaum wird nun leicht hervorgebracht, indem man bas Gefäß der Sige ausfeßt, 
bis der Dampf aus der Deffnung derfelben heraus und in den Kecipienten geht, da fie denn gleich 
zu verſchließen find und die Hige entfernt werden muß. 


Das diſtillirte Waller wird in dem Rechpienten gefammelt, welcher zu dieſer Abſicht 
kühl erhalten wird. 


Einen Apparat diefer Art hatte ich hauptſaͤchlich verfertigt, um die Theorie der latenten 
Hige, oder der Empfaͤnglichkeit der Körper für Wärme in verfchiedenen Zujtänden zu erklären. 
Aber vielleicht Fann er auch von fernerem praftıfchen Mugen ſeyn, fobald Erjparnig an Brennma ⸗ 
terialien wichtig iſt. Wenn zu Schiffe Mangel an Waffer iſt, fo wird e8 einigermaßen durch 
Diftillarion aus dem Schiffskeſſel verſchafft; und wenn man den Danıpf aus dem Keſſel durch 
dieſen Apparat gehen liege, jo würde die Quantitaͤt faft verdoppelt werden, 


Nach einem vor einiger Zeit gemachten Verfuche, würden gegen drei Viertel von der 
durch die erſte Diltillarion erheltenen Quantität Durch Die zweite hinzugerhan. Aber ich glaube, 
man fann eine größere Quantitaͤt ſich verichaffen, wenn das zweite Diſtillicgefaͤß gehörig mit Fla⸗ 
hell oder einer dichten Subſtanz überzogen wırd, um die Hige juruͤckzuhalten. 


Obgleich Salzwaffer nicht bei einem fo niedrigen Grade der Hıge kocht, als friſches Wafr 
fer, fo wurde doch bei einem Werſuche mit Seewaſſer der Unterichien ganz unbedeutend befunden, 
in Vergleihung mit dem des Dampfes, der unter dem gewöhnlichen Druck und in vacuo ſich 
bildet, und harte auf das Reſoltat des Proceſſes feinen merken Einfluß, Der einzige Zwei ⸗ 
fel in Anſehung der Schieichkeit ein ſolches Gefaͤ mit zur Eee zu nehmen, würde aus dem Grabe 
der Gefahr entipringen, dafelbit einen Mangel an friſchem Waſſer zu erfahren. Dieſe ift wahr⸗ 
ſcheinlich nicht aroß, aber auf der andern Seite iſt es ein wichtiger —— das vcbe⸗ der 
leute auf dem Schiffe zu — r jobahi ein ſolcher Mangel verſpuͤrt wird, .; 
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Methode, ein Haͤutchen oder einen Ueberzug aus Milch und Weineſſig zu machen, 
der zum Schreiben, Drucken u. ſ. w. gebraucht werden kann. 


Dieß Haͤutchen gewinnt man durch die Miſchung von zwei Theilen Milch mit einem Theile Wein⸗ 
efjig, welche man einem zum Gerinnen der Mitch hinreichenden Grade von Wärme ausfegt. Die 
Fluſſigkeit wird dann durch Papier gefeiht, und erzeugt eine Säure, die ziemlich ſtark und unges 
färbt iſt. 

Diefer Effig behält feine Durchfichrigkeit und Klarheit bis zum achten Tage. Alsdann 
wird er trübe. Er klaͤrt ſich wieder nad) einigen Tagen, jedoch nicht völlig, und ſchlaͤgt einen 
weißlichen Bodenfag nieder. Die Slüffigkeit erlangt dann ein Anfehen gleich nicht gut abgeklär⸗ 
ten Molten. Am zwölften Tage bilden ſich gewiſſe Faſern auf der Oberfläche, welche ſich an die 
Seiten des Gefäßes andängen, und nah dem Mutelpunfte zuſammen laufen, bis fie nur een 
einzigen Körper biloen. 

Bon diefer Zeit an erlangt die Subſtanz einen Grad von Beflond, und vor dem 
dreizehnten Tage ift fie fo dick, als ungefähr zwei und zwanzig und ein halbes Millimerer. In 
dieſem Zufiande wird fie aus dem Gefäße genommen, und auf Papier zum Troduen geftrichen, 
Diese Subſtanz, welche fait fechs Linien did ıft, wird, wenn fie trocknet, dünner, als Gold« 
ſchiagerhautchen, und Fann nicht ohne Gewalt zerriffen werden. ie Fiebt jo feit an dem Papier, 
daß es zerriſſen würde, wenn daffelbe nicht bei dem Losmachen derſelben befeuchtet wuͤrde. 

Da die ſes Häutchen bei jeder Temperatur im Waſſer unaufloͤslich, in der kuft unwandel ⸗ 
bar iſt, und vielen Agentien und Reagentien widerſteht, ſo ſcheint der Anwendung zu verſchiede⸗ 
nen Abſichten fähig zu ſeyn. Es trägı Charaktere von Schrift md Druck; ſeine Durchfichtigkeit 
eignet es zur Bedeckung von Gemälden und andern ſchatzbaren Örgenftänden; es kann auch zum 
Zeichnen, und ſtatt eines feinen Prrgamenrs gebraucht werden; aber bes trockenem Wetter wird 
es ſich ſchwer zuammen legen laffen, ohne zu brechen, 


XIV. 


Ueber die Methode der Deutfchen, das Hol; zu glätten oder zu poliren. 
Vom Herrn Marcelde Serres. 


Fürs erfte find die Deurfchen fehr forgfältig,, ihr Holz ſehr fauber zufammen zu fügen, und bie 
Doerfläche fehr glatt zu machen, weil der Zuniß even 10 gut die Fehler, als die Schönpeiten deg 
Holzes hervorhebt. Wenn das Holz einmal gur polirt iſt, 10 benienen fie ſich des Firnıffes. 

Zu diefem Zweck pülyert man das reiuſte Oummı (shell-lac), u am durchſichtigſten 
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ift, und loͤſet es in wohl rectificirtem Weingeift auf. In einer Retorte fügen fie die Doppelte Quantität 
von Alcohol zu dem Lack, und fegen es der Hige von faſt 50 Graben Reaumur aus. Sie rühren 
die Mifchung alle drei Stunden um, bis der Firniß die gehörige Confiftenz erlangt hat; erſcheint 
diefelbe nicht hinreichend, fo thun fie noch etwas gepülverres Gummi hinzu, Iſt er hingegen zu 
did, fo mifchen fie noch ein wenig Alcohol bei, und rühren, die Miſchung bis zur gehörigen Die: 
forgfältig um, 

Diefer Firniß hat keine befondere Beſchaffenheit, außer daß er feinen Terpentin, noch 
irgend einen Stoff enchält, welcher ihn leimig und geneigt zum Auffpringen machen Eönnte. 

Sie tragen den Firniß mit einem Stuͤck feiner Leinwand auf, das in eine Art Pallet ger 
forme ift. Diefe ift vorher mit einer Mifchung von zwei Teilen Firniß zu einem Theile Dlivenöl 
verfehen, in weiche man die feinwand, taucht, und womit man bann die Oberflädye des Holzes 
ſtark und hart aufbrücend reibt, jedoch immer in der Richtung ber Fibern des Holzes. Man fängt 
von neuem an das Holz wieder zu befeuchten, bis die ganze Fläche mit einer leichten Dede Firniß 
überzogen ift. Iſt das Holz mit dem Firnig wohl benägt, fo läßt man es trodnen, welches ſeht 
ſchnell geſchieht; und darauf überzieht man es nod) einmal, ober nöthigen Falls, felbft ein drittes 
und viertes Mal. Wann der Firniß völlig troden und hart ift, giebt man ihm auf folgende 
Art einen Glanz. 

. Man weicht ein Stüd feine leinwand in eine Mifhung von Dlivenöl und Tripel (tripoli), 
der zu Pulver zerrieben iſt, und reibe das Holz ftarf damit, bis der Firniß den gehörigen Grad 
des Glanzes erlangt hat. Dann giebt man ihm die legte Politur, und reibt ihn mit einer weichen 
$einwand oder fehr feinem weichen feder. . 

Diefer Firniß kann auch mit einem Pinfel auf Körper, die Feine ebene Fläche darbieten, 
aufgetragen werden; nur muß er dann durch Beimiſchung einer größern Menge Alcohol dünner 
gemacht fenn. Er fann nachher auf die befchriebene Art police werden. 

Wenn er auf Körper von großer Fläche gebracht wird, fo muß er fo bünn, als für erhaben 
georbeitere Gegenftände gemacht werden, weil, da er ſchnell trodnet, bie Ränder und Ecken der 
zuerjt belegten Theile einen Grad von Dice erhalten würden, welcher durch die Politur nicht 
würde ins Gleiche gebracht werden fönnen. . 

Endlich koͤnnen hölzerne Drechslerwaaren auf die nämliche Art ſelbſt auf der Drechsler⸗ 
bank gefirnißt und poliet werden, 

Die einzige Unbequemlichfeit bei diefem Firniß iſt, daß er dem Holy eine bräunliche Farbe 
giebt, welches nichts ſchadet, wo man eine bunfle Farbe wuͤnſcht; Daher er aud) Häufig bei dem 
Mahagony-,Nufbaum- und Kirſchbaumholz gebraucht wird. Aber wenn das Holy eine lichte 
Farbe behalten foll, fo wird der Firniß wohl auf dieſelbe Weiſe gemacht, jedoch ftatt des Lacks 
oder Harzes in Alcohol aufgelöfter Copalgummi gebraucht, wozu man bisweilen ein wenig Kam⸗ 
pfer fügt. Diefer Firniß kann für verſchiedene Holzarten gut gebraucht werden. 
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Einige von den Wiener Künftlern löfen das Copalgummi durch die Wirfung des Dam⸗ 
pfes vom Alkohol auf, und färben bisweilen ven Copalfirniß, der an fid) farbenlos ıft, mit einer 
Farbe, die fie ipm zu geben wuͤnſchen; und fie fheinen keinen Terpentingeift zur Auflöfung des 
Eopals zu gebrauchen. “Bei diefer Art, den Firniß auf das Holz zu bringen, durchotingt er fo völs 
lig ben Kern, daß das Auffpringen fat unmöglid) ift; fo aß, wenn das Holz jelbft mir eınem 
ſcharfen Jaſtrument gefragt wird, und die Spuren nur nicht fehr tief gehen, die Glaͤtte bald 
durd) ftarfes Reiben mit einem weichen Stuͤck feinwand wieder hergejtellt werden kann. 

Die leimigen Firniſſe haben nicht diefen Wortheil, da fie nicht to tief in die Subſtanz des 
Holzes eindringen, und ein Ritz wird fie faſt ganz wegnehmen, jo daß keine Reibung vie Politur 
wieder herjtellen wird, 


XV. 


Eine Methode, galfertartigen Stoff aus verfchiedenen Subftanzen für den Gebrauch 
in Künjten und zu häuslichen und ander Zwecken zu ziehen, Won 
Bafile Louis Mertian zu London, 


Dar Erfinder wirft auf ſolche thieriſche Subftanzen, welche gallertartigen Stoff enthalten, aber 
nicht leicht vollttänvig liefern, durch blopes Kochen mır Waller. Diefe Subjtanzen bejtehen 
hauptſaͤchlich aus knochigen, harten und Enorpeligen Theilen der Thiere. Dieſe werden erſt zer 
brochen, zerrieben und überhaupt zertheilt, damit die innern Theile dem Einfluffe der auf fie anzu« 
wendenden Fluͤſſigkeit ganz blos geitellt werden. Um aljo den eriten Theil Wallerte auszugiehen, 
werden fie zuerſt mır blop.m Waffer gekocht. Auf das Uebrige wirft nun der Erfinder nachher 
nad) feiner zu beicyreibenden Art, oder er thut Dies aud) ohne vorheriges Kochen mir Wafjer. Er 
thut naͤmlich in ein oder mehrere Gefäße von Holz oder Blei, oder einer andern, der Wı:fung der 
dilwirten Sauce widerſtehenden Subſtanz, hundert Tyeile der erwähnten Subitangen nad) Gewicht, 
und nad) Erforderniß zerſtoßen und jertheile, oder Das Uebrige des mit Waſſer gekochten Stoffs, 
nebjt 400 Theilen (nach Gewicht) von Salzläure, weiche mit Waſſer fo verdünnt ift, duß die 
fpecifiiche Schwere davon gegen 1040 beträgt, verglichen mit dem Gewicht von reinem Waſſer, 
das durch die Zahl 1000 ausgedruͤckt angenommen wird, Nun wird die Miſchung taͤglich umge⸗ 
rührt, bis die Subſtanzen weich geworden find; dann wird die Säure durch Abgießen oder auf 
andere Weiſe getrennt, und die weichen Theile werden von neuen mit Waſſer gewaſchen, und 
mirteljt einer Preffe, oder auf andere Art wird der größte Theil der fauern Fluͤſſigkeit aus den er» 
weichten Theilen ausgefondert, und diefelben werden wieder mit Wafjer gemafchen. Dann koͤn⸗ 
nen dieſe Sabſtanzen entweber getrodnet aufbewahrt, ‚oder ın Gallerte oder Kleifter oder feim durch 
Aufloͤſung in heißem Waffer verwandelt werden, Im Ball die erweichren Theile ſich nicht leicht 
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im Waffer auftöften (welches gefchieht, wenn das Waſchen zu weit gerrieben wirb), fo wird dies 
gut gemacht, wenn man eine Meine Menge Salzfäure oder verbünnte Schwefeljäure oder Eſſig 
hinzuthut. Und wenn die bein gelajfene oder den erweichten Theilen beigefügre Säure von größe. 
rer Quanticät feyn follte, als zur gehörigen Aufloͤslichkeit noͤthig ift, fo wird die Gallerte in einem 
zäpen Zuftande zum Vorfchein kommen, jo daß fie getrocknet leicht ſich pülvert; aber das gehö» 
rige Maaß läßt fid) bald durch Verſuche ausmitteln. 

Wenn die Salzſaͤure, die zuerſt anzuwenden iſt, verduͤnnter waͤre, als hier angegeben 
worden, z. B. zu der ſpecifiſchen Schwere von 1020, fo wird der Prozeß langſamer von Starten 
gehen, und das Produkt wird mehr der Haufenblafe in feinen Beſchaffenheiten ähneln. Endlich 
kann das Fett, das fich fondert und auf der gebrauchten Säure ſchwimmt, uud die Phofpherfäure 
von Ralf, welche in der Säure enthalten iſt, und aud) die Säure felbft, zu befanntem Gebraud) 
abgefondert werden, wie von Ehemifern bei Behandlung ſolcher Subftanzen zu geſchehen pflegt. 

Im Fall man nicht mit Salzfäure zur Erweihung der thierifchen Gubjtanz verjeen 
wäre, kann man Salpeter ⸗, Phofphor + oder Effigfäuren von folcher Stärfeund foldyen Vers 
haͤltniſſen und während folder Zeiten der Zerweichung gebrauchen, mie bei einfachen und leichten i 
Werfuchen an ſolchen thieriſchen Stoffen am beften zu paſſen ſcheint, ohne eine fernere und kraͤf⸗ 
tigere Operation darauf anzuwenden, als für die angezeigten Zwecke nörhig iſt. 


XVI. 


Bericht uͤber des Herrn d'Arcet's Methode, Gallerte aus Knochen zu ziehen, 
und uͤber die Anwendung derſelben zu verſchiedenen hauswirthſchaftlichen Zwecken. 
Bon den Herren Leroux, Duͤbois, Pelletan, Duͤmeril und 
Vauquelen. 


Herr d'Arcet hat der philanthropiſchen Societaͤt aus Knochen nach feiner Methode gezogene 
Gallerte mitgetheilt, und fie eingeladen, dieſe Subſtanz in den Bruͤhen und Suppen für Wies 
dergenefende und Arme anzuwenden. Dem zufolge ernannte die Geſellſchaft eine Commiſſion, die 
aus ber nad) d'Arcet's Weife bereiteten Gallerte zu ziehenden Vortheile zu unterſuchen. Mac) 
verfchiedenen Verhandlungen, welche Perfonen von ausgezeichneten chemiſchen und oͤkonomiſchen 
Kenntniffen unterftügten, kamen fie enblidy überein, dafj der Gebrauch diefer Subftanz eine große 
Erfparniß machen würde, und daß zur Nahrung für Genefende der größte Theil davon geröftee 
werben könnte, das Üebrige aber zur Bereitung der Brühe brauchbar ſey. - 

Da aber die Gefellicyaft nie ein neues Nahrungsmittel aufnimmt, ohne vorher die medi« 
einifche Fakultaͤt zu Rathe zu ziehen, fo legte fie diefem Collegium folgende Fragen ver: 1) O6 
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Diefe Ballerte des Herrn d'Arcet nahrhaft fen, und In welchem Grade? 2) Ob fie als Nahrungs« 
mittel gefund und unſchaͤdlich feyn würde? 

Auf diefe zwei Punfte richtete die Kommiſſion ipre Aufmerffamfeit, und obgleich bie 
Zubereitung der Gallerte nicht von gleicher Wichtigkeit mit ihrem Gebrauch als Nahrungsmittel 
ift, fo hielten wir es doch für Pflicht, uns damit befannt zu machen, und befuchten mit diefer Ab⸗ 
ſicht Heren Roberts Saboratorium, wo er die Gallerte auszieht, und wir Zeugen von ber Reihe 
Operationen waren, welder die Knochen unterworfen werden, um aus ihnen den gallertartigen 
Stoff vollfommen rein auszuziehen. 

Bisher zog man die Gallerte aus Knochen, indem man 1 Diefe fange Zeit der Wirkung des 
fiedenden Waflers ausfegte. Auf diefe Art, melde wenigftens die Zermalmung der größeren 
Knochen fordert, wird kaum ein Drittel der in ihnen enthaltenen Gallerte gewonnen ; fie werden 
überdieß durch die lange Wirkung des Waffers und der Hige ihrer Güte beraubt. Diefe Schwie⸗ 
vigfeiten haben bisher die Annahme der aus Knochen gemachten Brühen in Hospitälern ver⸗ 
bindert, 
Herr d'Arcet hat folgende ganz enrgegengefegte Methode. Er beraubt fie mittelft ver, 
dünnter Salzfäure der Kalk» Phofpporfäure, und gewinnt den animalifchen Theil in einem feften 
Zuftande, indem er immer die Form der Knochen erhält, “ Um von diefer Subftanz die Fleinen 
zuruͤckbleibenden Theile von Säure und Fett zu nehmen, thut er fie in Körbe, und taucht fie einige 
Augenblie in kochendes Wafler: endlich, nachdem er fie mit leinenen Tüchern trocken abgewiſcht, 
ſetzt er fie einem lebhaften Strome von faltem Waſſer aus, melches fie vollkommen reinigt, und 
weiß und halb durchfichtig macht. 

Ohne in weitere Details über diefen Gegenftand einzugeben, iſt es genug zu bemerfen, 
daß Heren Roberts Verfahren nichts zu wuͤnſchen übrig läßt in Abſicht auf Reinlichkeit und Heile 
ſamkeit in der Zubereitung diefer Subftanz. 

Wenn fie fo bereitet und in Stüden geſchnitten ift, loͤſet fie ſich fehr ſchnell und faft 
gänzlich in kochendem Wafler auf. Wuͤnſcht man fie für eine lange Zeit aufzubewahren, fo ift 
es hinlänglich, fie auf Flechtenwerk oder Megen, entweder ganz ober aufgefchnitten, an einen war⸗ 
men und trocknen Ort zu legen; dann, in Faͤſſern ober Zutteralen eingefchloffen, erfährt fie feine 
Veränderung, und fann mit allen ihren Befchaffenpeiten wohl auf taufend Fahre erhalten 
werben. 
Nun wollen wir in hauswirthſchaftlicher Hinficht die Vortheile, Herrn d'Arcet's Gaflerte 
als Brühe anzuwenden, unterfuhen. Wiewohl die nicht des Erfinders Hauptzwed ift, fo ift 
es doch an ſich der Aufmerkſamkeit werth. 

Es ift bekannt, daß gegen 100 Kilogrammen Fleiſchkoſt in unferen Etabliffements 400 
Maaß Brühe, jedes zu einem Dmilitron ausmachen, Die Knochen, welche weggeworfen ober 
verbrannt werben, würden 30 Hundertthelle trockner Gallerte geben; folglich würden die erwaͤhn⸗ 
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ten 20 Kilogramme fechs Kilogramme gewähren, von welchem 600 Maaß Brühe gezogen wers 
ben fönnten. Die Quantität der aus den Knochen erzeugten Brühe ſteht daher im Verhaͤltniß zu 
ber vom Fleiſch, wie 3 zu 2, 

Da aber reine Gallerte an fich feinen Geſchmack hat, fo reizt fie den Magen von Schwa- 
hen und Genejenden nicht genug. Herr d’Arcer fehläge daher vor, die Brühe mit Wurzeln und 
Kräutern zu würzen, um die Stelle des ausgezogenen Stoffs, des Geruchs und der Salze bes 
Sleifches zu erfegen, ober, wie noch vorzuziehen ſcheint, für drei Viertel Fleiſch die Gallerte zu 
fubfticuiren. 

So fann mit 50 Kilogrammen Fleifch fo viel Brühe von guter Art gemacht werben, als 
gewoͤhnlich mit 200 Kilogrammen gemacht wird, fo daß dernämliche Aufwand die naͤmliche Meng: 
Brühe und drei Viertel Fleifh gewähren wird, das für Wiedergenefende gebraten werden kann, 
welche es gewoͤhnlich dem gekochten Fleiſch der Hospitäler vorziehen, weil dieß faft auf die thieri⸗ 
ſchen Fibern reducirt und alles Nahrungsfaftes beraubt iſt. 

Die fo ertheilte Nahrung wird durch Annahme der Methode des Herrn d'Arcet bedeutend 
verbeffere, ohne die Koften zu vermehren. Wir wollen diefen Vortheil in wenigen Beifpielen 
zeigen. 

Erſtens: 100 Pfund Fleiſch geben nur 50 Pfund gekochtes Fleiſch; und 100 Pfund von 
dem naͤmlichen Fleiſch gewaͤhren 67 Pfund gebratenes. Es wird alſo faſt ein Fünftel durch das 
Braten deſſelben gewonnen. 

Zweitens, 100 Pfund Fleiſch geben 50 Pfund gekochtes, und 200 Maaß Brühe, 

Drittens, 100 Pfund Fleiſch, wovon 25 Pfund zu Brühe gemacht find, nebſt 3 Pfund 
Gallerte, werden 200 Maaß Brühe und 124 Pfund gelochtes Fleiſch geben, und die übrigen 75 
Pfund werden 50 Pfund zum Braten gewähren, 

Wir fehen, daß wir auf diefem Wege eine gleiche Quantität Brühe von vorzüglicher Be⸗ 
fchaffenpeit, und 30 Pfund Braten, außer 123 Pfund Kochfleiſch haben; freilich wenden wir 
7 Erancs 60 Centimes auf die Gallerte: aber diefe Koſten werden mehr als gedeckt von den drei« 
zehnehalb Pfund Kochfleiſch. Wir müffen daher aus diefen Thatſachen ſchließen, daß diefes Ber» 
fahren nicht allein die Mitrel gewährt, den Unterhalt des Dürftigen ſehr zu verbeffern , fondern 
auch eine nicht zu verachtende Erfparniß verfchafft. 

Nach diefer Darlegung gehen wir zum Hauptgegenftande, nämlich der medicinifchen An 
gelegenpeit, worüber die Geſellſchaft allein um Kar fragte, und dieß find die wahrhaften und peil, 
famen Eigenfchaften der Gallerte. 

In Ruͤckſicht des erften THeils der Frage, iſt Jeder, der die Natur des Fleiſches Fennt, 
überzeugt, baß es die nährende Eigenjhaft der Brühe mittheilt, die hauptſaͤchlich, wo nicht ganz, 
aus der Gallerte gezogen wird. Wenn tägliche Erfaprung nicht unleugbare Beweife hiervon gäbe, 
fo würden doch zapllofe Schriftſteller, die über diefen Gegenftand geſchrieben, es uns bezeugen, 


’ 
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da fie alle Gallerte als das Nahrhafteſte bes chieriſchen Stoffes betrachten. inige mögen ein« 
wenden, daß Gallerte nicht die Stelle des Fleifches in der Bereitung von Brühe erfegen koͤnne, 
weil fie der Salze und des ausgezogenen fogenannten Osmazon beraubt ift, welches der Brüß: 
die Farbe, den Gefhmad und angenehmen Geruch giebt. Allein wir erwiedern, daß dieß Prin⸗ 
zip nicht im. Kalb», Hühner » oder Schweinfleiſch eriftire, und doch diefe Fleiſcharten fehr nahr« 
baft find; und überdieß fchläge Herr d'Arcet, wie ſchon erwähnt, vor, die in der Brühe mangeln« 
den Theile dieſer Subſtanzen durch eine größere Menge von Wurzeln, von Zwiebeln, Rüben, 
Sellerie, Möhren ıc., welche ſchmackhaft, wuͤrzhaft und falzig find, zu erſetzen. 

Aber der überzeugendfte Verſuch, dem jedermann beifallen muß, war der, melcher unter 
unferer eigenen Aufſicht im mediciniſchen Hofpital gemacht wurde. Die Brühe murde mit einem 
Diertel des üblichen Fleiſches bereitet; Gallerte und Wurzeln erfegten die Stelle.der andern drei 
Viertel, welche gebraten und den Kränklichen und Wiedergenefenden und felbft den Wärtern ge⸗ 
geben wurden, die feinen Unterfchieb zwifchen diefer Brühe und der fonft gebrauchten fanden; 
fie wurden überflüffig genährt, und vollfommen befriedigt,. Braten ftatt des gefochten Fleifches 
zu haben. 

Hier ift nun ein Theil der Aufgabe beantwortet: die nach des Heren d'Arcet's Verfahren’ 
bereitete Brühe ift wenigftens eben fo angenehm, als die in den Hofpicälern gewöhnliche, Was 
das Uebrige betrifft, nämlich die Heilfamfeit der Brühe, fo können wir verfichern, daß von 40 
Perfonen, welche drei Monate hindurch davon genofjen, nicht eine einen Zufall erfuhr, den 
man mit Grunde der Gallerte hätte zufchreiben können; die Fortfchriete in der Gefundheit, waren 
bei den Kranken wie gewoͤhnlich; und die Keconvalefcenten erholten fich nicht langfamer, als in 
andern Umftänden. Wir können daher unbedenklich annehmen, daß Gallerte nicht bloß nahrhaft 
und leicht verdaulich, fondern auch fehr Heilfam fey, und, auf die Weife des Herrn d'Arcet ange 
wandt, keine ſchlimme Wirkung für die animalifche Natur haben koͤnne. 

Auch find dieß nicht die einzigen Vortheile, fondern es giebt noch einige andre, bie fürz« 
lich erwähnt werden follen. 

1) Wenn man die Gaflerte zu bünnen Kuchen bilder und trodnet, fo kann fie von Wein. . 
Händlern bei ihren weißen Weinen, aud) zur Abklärung des Kaffees, zu Bereitung von Geltes 
und Eremen, und endlich ftatt der Haufenblafe bei allen Gelegenheiten gebraucht werben. 

2) Die einfach) getrodnete und in Stüden gefchnittene Gallerte enthält eine große Menge 
Nahrung in einem fehr Eleinen Umfange; fie kann zur Bereitung der Suppen für Seeleute auf 
langen Fahrten, für Soldaten in belagerten Städten und felbft in Lagern und Baraken benußt 
werden, 

3) Wenn fie in Kuchenform mit etwas Fleifhbrühe und Wurzeln zugerichter wirb, fo 
giebt fie ein treffliches Gericht für Seeleute und für das Militair ab. Herr d'Arcet hat ung einige 
Proben diefer Zurichtung gezeigt, welche an Güte alles bisher Geſehene dieſer Art übertrafen. 
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4) Sie kann benugt werden, $eim zu machen, und mit größerem Vortheil, als jebe 
andre fonft hierzu gebrauchte Subſtanz; die Operation wird fehr Dadurch verkürzt und der feim un. 
endlich beffer. Die Zähigkeit des legtern verhält ſich, nad) einigen von den Herren Cadet, Gal: 
ficourt und Zecker (Optikern) gemachten Verfuchen, zum beften Parifer Seim wie 4 zu 3, eine 
ſehr fhägbare Eigenfchaft für Tifcher, Käftchenmacher ıc. und befonders für Papiermacher, welde 
häufig aus Mangel an gutem Seim in ihren Zubereitungen nicht glücklich find 

Es ift nur Gerechtigkeit hinzugufegen, daß Herr d'Arcet, indem er ein befanntes Prin- 
zip der Chemie auf Hauswirthſchaft anmwandte, der Menfchpeit einen wahren Dienft erwies, ba 
er die Nugbarkeit eines Stoffs für eine Menge Zwede zeigte, welcher bisher faft gaͤnzlich verlo- 
ven ging. 


XVII. 
K. F. Muhlert's Kanalwaage (Niveau d'eau) mit Dioptern. 
Mit Abbildungen auf Taf. V. 


Zur Beftimmung des fcheinbaren Niveau konnte kein Inſtrument zuverläffiger feyn, als basje- 
nige, wo die ruhige Oberfläche einer Zlüffigkeit das Niveau giebt. Hier entfcheidet niche eine ge 
naue Eintheilung des Inſtruments, — welche doch fo ſchwierig if, — fondern der beftändig gleich 
hohe Stand der in zwei Olasröhren in unmittelbarer Verbindung mit einander ftehenden Fluͤſ⸗ 
figfeiten. 

Ye entfernter die beiden Glasroͤhren von einander find, defto genauer läge ſich das Nivel⸗ 
lement ausführen. Und dieſes kann auch bei dieſer Kanalwaage ſtatt finden, wenn bie Köhre 
nad) Verhaͤltniß ihrer Sänge gehörig ftarf ift. Das Tragen dieſes Inſtrument, da es nur fo ohn⸗ 
gefähr in horizontaler fage zu liegen braucht, ift nicht ſchwierig; und felbft jeder Sandmann, der 
mit diefem Inſtrument nivelliren wollte, würde leicht eine Vorrichtung dafür finden, 

Theils indem man das Waffer in den Röhren bei dem Zielen nicht gut erfennet, ned 
mehr aber, damit man aud) das gefuchte Niveau Über oder unter den beiden Wafferflächen in den 
Glasroͤhren finden kann, find zweifach bewegliche Diopter angebracht. 

Nahe an der einen Seite jeder Glasroͤhre gehet ein Rahmen a, der durch eine Fuͤhrſchraube 
b hoc) und tief geftelle werden fann. Weide Rahmen haben eine einander gleiche maßftabmägige 
Eintheilung auf dem Theile, der ber Glasröhre nahe ift. Diefe Eintheilung beſtimmt, daß beide 
Rahmen mit der Wafferfläche in gleicher Höhe ftehen, demnach dem Niveau geben können. 

In diefem Rahmen ift der Diopter c durch die Schraube d beweglich, und durch diefe 
ann man nun den Diopter nicht nur mit der Wafferfläche gleich ftellen, fondern, wenn man über oder 
unter diefer &inie den Niveau verlangt, ihm die gehoͤrige Lage geben, wobei man ſich nach der Einchei⸗ 
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lung bes Rahmens richtet. Worausgefegt, daß biefe Eintheilung auf dem einen Rahmen gleich 
der auf dem andern ift, fo müffen beide Diopter den Niveau geben, wenn fie einander gleich die Ber 
zeichnung treffen, die Bezeichnung aber auch einander gleich an den Wafferflächen; demnach beide 
Diopter gleich gegen bie Slächen ftehen. 

Fig. 1 zeige das ganze Inſtrument. Fig. 2 eine Glasröhre nebſt dem Rahmen und 
Diopter in der Anficht des Nivellirens. Fig. 3 von ber Seite. Fig. 4 beide Hauptehelle bes 
Inſtruments im Nivelliren. 


XxVIU. 


Befchreibung eined Verfahrens, Seide, mit Preußifch- Blau (Berlinerblau) auf 
eine gleichförmige, fefte und glänzende Art zu färben, Vom 
Herrn Raymond, 


Die gegenmwärtigen politifchen Verhaͤltniſſe Frankreichs machen es nicht länger nötig, durch ein⸗ 
beimifche Subftanzen die Färbeftoffe zu erfegen, die aus den Kolonien fommen. Da jedoch die 
Kenntniß eines nüglichen Verfahrens immer einen vortheilpaften Einfluß auf die Künfte haben 
muß, fo ſcheint dieſe Entdeckung wohl einen ausgezeichneten Plag in unfern Berichten zu verdienen. 

Preußiſch · Blau (Berlinerblau), eine wohl befannte und in ben Künften fehr ger 
brauchte Farbe, ift weniger dunkel, aber eben fo dauerhaft, als die, welche das Indigo gewährt. 
Farben von einem helleren Blau entftehen davon auf Seide, welche den Namen Maria $uifen-Blau 
erhalten haben und nie vom Indigo fo befriedigend erzeugt werden. 

Die Regierung fegte eine Belohnung von 25,000 France auf die Entdeckung ficherer und 
geichter Methoden Preußifch« Blau auf Seide und Wolle anzuwenden, und die zur Unterſuchung 
beftimmte Commiffion fand, daß Herr Raymond in Hinficht der Seide vollfommen der Aufgabe 
Genuͤge geleifter hatte ; und in Betracht der Wichtigkeit des Verfahrens für die Seidenmanufafturen 
in diefem Sande, ſchlug fie vor, ihm 8000 rancs als Aufmunterung zu geben, im Fall er fein 
Verfahren öffentlich befannt machte. Die Befchreibung deffelben ward im Fahre 1811 auf Ber 
fehl des Minifters des Innern gedrudt, und circulirte unter den Seidenfärbern in allen Depar« 
tements, Wir geben das Ganze, ob es gleich ziemlich lang ift, weil wir glauben, daß ein von 
Manufakturiften zu befolgendes Verfahren deutlich befchrieben werden müffe, da die Weglaffung 
des Eleinften Umftandes oft bedeutende Irrungen veranlaßt. 


Erfte Operation. Bereitung der Beize 


Man nehme etwas grünen Vitriol (fchwefelgefäuertes Eifen), zerreibe ihn zu einem gro» 
ben Pulver, und calcinire ihn, bis er roth ift, im einem Schmelztiegel oder auf andre Art, und 
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vergeffe nicht, ber Calcinirung wenige Minuten nach Erfcheinung eines weißen Rauch, ber kaum 
bemerkbar ift, und ſich durch einen Geruch von Schwefelfäure verraͤth, Grenzen zu fıgen. Man 
nehme einen Theil von dem Vitriol, der fo durch die Wirkung des Feuers zum Theil zerfege iſt, 
ſchmelze ihn in der ſechsfach größeren Quantität von warmem Waſſer, und feihe die Zlüffigkeit ab, 
um den auflöslichen Theil von dem unauflöslichen zu ſcheiden, und hebe die Solution auf, um fie 
bei der Seide auf die in der zweiten Operation zu befcjreibende Weife zu gebrauchen. Diefe So- 
lution ift die nämliche, welche Herr Chaptal in feiner auf die Künfte angewandten 
Chemie in dem Abſchnitt empfiehlt, wo er von der Verbindung der Galläpfelfäure mic dem Ei⸗ 
fen fpricht. 


Bemerkungen über die Bereitung der Beize von Eifenoryd, und über 
bie Theorie diefer Operation. 


Seide wird aflein blaue Farbe annehmen, wenn man fie durch eine Auflöfung von alfa- 
Sifcher Blauſaͤure gehen läßt, worin Eiſenoxyd vorher firirt worden ift; und die mehr oder weni ⸗ 
ger dunfelblauen Schartirungen, die wir Durch dieß Werfahren erhalten Eönnen, wie auch die Bes 
ftändigkeit der Farbe, hängen in diefem Fall von der größern oder kleinern Menge orydirten Eis 
fens ab, das in der Seide enthalten ift, wie auch von dem Grade feiner Orydation; daher kann 
nicht genug Aufmerkfamfeit auf die Auflöfung des ſchwefelgeſaͤuerten Eifens in dem günftigften Zu« 
ſtande zur Erfüllung diefer verfchiedenen Zwecke gewandt werben. 

Wenn die Calcinirung des Vitriols in zu geringer Hige vollzogen, oder nicht lang genug 
fortgefegt worden, fo wird faum eine Veränderung in ber Natur feiner zwei conftituirenden Prin- 
äipien Statt finden, und daher werden ihre Wirkungen als eine Beize, die Blaufäure auf Seide 
anzuziehen oder zu firiren, und badurd bie Farbe des Preußifch- Blau darauf hervorzubringen, 
fehr wenig ſich von denen unterſcheiden, welche in ähnlichen Umftänden durch eine Auflöfung von 
nicht calcinirtem fchmwefelgefäuertem Eifen hervorgebracht werden: d. h. die Seide, welche darein 
getaucht ift, (mas auch der Grad der Concentrirung der Auflöfung feyn mag) wird nie mehr, als 
eine Eleine Menge von Eifenoryd aufnehmen; daher nur ſehr ſchwache Schattirungen von Blau 
entftehen werden, die weder glänzend noch haltbar feyn dürften. Wenn hingegen die Calcinirung 
des Vitriols zu weit gerieben worden, fo ift ein andres Uebel die Folge, daß er nämlich ſich ganz 
zerfegt, fo daß das einzige Reſiduum rothes Eifenopyd ift, welches unauflöslich und gänzlich der 
Vitriolſaͤure, die es färtigte, beraubt iſt. Da dieß legtere gaͤnzlich in Schwefelfäure und felbft 
in Schwefel verwandelt wird, indem es dem Eifen den größten Theil feines Oxygens hergiebt, als 
Folge der erlictenen hohen Temperatur, fo löfet der in warmem Waſſer verdünnte Witriol, welcher 
das Reſiduum der zu langen Calcinirung iſt, nicht ein einziges Atom auf. Denn das uͤberoxydirte 
Eiſenoxyd ift völlig der Säure beraubt, welche es im Wafler aufloͤslich machen würde. 

So ſehen wir, wie wichtig es ift, der Calcinirung in dem Augenblick Einhalt zu thun, 
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wenn man bemerkt, daß das fhmwefelgefäuerte Eifen den Zuftand von uͤberoxydirter gefäuerter 
Schwefelſaͤure überfchritten hat, welche dann die fakmustinctur (tincture of turnsol) roͤthet; 
eine [don vom Herrn Chaptal gemachte Bemerfung. 

Es ift leicht, dengehörigen Zeitpunft der Calcinirung zu ergreifen, wenn man ben Schmelz 
tiegel wenige Hugenblide, nachdem ſich der fehmefelichte weiße Dampf gezeigt, vom Feuer nimmt. 
Aud wird ein wenig Hebung diefe Operation fehr leicht und gewiß machen. Es wird immer der 
gute Erfolg gewiß feyn, wenn, bei Auflöfung eines Theils von dem fo in 16 Theilen warmen Waſ⸗ 
fers caleinirten Vitriol, er demfelben eine lebhaft gelbe, ein wenig röthliche Farbe mittheilt, die in 
etwas einer leichten Auflöfung von Lohe ähnelt. Die fpecififhe Schwere follte fünf Grade nach 
dem Aerometer für Salze feyn. 

Die Auflöfung des bis zum erforderlichen Grade calcinirten fchmefelgefäuerten Eifens hat 
viele Vorzüge vor den andern ſchweflichten Solutionen diefer Art. 

1) Obgleich der Luft ausgefegt, bleibt fie ſtets durchſichtig und heil, one getrübt zu wer⸗ 
den, oder ein Eifenoryb niederzufchlagen, was oft fehr wichtig ift. 

2) Obgleich eine große Menge überorydirten Eifens von der Säure durch die Ealcinirung 
gefchleden wird, und biefer Theil Eifen zur Zeit der Abfeihung der Fluͤſſigkeit gefondere bleibt, fo 
bleibt Doc) genug davon in der Flüffigkelt, um noch fehr ftarf zu wirken; und wenn man fie als 
Beize braucht , auf Wolle oder Seide das Preufifch - Blau hervorzubringen, fo zeigt fie ſich uner⸗ 
ſchoͤpflich in ihren Wirkungen, was dem großen Grade der Oxydirung zuzufchreiben feyn mag, zu 
welchem das Eifen getrieben worden; eine Orpdirung, welche eines Theils Urfache ift, daß das 
Metall mehr geneigt ift, fein Auflöfungsmittel zu verlaffen, und folglich ſich auf der Seide nie⸗ 
derzufchlagen (ein Umftand, den Herr Berthollet in feinen Elementen der Färbefunft 
fhon bemerkt hat), und daß andern Theils eine fehr Eleine Menge fo ſtark orydirten Eifens hin⸗ 
reicht, dieß Metall in der Seide auf fehr offenbare Weiſe und viel ſvortheilhafter in feiner Verbin⸗ 
dung mit der Blaufäure zu firiren, als bei dem weniger orydirten Metall gefchehen würde, 


Zweite Operation 


Wenn die Seide auf diefelbe Art zubereiter ift, als follte fie mit Indigo blau gefärbt 
werben, und wenn fie im Fluſſe vom Seifenwaffer gereinigt ift, fo follte man fie auf die Pfaͤhle 
hängen, und bann in die Eifenfolution thun, und längere oder fürzere Zeit, nach Verhaͤltniß der 
verlangten blauen Schattirung, darin laffen. Dann wird fie aus dem Faſſe genommen, um fie 
ſehr trocken auf einem zu diefer Abſicht Uber das Faß geftellten Pfahl auszuringen, damit fo wenig 
als möglich von der Eifenfolution verloren gehe. Drauf wird die Seide zum Strom gebracht, um 
da völlig gereinigt zu werden; dieß gefchieht, indem fie zweimal durchgebläuet und jedesmal in 
das fließende Waſſer getaucht und geworfen wird, 
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Bemerkungen über die zweite Operation. 

Der Kath, den ich gebe, die Seide forgfältig von der Seife zu reinigen, welche allemal 
nach ber Zubereitung derfelben für die Farbe darin bleibe, iſt ſehr nüglich, weil diefe Vorrichtung 
dazu dient, die Auflöfung des ſchwefelgeſaͤuerten Eifens, durch welches die Seide gehen foll, von 
einer theilweifen Zerfegung durch das in ber Seife enthaltene Alkali abzuhalten, wodurch eines 
Tpeils auffösliche Schwefelfäure von Soda, andern Tpeils eine Art von eifenartiger merallifcher 
Seife entftehen würde, welche, als unaufloͤslich, auf die Seide niederfchlagen und fehr machtpei« 
tig mirfen, naͤmlich fie entweder matt, loder und mißfarbig machen, oder die fängen der Seide 
zufammen leben würde, fo daß fie nad) diefem Zufall weder gefärbt, noch getheilt werden könnte, 
Die Vorſicht, die Seide in fliegendem Waſſer wohl zu wafchen und ein oder zwei Mal durchzu⸗ 
bläuen, nachdem fie aus der Eifenbeige genommen und wohl ausgerungen worden, iſt nicht weni ⸗ 
ger nöthig, damit das Eiſenoxyd nicht allein fixirt in ber Seide zurüdbleibe, ‚und damit alle Eis 
fenfchwefelfäure , welche nad) dem Ausringen zurücbleibt, gänzlich herausgenommen werde; auf 
ferdem würde es unftreitig fic) ereignen, daß, wenn die Seide durd) das Bad der Blaufäure von 
Potaſche gehen follte, wie in der dritten Operation befchrieben wird, ſich eine doppelte Zerfegung 
der Eifenblaufäure (des Preußifch- Blau) bilden wuͤrde, welche, ſtatt ſich in der Seide zu firiren, 
in der Fluͤſſigkeit hängen bleiben würde, deren Durchſichtigkeit ſie durch die Mittheilung einer 
blauen Farbe trübte, und dieß würde ein Hinderniß der völligen Einigung der Berliner» Blaue 
fäure mit dem in der Seide firirten Eifenoryd abgeben. 

Wenn die Seide hinlänglid) im Fluſſe gewafchen ift, fo daß fie fein fchwefelgefäuertes 
Eifen mehr enthält, indem man ein kleines Stuͤck ausringt, und das herausfommende Waffer in 
eine Auflöfung von Blaufäure von Potafche aufnimmt, und wenn die Mijchung der beiden Flüffig- 
keiten eine blaue oder nur eine grünliche Farbe annimmt, fo ift es ein Zeichen, daß die Seide ei» 
nen Reſt von der fehwefelichten Eifenfolution noch zurücbepält, und zur Befreiung davon noch 
einmal in fließendem Waffer gewaſchen werben muß. Denn zum Gelingen biefes Färbens ift es 
nörhig, daß die Blauſaͤure allein in der Seide zurüdbleibe, ohne eine Mifchung von Schwefel« 
fäure, damit ihre Vereinigung mit ber Preußiſch · Dlaufäure unmittelbar auf der Seide ſtatt 
finde, und damit bie Seide die genaue Zufammenfegung von dem blau gefäuertem Eifen durch wahre 
chemiſche Kraft behalten möge, welches das fosgehen von der Seide durch Waffer oder Reibung 
hindern foll, 
Es ift fehr weſentlich, daß die Eifenfolution, durch welche bie Seide geht, um mit der 
Beige diefes Metalls gefhmängert zu werden, immer ganz durchfichtig fey, und fein Tpeilchen 
oxydirten Eifens darin ſchwebe, wenn die Seide darin bewegt werden foll. Denn die blaue Farbe, 
welche fie in dem Gefäß der Dlaufäure von Potaſche annehmen würde, fiele dann ſchwach, un« 
gleich und unhaltbar aus, da bie Beize des Eifenoryds nicht in ber gehörigen Weife darauf gebrache 


worden wäre, 
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Für die Auflöfung des ſchwefelgeſaͤuerten Eifens ift es nicht nörhig, daß fie fehr concen⸗ 

feire fey, damit die Seide eine große Menge Eifenbeize in fich ziehe, um nachher ſehr dunkelblaue 
Schartieungen zu erhalten. Aber die nämliche Wirkung erfolge mir wenigftens eben fo viel Seich« 
tigfeit durch eine weniger mit überopydirtem fehwefelgefäuertem Eifen überhäufte Solution, 
während bas Waffer, weldyes diefe geſchwaͤchte Solution enchält, durch feine Verwandtſchaft zur 
Schwefelſaͤure, die Scheidung des metallifchen Orydes von diefer Säure und folglich ihre Ver, 
bindung mit der Seide erleichtert. Es ift daher genug, wenn die Eifenfolution hinlaͤnglich mit 
Waſſer verdünnt wird, umihre Durchſichtigkeit zu trüben, und das Eifenopyd präcipitiven zu 
laſſen. 
Eine Unze von gehörig calcinirtem grünem Vitriol, in einem Pfund Waſſer ober mehr 
aufgelöfet, giebt eine Solution, welche immer, felbft nad) mehreren Monaten, burchfichtig 
bleibe, und vollfommen in dem Zuftande iſt, in der Seide die ganze Quantitaͤt des Eiſenoxyds zu 
befeftigen, womit fie fich, durd) das in der hierzu nörhigen Zeit fortgefegte Bewegen der Seide in 
demſelben, zu vereinigen fähig ift. Diefe Auflöjung würde felbft für Schattirung von Hellblau 
zu ſehr mit Eiſenoxyd überhäuft werden, Wenn daper.diefe Farben verlangt werden, fo muß 
man einen fehr Eleinen Theil der Auflöfung der gefäuerten Eifenfchwefelfäure nehmen und in Wafe 
fer ſchuͤtten, welches vorher ein wenig Salzfäure erhalten hat, um dem Nieberfchlage des: orybirten 
Eifens durch Zurückhaltung deffelben in der Auflöfung zu widerſtehen. 


Dritte Dperatiom 


Wenn bie Seide eine hinlängliche Menge der Eifenbeize eingefogen hat, und mit der bloßen 
Hand wohl gemafchen und ausgedruͤckt worden ift, fo wird Waſſer in einem Keffel erhigt, bis es 
eine Temperatur von 6o Graden (Reaumur) erreicht hat. Ein Tonnengefäß muß dann zu drei 
Tpeilen mit diefem Waſſer gefüllt (Metallgefäße taugen hier nicht) und ein Theil der Potafch« 
Blaufäure, wohl kryſtalliſirt, darin geſchmolzen werden, für zwölf Tpeile Seide, die zur Aufe 
nahme eines dunkeln Preußifh- Blau, oder bleu de roi, zubereitet if. Wenn die Blaujäure 
gaͤnzlich aufgelöft ift, fo. füge man einen Theil oder etwas mehr von Ealjfäure, bei zı bis 22 
Graden nad) Baume’s Aerometer, ‚hinzu, und unterfafle nicht dieß Bad wohl umzurühren, um 
die Zerfegung der alkaliſchen Blaufäure deſto vollftändiger zu befördern. 

Wenn die Flüffigkeit eine gruͤnliche Farbe erlangt hat, inuß die Geide ſogleich barein 
getaucht und einige Minuten herum bewegt werden, nachdem fie wohl ausgerungen und auf Pfähle 
gehangen worden, auf die naͤmliche Art, wie für die Eifenbeise. 

Nachdem die Seide auf gleiche Weije die Farbe des Preußiſch - Blau erhalten, wird jie 
aus dem Dlaufäurengefäß geuommen, und nachdem fie wohl ausgedruckt und an einem Pfahle 
über dem Faß ausgerungen ift, damit nichts von der Blaufäurenfolution verloren gehe, wird jie 
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zum Fluſſe gebracht, wo fie zwei ober drei Mal durchfchlagen und jedesmal (mie bei dem Schwary 
färben) ins Waſſer getaucht werden muß, um gänzlich von jedem Theil blaugefäuerten Eifens, ber 
fid nicht wirklich mit ihr vereiniget hat, und wenn er zum Theil in der Seide hängen bliebe, das 
Waſſer blau farben und auch an jedem damit geriebenen weißen Körper blaue Flecke erzeugen 
würde, befreit zu werden, 


Bemerkungen über bie dritte Operation. 


1) Man fehe forgfältigft Darauf, daß bie naffe, eben preußiſchblau gefärbte Seide nicht 
in unnfietelbare ‚Berührung mit Oxyden, und nod) mehr mit Eifenfolutionen fomme; denn jeder 
fo beruͤhrte Theil würde fogleich eine grünliche Farbe erhalten „ welche duch Wiedereintauchen in 
eine Auflöfung von preußifcher Blaufäure wieder ins Blaue hergeftellt werden kann. 

2) Der Temperaturgrab, der fir dies Färben der paffendfte feine, fo daß bie Farbe 
allen möglichen Glanz und Stärke erhalte, ift 50 Grad Reaumur. Nichtsdeſtoweniger habe fi 
gerachen, das Waſſer bis zu 60 Graben zu erhigen, weil es. wahrſcheinlich im Uebergange aus 
dem Keffel in das Faß, oder durdy Eintauchen der mittelſt blaugefäuerter Potafche zu färbenden 
Seide in daffeibe, zehn Grabe verliert. Ein Grad Hige, tief. unter 50, würde die Farbe matt 
machen, "und indem bloß.bie Vereinigung der Blaufäure mit dem Eiſenoxyd bewirkt worden wäre, 
würde die Farbe nicht fo wohl firirt, und die Sängen der Seide würben nicht ſo leicht von einander 
gefondert werden, als wenn die angewandte Temperatur 50 bis 60 Orade betrüge. 

3) Die durd) das Preußifchblaufäure- Faf zu ziehende Seide muß mit den Händen wohl 
ausgerungen werden,. ehe fie auf die Pfähle gebracht wird. Iſt fie zu naß, fo wird fie das Bad 
au fehe kaͤlten. Iſt fie zu trocken, fo wird fie ſehr langfam die. Blaufäurenauflöfung einjaugen, 
und folglich wird die Operation, ihr. eine vollfommen gleiche Zarbe zu geben, ſehr verlängert 
werden, 

4) Die vorgefchriebenen Werhäftniffe der Potaſchblauſaͤure und Salzfäure haben zahl, 
weiche Verſuche als die vortheilhafteften bewiefen, und die erforderliche Quantität hat in ſolchem 
Ball einen ſolchen Einfluß, daß, wenn man nicht dabei bleibt, kein günftiger Erfolg zu hoffen ift, 
Folgendermaßen fam ich. auf die Entdeckung der Proportionen. 

Nachdem ich etwas Seide mit fo viel Beize von Eiſenoxyd, als fie foffen fonnte, gefüllt 
hatte, und als fie nachher wohl gereinigt war, kam fie durch ein Bad von blaugefäuerter Potafche 
und Galzfäure, wodurch ich ein reiches umd tiefes Blau zu erhalten hoffte. Allein wie war ich 
befremdet zu finden, daß die Seide bloß eine grünlichblaue Tinte ohne Kraft und Feftigfeit bes 
kam! Da ich nun glaubte, nicht genug blaugefäuerte Potafche, um das ganze Eifenoryd (womit 
ich die Selde anzufüllen gefucht) mit Blaufaͤure zu fättigen, im Waſſer aufgelöft zu haben, fo 
hielt ich es fürs beſte, eine frifche Quantität in das Bad zu thun, nachdem die Seide heraus war, 
welche ich wieder eintauchte, ſobald die friſche Portion Blauſaͤure aufgelöft war, und ich die zur 
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Berfegung und zur Erleichterung der Verbindung ber Blaufäure mit dem Eifenoryb nörhige Quan⸗ 
titaͤt Salzfäure darein gefchürter hatte. Aber ich erftaunte, da ic) ſah, daß die Seide, ſtatt ſtark 
blau gefärbt zu werden, im ©egentheil ihre erfte Farbe verlor, zu derfelben Zeit, da das Bad 
ein fehr tiefes Blau erhielt, vermöge ber großen Menge Theilchen des blaugefäuerten Eifens, bie 
darin ſchwammen. Indem ich hierbei der von Herrn Berthollet entdeckten Eigenjchaft der Gall. 
apfelfäure, galläpfelgefäuertes Eifen aufzulöfen gedachte, glaubte ih, die Blaufäure möchte 
die nämliche Kraft befigen, in Ruͤckſicht auf die Blaufäure deſſelben Meralls, und daß dieß un. 
freitig Urfache wäre, daß ein Theil des blaugefäuerten Eifens, welches fich zuerft in der Seide 
firirte, nachher ſich davon losmachte, wenn ic) fie das zweite Mal in die Fluͤſſigkeit tauchte, zu 
der ich eine frifche Quantität von blaugefäuerter Potafche und Salzfäure gefügt, weldye eine weit 
größere Quantität Blaufäure frei machte, als zur gänzlicyen Sättigung des in der Seide firirren 
Eiferroppdes nörhig war; und diefe übermäßige Portion diente, bloß einen Theil des Preußifch« 
Blau aufzulöfen und wegzunehmen , der ſchon in ber Seide firirt war. 

Da ich dieß Ralfonnement durch Werfuche zu beftätigen wünfchte, fo färtigte ich die 
Seide wieder fo fehr als möglich mit Eifenoyyd, und ‚ließ fie deshalb mehrere Stunden in ber 
nämlichen Auflöfung , die ich vorher gebraucht hatte, eingetaucht. Als die Seide im Fluſſe forg« 
fältig gereinigt war, zog ich fie Durch ein Bad von warmem Waſſer, in welches ich erft eine ſehr 
Eleine Menge blaugefäuerter Potafche und Salzfäure chat, welche ich allmäplig vermehrte, fo 
lange ich bemerkte, daß die blaue Farbe ſich verſtaͤrkte. Hierdurch und miteiner unendlich Eleinen 
Quantität von blaugefäuerter Porafche erlangte ich ein reicheres und fefteres Blau, als ich vorher 
erlangen konnte, Die Fluͤſſigkeit ward nicht blau, ſondern blieb ſtets von grünem Schlage und 
völlig durchſichtig, beides Anzeigen, daß die Proportionen faft die nämlichen waren, welche das 
Gelingen des Verfahrens verfichern follten. Denn id entdeckte nachher, daß das Bad von blaus 
gefäuerter Potafche jebesmal blau ward, mann bie Seide darein getaucht wurde; dieß war ein 
Zeichen, daß es entweder zu viel Blaufäure oder Salzfäure enthielt, ober daß die Seide, nach⸗ 
dem fie durch die Beige von Eiſenoxyd gegangen, nicht genug im Fluſſe gereinige worden war. 

Dem Gefagten zufolge ift es alfo nicht genug, daß das Eifen, (wie Herr Prouft bemerkt) 
zu einem ſtarken Zuftande der Oxydation gebracht werde, um durch feine Verbindung mit der 
Blauſaͤure ein dunkles Blau hervorzubringen; fondern es iſt auch nörhig, daß es nicht mehr als 
die zur Sättigung deffelben nothwendige Quantitaͤt treffe; fonft wird die durch die neue Eombinas 
tion hervorgebrachte Farbe mehr grün, als wahrhaft blau ſeyn, wovon wir uns überzeugen föne 
nen, wenn wir eine große Menge blaugefäuerter Potafche in eine Eleine Quantität von uͤberoxy⸗ 
dirtet Eifenauflöfung thun; der fo erhaltene Niederſchlag wird grünlichhlau ſeyn; aber wenn man 
mehr von derſelben Eifenauflöfung hinzufuͤgt, wird fogleich ein dunkles Blau erfcheinen. 

5) Ich rathe, (ſ. die dritte Operation), daß die Seide im Fluſſe wenigſtens mit zwei · 
maligem Durchfchlagen gereinigt werde, nachdem fie Durch das Bad von Blaufäure gegangen, und 
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ich habe Grund auf diefer Manipulation zu beſtehen, welche nur wenig Zeit wegnimmt, weil mir 
dieß viel zur Güte der Farbe beizutragen ſcheint, indem dadurch ber Theil von blaugefäuertem Ei⸗ 
fen, der mit der Seide verbunden iſt, von allem nicht mit ihr verbundenen befreit wird, Gleiche 
falls wafche man die Seide, bis Feine Farbe mehr von ihr in das Waſſer kommt; ohne dieß wird 
das verlängerte Wafchen den Ton der Farbe merklich ſchwaͤchen, welche ſich in dem Werhaͤltniß 
zeigt, als fie von der Portion Preugifh»Blau gereinigt ift, welche, wenn fie an der Seide 
bleibe, fie dunkel macht. 


Vierte und este Dperation. 


Wenn bie Seide im Fluffe wohl gewaſchen, und mit den Händen ausgerungen If, 
wird fie leicht auf die Pfähle gehangen, wie in den vorhergehenden Operationen. Nachher muf 
fie in einem großen Gefäße, das zu drei Theilen mit kaltem Waſſer gefüllt wird, und zu welchem 
auf Hundert Pfund Seide, zwei Pfund Salmiac (füchtiges Alkali) kommen, bei 21 Graben bes 
Aerometers für geiftige Flüffigkeiten, wohl herumgeſchuͤttelt und getrieben werden. Die blaue 
Farbe wird fogleid) wie durch Zauberei wenigftens drei Schattirungen dunkler werden, und einen 
viel reichern und glängendern Anftrich annehmen, und ſich zugleich vollfommener in der Seide be 
feſtigen. Wenn dieſe Veränderung, eine der wunderbarften, welche die Kunſt hervorbringt, 
gleichfoͤrmig auf der ganzen Seide bewirkt ift, welches in zwei bis drei Minuten geſchieht (woſern 
nicht etwas mehr Zeit erfordert wird), fo wird die Seide aus dem Salmiacbade herausgenommen, 
welches noch einen Eleinen Geruch von Alkali behalten follte, damit wir gewiß feyn können, daß 
die Veränderung gleichförmig in allen Theilen der Seide bewirkt worden; fie muß mit der Hand 
ausgerungen, und dann in fließendem Waffer gefpüft, aber nicht geſchlagen werden. Machher 
wird fie an der $uft auf Pfählen, wie andre gefärbte Seide, getrodnet. ie darf bloß zwanzig 
Stunden an den Pfählen gelaffen werben, damit die Farbe Zeit habe, ganz heraus zu fommen; 
denn ich habe bemerkt, daß diefe Farbe, weit entfernt im Trocknen ſich zu verlieren und zu fhmör 
den, wie mit den meiften andern Farben der Fall ift, ſich verbeffere und mehr Stärke gewinnt, 


Bemerkungen über bie legte Operation. 


Der Gedanke, die Seide in eine ſchwache Auflöfung von Salmiac zu tauchen, nachdem 
fie preußiſchblau gefärbt und wohl gemafchen worden, um die Farbe vollfommener und dunkler zu 
machen, kam mir nicht durch Keflerion, da es aus Macquer wohl befannt ift, daß Alkalien 
das Preußifch» Blau entfärben, indem fie von dem Eifenoryd die Dlaufäure nehmen, welche bie 
Urfache der blauen Farbe iſt. Es war bloß ein glücklicher Zufall, der mich auf bieß ſchoͤne Re 
fultat brachte, nämlich folgendermaßen. Da ich aus oͤkonomiſchen Gründen die Farbe von eini- 
ger fchlecht preußifchblau gefärbten Seide los madjen wollte, um fie auf andre Weiſe wieder preu ⸗ 
ßiſchblau zu färben, fo zog ich fie deshalb durch eine kochende Seifenlauge, zu ber ich eine ſeht 
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Peine Quantität Erpftallifirter kohlengeſaͤuerter Soda gethan, um die Scheidung der Blaufäure 
von dem Eifenoyyd zu erleichtern, Ich bemerkte, daß, fobald ich die Seide in dieß Bad tauchte, 
das Dlau fo außerordentlich dunfel ward, daß es auf einmal ganz ſchwarz zu werden ſchien ; aber 
den nächften Augenblick fam alle blaue Farbe aus der Geide, und fie behielt bloß das Eifenoryd, 
welches fo fehr oxydirt war, daß bie Seide eine dunkle Fräftige Farbe annahm. Ob es mir gleich 
unmöglich war, aus ber Theorie dieſe Ueberorydirung des Eifens zu erBlären, die aus feinem 
Zufammentreffen mit Seife und aufgelöftem Alkali entftand, fo ſchien mir das Faktum doch nicht 
weniger ausgemacht: und ich muß fagen, daß die Schönheit und Staͤtke des Preußifch. Blau 
der großen Orngenation des Eifens zugefchrieben werden mußte, welches, mit der Blaufäure ver⸗ 
einige, ein fchönes Nefultat erwarten ließ, da ich eine Methode hatte, auf einmal diefem Metall, 
wenn es in der Seide firirt war, alles zur feiner gänzlichen Sättigung nörhige Orngen zu geben. 
Dem zufolge ſuchte ich diefe Ueberorydirung des Eifens hervorzubringen, ohne nur das Geringfte 
von Dlaufäure davon zu trennen, indem id) zu diefem Zweck in eine Seifenauflöfung im Kalten 
etwas Seide that, die ich eben preußifchblau gefärbe hatte. ch bemerfre, daß die Farbe be» 
trädhelich dunkler ward, indem ſie einen reichern, entfchiebeneren und hübfchen blauen Ton annahm. 
Ich wiederholte den Verfuchjmit etwas fohlengefäuerter Soda, die In einer bedeutenden Menge Waſ⸗ 
fer aufgelöft war, und bemerkte, daß bie Farbe noch dunkler, als mit ber Seife wurde; aber fie 
fhien mir ziemlich matt hervor zu fonımen. Ich befann mich auf den Nugen des Salmiars einen 
Wechſel in’ verfchiedenen Farben hervorzubringen, und auf bie treffliche Kraft diejes Alkali, der 
Seide Glanz zu geben, ohne ihren Stoff zu verlegen; daher tauchte ich in etwas mit einigen 
Tropfen Salmiacs verfehenes Waffer einen Theil der nämlichen preußifchblau gefärbten Seide, 
und, zu meinem größten Vergnügen, fam fie aus der Flüffigkeit mie einem äuferft dunkeln Blau, 
das in Hinficht des Glanzes, des Reichthums und der Feſtigkeit nichts zu wuͤnſchen übrig ließ. 


Diefe legte Methode, die Farbe dunkler zu machen, möchte ich jeder andern vorziehen. 
Dennoch kann fie Ohne irgend einen Nachteil in gewiſſen Fallen mit der Falten Scifenauflöfung 
verbunden werden, zu welcher eine hinreichende Menge flüchriges Alkali kommt, um die Berän« 
derung vollfommen zu machen. Go wird eine blaue Farbe erlangt, welche etwas weniger ins 
Rothe fälle, als wenn ber Alfali allein angewendet wird, und welche fehr reich und fchön ausfällt, 
Die Seife hat ferner den Vortheil, der Seide Weichheit zu geben, und zu madyen, daß fie leich⸗ 
ter aus einander Igenommen werden kann. Ich fand, daß, ohne Gefahr die Farbe zu verlegen, ein 
Pfund weißer Seife für zwanzig Pfund Seide angewandt werden kann, indem man die Seide in 
die Seifenauflöfung taucht, nachdem diefe ganz kalt iſt. Nur muß man fehr beforge feyn, daß die 
‚ Seife gänzlich im Waffer aufgelöft fey. Denn wenn einige Stuͤckchen zurücbleiben, fo werden fie 
die Farbe an den Theilen der Seide anziehen, in welchen fie ſich aufhalten. 
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Theorie der im Preußifh- Blau durd Alkali bewirkten Veränderung, 


Es ſcheint unftreitig, daß Alkalien, und befonders Salmiac, die eigenthümliche Kraft 
Gaben, in dem Eiſenoxyd, das in der Seide haftet, die Verbindung,einer neuen Quantität Orpr 
gens mit dem Eifen zu beftimmen, indem fie es auf einmal zu feinem höchften Grade der Orngena» 
tion bringen; es ift fogar gewiß, daß die Blauſaͤure, welche fih mit dem Eifenoryd in eben nad} 
der gewöhnlichen Weiſe preußiſchblau gefärbter Seide verbindet, feine Art Einfluß auf diefe äußerfte 
Oxydirung des Eifens durch die Berührung mit den Alfakien hat, weil es Ihatfache ift, daß 
Seide, welde bloß durch die Eifenbeize gegangen, und nachdem fie in fliegendem Waffer wog! 
gewafchen worden, in Salmiac, oder ein andres mit Waffer verdünntes Alkali getaucht worden 
iſt, ſogleich diefelbe dunkelrothe Nanfinfarbe annimmt, als geſchehen feyn würde, wenn fie aud), 
nachdem fie preußifchblau gefärbt worden, mic einer Seifenlauge wäre getränft und gefotten wot ⸗ 
den, zu welcher ein wenig Alkali und bloß in einer Auflöfung ber legtern gerhan worden ift. 

Wie wird nun in ähnlichen Umfländen diefe Ueberoxydirung des Eifens durch die Beruͤh⸗ 
rung mit Seife und Alkalien bewirkte? Welches ijt die Art Verwandtſchaft, diediefelbe beftimme ? Und 
weldye von den angewandten Subſtanzen gewährt das zu diefem Grade von Orydirung nörhige 
Oppgen? Ich überlaffe die Beantwortung diefer Fragen einfihtsvollen Chemikern. Doch glaub’ 
ic) behaupten zu dürfen, daß das Dunkelblau, welches durch das blaugefäuerte Eifen, das in 
der Seide, fobald fie in mit Salmiac alkaliſirtes Waſſer getaucht iſt, ſixirt wird, nicht allein von 
dem größeren Grade der Orydation abhängt, welche in einem ähnlichen Falle im Eifen (mir wiſ⸗ 
fen nicht wie?) bewirkt zu werben ſcheint, fonbern ich habe entdeckt, daß diefe Wirkung auch bet 
Eigenſchaft des Alkali zuzufchreiben ift, von dem Eifenogyd einen kleinen Theil der es fättigenden 
Dlaufäure aufzulöfen und zu nehmen, indem es diefe fo in den Zuftand von überorydirtem blauge⸗ 
fäuertem Eifeu verfeßt, Dieß brachte mid) darauf, zwei Warieräten von blaugefäuertem Eifen anı 
zunehmen, eine neutrale, oder ohne einen Heberfluß von Eifenoryd, von grünlichblauer Farbe, und 
worin das Metall nicht gänzlich oxydirt iſt (dieß ift die Blaufäure, welche in der Seide vor 
dem Eintauchen in Alkali firiee iſt); die andre, nicht mit Blaufäure gefättigt, oder mit andern Wor ⸗ 
ten, mit einem Ueberflufie von Eiſenoxyd auf den höchften Grade der Orpgenation, von einem 
ſehr reichen und dunkeln Blau, in Wafler ganz unauflöslich, und fo fell an der Seide haftend, dag 
weder Waſſer noch Reibung fie trennen kann; das iſt diejenige, welche in der Seide ſich finder, wenn 
fie, nachdem fie preußifchblau gefärbt worden, durch leicht alfalifirtes Waffer gezogen worden iſt. 

Diefe Theorie gründet fi auf folgendes Erperiment, das man leicht wiederholen kann. 
Wenn wir auf eine geringe Quancität einer Auflöfung von ſchwefelgeſaͤuertem Eifen eine große 
Menge Blaufäure oder blaugefäuerte Potaſche ſchuͤtten, ſo werden wir ein Präcipitat von Preus 
ßiſch · Blau erhalten, deſſen Farbe mehr grün, als blau feyn wird. Wenn hingegen ein wenig 
Blaufäure auf eine größere Auflöfung derfelben Schwefelfäure gefchütter wird, fo wird der Nie⸗ 


XVII. Beſchreibung eines Verfahrens, Seide mir Preußifch- Blau zu färbt, 363 


derfchlag in diefem Fall ein enefchlebeneres Blau ſeyn. Dieß beflätigt, was ich bei meinen Ber 
merfungen über das Eintauchen ber durch die Eifenbeize gegangenen-Seide in das Bad von Blau⸗ 
fäure zu behaupten veranlaßt war, nämlich daß, um ein gutes volles Blau zu erhalten, es noͤthig 
ift, eine zu große Quantität Blaufäure zu vermeiden, und daß ein Uebermaaß davon den Mache 
teil der Auflöfung eines Theils von dem in der Geide firirten Preußifch. Blau mit ſich fügren 
wird, weil, wie geſagt, nur ein Eleiner Theil Blaufäure zu einer großen Menge Eifenoryd ers 
fordert wird, wenn wir wünfchen, daß die Verbindung von blaugefäuertem Eifen ein fer ſchoͤnes 
Dunfelblau erzeugen und erhalten möge. 

Die verfchiedenen hier befchriebenen Operationen, Seide zu färben, find gleichfalls auf 
Wolle anwendbar, welche durch daſſelbe Verfahren ein völlig gleichförmiges und volles Blau er» 
hält, das der £uft und der Feuchtigkeit widerſteht. Es ift bloß nörhig, daß fie länger in der Eis 
fenbeize bleibe, well das Eifen weniger Verwandtſchaft zur Wolle, als zur. Seide hat. Da 
Wolle auch poröfer als Seide ift, fo ift es fehwerer, fie von dem Theil ſchwefelgeſaͤuer⸗ 
sen Eifens zu befreien, welcher zurüdbleibt, wenn fie aus der Auflöfung biefes Metalls 
kommt, Die nämliche Schwierigkeit findet ſich, nachdem fie die Farbe vom Preußifd)» Blau 
durch das Bad von Blauſaͤüre erhalten hat, wenn man fie in fließendem Waffer wäfcht, um den 
Theil von blaugefäuertem Eifen heranszunehmen, der in ihren Poren zurüdbleibt, fo daß allein 
das wirklich verbundene zurücbleiben möge. Der glüdliche Erfolg ift mühfam zu erreichen, und 
wenn Wolle nach meiner Methode preugifchblau gefärbt wird, fo leider fie zwar vom Waffer, be⸗ 
fonders nach dem Trocknen, feine Veraͤnderung, verliert aber offenbar ihre Farbe durch ftarfes 
Reiben. Ich zweifle nicht, daß dieß Uebel entferne werben fönne, wenn man die Wolle durch 
Walken gänzlidy reinigt, nachdem fie durch die Eifenbeize gegangen ſowohl, als nachdem fie aus 
dem Preußlſch · Blau komme. Sch habe aud) bemerkt, daß Wolle, welche zu Tuch verarbeitet 
iſt, diefe Farbe beffer annimmt, als wenn fie bloß im Zuftande des Garns ift; die Farbe drings 
in das Innere des Stoffes, wenn ihn die Beige völlig gefätriger hat. Ich habe nach meinem Ver ⸗ 
fahren das bleu de rot auf Arten groben Tuches erlangt, 


Zufag zu diefer Befchreibung vom Jahre 1811. 

Der merfwürdigfte und zugleich nüglichfte Zufag, den Herr Raymond in feinem Verfahe 
ren gemacht hat, befteht darin, daß die Seife durch eine faft Eochende und fepr ftarfe Auflöfung von 
weißer Seide gezogen wird, nachdem ſie ihren Grund von Koft in dem Bade voni alcinirtem Wis 
triol (überorngenirtem fchmefelgefäuertem Eifen) empfangen hat und, im Fluſſe gereiniget worden iſt. 

Durch diefes Durchziehen der Geide durd) die Seife wird das Eiſenoryd, womit fie ana 
gefüllt war, ftärfer in ihr befeftigt, und fie erlangt zugleid) einen höheren Grad von Oxydation, 
wie fi an der dunfeln nußbraunen, durch ben roftigen Grund angenommenen Farbe zeigt, als 
einer Folge der Eintauchung in die heiße Seifenauflöfung. ' 
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Herr Raymond verfaͤhrt alſo. Man löfet in einer hinlaͤnglichen Menge kochenden Map 
fers einen Theil weißer Seife zu vier Tpeilen von Seide auf. Das Seifenwaſſer, das vorper 
zum Auswafchen des Gummi gebraucht worden, wird ſehr wohl zu diefer Abſicht dienen, wenn es 
durch den Zufag eines halben Theils frifcher Seife zu vier Theilen Seide verftärft und fehr heiß 
angewandt wird. Wenn die Seife völlig aufgelöjt, und fein Klümpchen mepr zu ſehen ift, (zur 
größeren Sicherheit ift es rathſam, die ſiedende Auftöfung durch ein Tuch zu ſeihen, oder die 
Seife in einen reinen Seinwandbeutel zu binden, ehe fie zur Aufloͤſung in das kochende Waſſer ger 
than wird) tauche man die mit ihren Beijen von eifenpaltiger KHalbfäure gefhmängerte und im 
Fluffe davon wohl gereinigte Seide darein, fahre fort, jie auf den Pfählen zu wenden, bis fie 
ihre völlige Klarheit wieder befommen hat, welches nad) vier » ober fünfmaligem Eintauchen der 
Fall ſeyn wird, fobald das Seifenbad gehörig zubereitet worden, d. h. wenn es beinahe kochend 
und in ber erwaͤhnten Proportion gemacht it, Die Seifenfolution, die zu diejer Operation gebraudt 
wird, brauche nicht weggegoffen zu werden; denn fie kann nachher zum Kochen der Seide, melde 
gewöhnliche und dunkle Farben erhalten foll, noch benugt werden, 

Nachdem die Seide aus dem Seifenbade genommen worben, follte fie im Fluſſe wohl 
gervafchen werden, ehe fie in das Bad von Blauſaͤure getaucht wird, um die blaue Farbe zu er⸗ 
halten. 

Ich Habe mid) überzeugt, ſagt der Verſaſſer, daß es noͤthig iſt, zu dem Babe von Blau⸗ 
fäure eine reichlichere Menge Salzſaͤure hinzu zu thun, als in der Beſchreibung des Verfahrens 
feftgefegt war ; fonft kann die blaue Farbe fich nicht auf per Seide entwickeln. Ich rache daher, 
zwei Theile Salzfäure für einen Theil Potafche zu nehmen, da, fo gut aud) immer die Seide nad 
dem Geifenbabe mag gewafchen feyn, fie doc) ftets etwas Seife behält, deren Gegenwart einen 
Theil der Wirfung der Zerfegung verpindert, welche an ber Blaufäure durch bie Wirkung der 
Salzſaͤure hervorgebracht werden follte, und daher einen größern Beiſatz der legtern noͤthig macht. 

Ith habe mich gleichfalls überzeugt, daß es vortheilhaſt ift, die Knaͤuel der Seide übers 
haupt auf ihren Pfäplen in bem Babe ber blaugefäuerten Potaſche nicht zu drehen, bis ſolche 
Theile der Knaͤuel, die darein getaucht werden, voͤllig die blaue Farbe angenommen, welche ſie 
zufolge der Staͤrke des roſtigen Grundes, mit dem fie angefüllt worden, erlangen follten. Es 
wird alfo hinreichen, die Knaͤuel der Seide in und felbjt außer dem Babe acht oder zehn Mal 
aufzuheben, und fie wohl darin herum zu bewegen ; nachher koͤnnen fie wieder in daffelbe gerhau 
werden, damit die andern Theile auch blau werden. Man darf ſich nicht an die Ungleichheiten 
floßen, die anfangs an der Farbe ſich zeigen, da fie nicht fehlen wird ſich in der gleichfoͤrmigſten 
Weiſe mitzucheilen , wenn nur der Grund des Eifenoyyds der Seide gehörig gegeben worden iſt. 

Wenn eine fehr Dunfelblaue Schattirung, gleich der, melde man imperial nennt, ver» 
langt wird, fo muß die Seide zwei verſchiedene Male durch die Beize von kalcinirtem Vitriol ges 
pen, mit der Fuͤrſorge, ihr einen ſtarken Aufguß von Seife, faſt kochend, zwiſchen und nad 
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ben Bädern der Belze zu geben. Auf diefe Art ift es immer fiher, einen fehr bunkeln Grund von 
Koft zu erhalten, welcher fie gefickt machen wird, ein aͤußerſt prächtiges. Blau janzunehmen, 
wenn fie in das Bad von blaugefäuerter Potaſche getaucht wird, welches durch den Zufag hinlaͤng⸗ 
licher Salzſaͤure gehörig geſchaͤrft worden. 

Das Eintauchen der Seide in Salmiacfluͤſſigkeit, um die Farbe dunkler und feſter zu 
machen, iſt nun eine unnuͤtze Operation geworden, die der Abſicht nicht entſprechen kann, ausge⸗ 
nommen bei großen Quantitaͤten Seide auf einmal, indem man einen ſehr kleinen Theil dieſes 
Alkali anwender und forgfältig mit einer Menge Waffer verduͤnntz außerdem würbe das Blau 
an einigen Stellen zu bunfel und an andern zu blaß werden. Statt der fehr delitaten Operation 
des Eintauchens in Salmiac (flüchtiges Alkali) ift es daher rathſam, bie Seide, nachdem fie ge« 
farbe und im Fluffe wohl gewafchen worden, zwei, ober drei Mal in ein Gefäß, das drei Wier⸗ 
theile voll Waffer ift, zu tauchen, um die Säure zu entfernen, welche bie blaue Farbe hindert, 
den tothen Anfteich zu erlangen, der zu ihrer Pracht hinzukommen foll. Sie verdunkelt ſich nach⸗ 
her zu dem verlangten Grade durd) die bloße Berührung mic der $uft; und es hat fich deutlich ges 
zeigt, daß fie durch diefe Methode, befonders wenn die Seide nach bem Witriolbade durch das 
Seifenbad gegangen ift, eine Schönheit und Feſtigkeit gewinnt, welche die Durch Salmiac zu er» 
langende übertrifft. : 

Es wird nicht unzweckmaͤßig feyn, Babrifanten und Färber, bie mit bem Umftande 
nicht befannt find, zu belehren, daß es eine wefencliche Eigenheitder Berliner blauen, der Seide mit« 
getheilten Farbe ift, wenigftens in vierzehn Tagen, durch die bloße Beruͤhrung mit der £uft rorh 
und bunfel zu werden. Daher werben diefe zwei Weränberungen auf volllommen gleichförmige 
Weiſe bewirkt und vollbracht, bis die Seide zum Aufwinden fommt, d. 5. bis das Aufgewundene 
alle feine Slächen der orybirenden Wirkung; der £uft darbietet: und nicht eher, als dann finder 
fih, daß fie allen möglichen Reichthum, deren fie fähig iſt, erlangt habe. 

Es ift fein Zweifel, daß diefes Verfahren allen Faͤrbern befriedigend fich zeigen wird, 
welche es verfuchen wollen; denn es ift Tharfache, daß nicht ein einziges Erabliffemene zu fyon, 
St. Etienne und Avignon ſich befindee, wo dieſe Methode nicht zur größten Befriedigung nach 
den befchriebenen Werbefferungen angewandt worden wäre. 

Mittels diefes Zufages find die blauen, mit blaugefäuertem Eifen. erhaltenen Farben, 
font Raymonds-Blau genannt, wenigftens eben fo glänzend, und die Seide ift ganz eben 
fo weich anzufühlen, und eben fo leicht aufgewunden , als bei den blauen Farben, welche mit ber 
Vitriolfolution von Indigo (Sulphuric solution of indigo) hervorgebracht werden und unter 
dem Namen Eompofitions-B lau bekannt find, und fie haben den Vorzug vor den letzteren, 
daß fie viel ſchoͤner und zugleich viel beftändiger find, 
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Beſchreibung eines ganz neu erfundenen Wagen«Apparats, womit man, mit 
und ohne Pferde, Über Suͤmpfe und Moräfte fahren kann. 
Mit Abbildungen anf Taf. VI. VII. 


Nicht allein in Kriegszelten bei aglrenden Armeen, ſondern auch zu mehrern andern Geſchaͤften 
des menſchlichen kebens, erſfordert es vielmals die Nothwendigkeit, wo Suͤmpfe und Moraͤſte im 
Wege find, ihnen auszuweichen. Da dieß nun große Schwierigkeiten macht, den Transport der 
Equipagen hindert, fe habe ich vor etlichen Jahren von einem in mechaniſchen Kenntniſſen bewan⸗ 
derten Mann eine Zeichnung über das Verfahren erhalten, wie es bie Ruſſen veranftalten, über 
Sümpfe und Moräfte zu fahren. Die Einricytung ift folgende: 

Wenn die Fläche des Sumpfes nod) eine folche Zähigkeit hat, daß bie Pferde (oder Och⸗ 
fen) nicht ganz durchtreten, und daß fie die Füße noch herauspeben können, fo werben erft von eis 
nem gewöhnlichen Wagen die Käder abgezogen, und an deren Statt werben vier don weichen 
Holz verfertigte Cylinder aa Taf. VI. angeſteckt, wovon die Breite eine Eile bis dreißig Zoll fern 
kann. Diefe Eylinder find, wie man fieht, mit eifernen Reifen umlegt, damit fie eine Haltbars 
keit befommen. Sie Fünnen aus ganzen Scheiben zufammen gefegt feyn, ober aud) aus Keifen, 
fo wie Fig. 4. Taf. VII. vorftellt, wobei aber zu merken ift, daß, wenn die Eylinder aus ganzen 
Scheiben verfertige werben, dieſelben auf der. äußern Seite a, Fig. 2 Taf. VI. eine hinlaͤngliche 
weite Deffnung behalten müffen, damit man bequem mit der Hand hinein fommen fönne, 

Weil ber Eylinder nothwendig breiter ift, als die Nabe eines ordinairen Wagenradet, 
und bie Wagenräder doch zum Straßen» Transport angeſteckt werden müffen, fo ift, um diefen Zwed 
doppelt zu erreichen, die Einrichtung fo gemacht. Man läßt von a bis b Fig. 3. Taf. VII. über 
die Nabe heraus die Are 10 bis 12 Zoll hervorfpringen, ober verlängert feyn. Nun wird fie fer 
ner auf eine proportionirte Weite und Sänge ausgefhligt, in welchem Schlig das Stuͤck b gut paf- 
fen muß. Diefes Stüd befommt eine folche fange, daß es hialänglich durch den Eplinder reicht, 
Es wird, weil es frei gebt, und Feine Reibung leidet, mit zwei eifernen Bolzen befejtige, welche, 
um das Herausfallen zu verhindern, an dem andern Ende mit Flügeljchrauben verfehen werden, 
damit man fie leicht auffehrauben fönne. Dies ift Demnach die Urjache, warum der Eylinder eine 
Deffnung haben muß. Man ftecft namlich die Bolzen hindurch und befeftigt fie mit den Schrau⸗ 
ben. Es verfteht ſich indeffen von felbit, daß wenn der Eylinder nicht ablaufen foll, ein Magel 
vorgeſteckt werden muß, wie aus Taf. VI. Fig. 1. zu erfehen iſt. Mache man aber Die Cylinder 
von einer ſolchen Konftruftion, wie Fig. 4. Taf. VIL, zeigt, fo hat man keine Deffnung nörhig; die 
Art der Werfertigung ift dann willkuͤhrlich. 

Was nun bie Konftruftion des zweiten Wagens betrifft, welcher durch Menfchen bewegt 
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wird, foift fie folgende, An bie Are a Fig. 2. Taf. VIL kommen bie Cylinder bb zu ftehen, 
welche ſich aber nicht um die Are, fondern mit der Are zugleic) herum bewegen, wie dieß aus der 
Zeichnung zu erfehen iſt. Auf diefe Are kommen die Sängenftüce cc zu liegen, welche auf den 
Punft, wo fie die Are berühren, halb ausgerunder find, bamit der runde Theil h darin laufe. 
Der runde Teil der Are, fo wie auch die Höhlung werden mit Meffingblech belege, bamit bie 
Friktion am Pleinften werde: Unten kommt ein leichter eiferner Biegel darüber, ber in manchen 
Faͤllen verhindert, daß die Are aus ihrer fage komme. 

An die Are kommt ferner ein Stirnrad d zu flehen, welches 48 Kämme mit brei Zoll 
Theilung hat. In diefes greift das Fleine Getriebe £ von fechs Steden, an deſſen eiferner Welle 
fi die Kurbel g befindet, welche wie man fieht, ihren Bug mit ber Welle befommt. Das 
Schwungrad e figt an der Welle und liegt an dem Getriebe fan, damit es eine Feſtigkeit befomme, 
Dies wäre demnach die Einrichtung des zweiten Wagens. 

Was nun den Gebrauch mit diefen Wagen zu agiren, betrifft, fo verfähre man bamit fo, 
Gefege man hat eine fumpfige Fläche, welche fo befchaffen ift, daß der Boden die Pferde zum 
Fortſchreiten nicht tragen kann; fo werden auf dem zweiten Wagen ig. 2. Taf. VII. bie 
gufammengehängten Rnüppel- Brücden Big. ı. Taf. VII. gelegt, ber Wagen mit der erforderlie 
chen Mannfchaft fortgefahren, und wo die Straße zugehn foll, die Bruͤcken ausgebreitet, welche 
dazu beſtimmt find, daß die Pferde darauf gehen können. Nun können biefe Brücen, wenn der 
Transport beendiget ift, von mehrern Brüden» Wagen hinten wieder weggenommen, und auf 
die Wagen gelegt werden. Go geht es dann von einem Sumpfe zum andern, Hat man feine 
Suͤmpfe mehr zu paffiren, fo werben die Eplinder abgezogen, und die orbinairen Wagenraͤder wies 
ber angeftedt; und fo muß diefe Equipage wieder fransportirt werden, : Mehrere Vortheile finden 
ſich in der Ausübung. 


xx, 
Bon Reichenbachs Verbefferung der Dampfmafchinen. 


Der Anlegung von Dampfmafchinen zu Betreibung von Fabriken und Gewerben ftanden bisher 
hauptſaͤchlich drei wichtige Hinderniffe im Wege: ihre Unbehuͤlflichkeit, Koftfpieligkeit und Zu« 
fammengefegtheit. Eine Dampfmafchine, welche beträchtliche Kraft hervorbringen follte, erfor« 
derte bisher einen Dampf» Eylinder von mehreren Füßen im Durchmeſſer und in der Höhe, nahm 
einen bedeutenden Kaum in einem Gebäude ein, erforderte fehr große Anlags + und jtete Unterhäfs 
£ungsfoften, verzehrte außerordentlich viel Brennmaterlal, und brauchte einen eigenen Mafchi« 
nenmeijter. 

Der königliche Salinenrarp Ritter von Reichenbad) in Münden (ſchon allgemein als einer 
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ber erfien Mechaniker unferer Zeit anerkannt) hatte daher ſchon feit mehrern Jahren bie Idee ges 
faßt, jenen Mängeln abzuhelfen, und dadurch die Anwendung ber fo wichtigen und nüglichen 
englifchen Erfindung allgemeiner zu machen. 

Sein Plan war im wefentlichen darauf gerichtet, die Dampfmafchine nicht nur zu aflen 
Vorrichtungen in Fabrifen, Manufafturen, Werkſtaͤtten, Berg» Hütten» und Hammermwerfen, 
Salinen ıc., mo bisher ſchon Mafchinen durch die Kräfte von Menfchen, von Gewichten , oder 
Zeuer, Waffer und Wind in Bewegung gefegt waren, fondern felbft für das gemeine eben, ua 
mentlich in der Defonomie und bei dem Fuhrweſen, und zwar nicht erwa auf eifernen und Hölzer» 
nen Kunftbahnen, fondern fogar auf den gewöhnlichen Heerſtraßen, bergauf und bergab anwend» 
bar zu machen. Zu diefem Ende hatte er die ſchwierige und neue Aufgabe zu löfen: die Dampf 
mafchine d. i. Dampffeffel und Dampfeylinder 

a) in den möglichft Eleinen Raum unbefchadet ihrer Wirkſamkeit zu bringen, 

b) diefelbe trag und fahrbar zu machen, 

©) ihr eine fo einfache Einrichtung zu geben, daß fie von jedem gemeinen Arbeiter verftan- 
den, behandelt und im Gange erhalten, enblid) 

d) daß fie opne bedeutende Koften angefhafft, und mit geringens Aufwande von Brennmas 
terial in Bewegung gefegt, und darin erhalten werben könne, 

Sollte eine Dampfmaſchine in diefen Eforderniffen genuͤgen, fo müßte bem Dompfteffe 
eine befondere Einrichtung und Form gegeben werben, welche es unmöglich machte, während er ſelbſt 
3: B. auf einem Fuhrwerke dem heftigften Ruͤtteln und Stoßen ausgefegt wäre, das Kochen des 
Waſſers zu töpren, oder dem Dampfcplinder Waſſer ſtatt der Dämpfe zuzuführen; fo müßte mit 
Ausſchluß von allem kalten Waſſer die Verdichtung der Dämpfe (Condenfation) hinwegfallen ; fo 
müßte der Steuerung (d. i. der bisher fo fünftlihen Vorrichtung zum Einlaffen und Verfchliegen 
der Dämpfe) die größte Einfachheit gegeben werden; fo müßte ſelbſt Feine befondere Vorrichtung 
mehr nörhig ſeyn, um die Stempeljtange in der Richtung der Achfe des Dampfcylinders auf und 
ab zu bewegen; fo müßte der Dampfkeffel felbft ficher genug gebaut werben können, um alle Ge 
fahr des Zerfpringens zu entfernen, und feine einfache Füllung durch eine eigene einfache Weiſe 
erhalten. 

Herr von Reichenbach hat diefe Schwierigkeiten mit feltenem Gluͤcke nach dem ihm eige⸗ 
nen Scharffinne gelöft. Sein Dampfteffel und Dampfplinder find tragbar, und dennoch 
wirft nach der vorläufig angefteflten Berechnung fein Kleiner Dampfcylinder, von 16 Zoll Höhe 
und zwei Zoll Weite, fo viel als zwei Pferde im Zuge vermögen. Der Stempel fließt durch 
eine eigene Vorrichtung mit immer gleichem Drude an, die Stempelftange geht ohne alle äußere 
Huͤlfe genau in der Richtung der Eylinder Are, die Steurung ift im hoͤchſten Grade einfach, und 
nicht minder iſt es bie Vorrichtung zu beftändiger Füllung des Dampfkeſſels. Diefer letztere Hat 
übrigens eine gang befondere und neue Form. Auch das heftigfte Schürteln ſtoͤhrt das Kochen des 
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Waffers nicht, und geftatter dem Waffer feinen Zugang zu der Mündung ber Dampfroͤhre. Er 
fe mit Sicherheitsomntilen verſehen, und das Zerplagen ift unmöglich, indem er, wenn wider 
Vermuthen die Vorrichtung jedes Auslaffen der Dämpfe, und felbft das Sicherheitsventil ihre 
Dienfte verfagen follte, fich endlich felbft öffne, und das Feuer zerſtoͤrt. 

MWefentlic davon find folgende beide Punfte, daß feine Condenfation ber Dämpfe ſtate 
findet, und der Dampfcylinder durch die Steurung nicht gang, ſondern nur zum Theil mit Dampf 
angefüllt wird, 

Diefe beiden legten Einrichtungen find nicht neu — allein! hoͤchſt wichtig ift bie Idee 
und Ausführung der Mafchine im Ganzen, nad) ihrer jegigen völlig veränderten Geſtalt. Es ift 
eine Erfindung, welche eine Epoche in der Geſchichte der Dampfinafchinen herbeiführen und ber 
Stolz unfers Vaterlandes zu werden verfpricht. 

Bereits ſteht die Mafchine zur erften Probe aufgerichtet, und bald hofft der polytechniſche 
Verein, fo glücklich zu feyn, die Nefultate davon anzeigen zu können. 

Der Herr Salinen» Kath von Reichenbach hat bereits am 19. Januar diefes Jahrs breien 
ſachkundigen Freunden, ben Herren Afabemikern und Salinen » Adminiſtrator von Flurl, Oberfinang 
Kath von Delin und Canonikus und geiftlichen Rath von Imhoff, bie Theorie feiner Erfindung 
in einem verfrauten Zirkel umſtaͤndlich entwickelt, feine Mafchine nach ihrer ganzen Einrichtung 
vorgezeigt, und darauf eine umftändliche Befchreibung derſelben mit einer Zeichnung, verfehen 
mie den Unterfchriften und Siegeln jener drei genannten Herrn Akademikern bei der königlichen 
Akademie der Wiffenfchaften zu München hinterlegt, um fich bis zur Bekanntmachung des erften 
Reſultats gegen Jedermann die Prioritäs feiner wichtigen und Eoftfpieligen Erfindung zu fichern, 
Der Einfender bemerkt noch, daß bie Ausführung felbft, zugleich auf einem intereffanten phyſika⸗ 
liſchen Sage beruht, welcher als neu dadurch zugleich erwiefen werden muß. 
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1) Doncafter’s hybroftatifhes Schiffe Der Engländer Doncafters hat 
ein neues Schiff erfunden, welches er hydroſtatiſches Schiff nennt, Diefes Schiff, bloß 
von hydroſtatiſchen Kräften getrieben, foll ganz gefahrlos feyn, ſowohl Schiffbruch als Feuers. 
brünfte verhuͤten. Seine Bafis ftellt ein erweitertes Dreied vor. 

2) Didots neue Erfindung in der Scriftgießerei. Haedots in Lon⸗ 
don neue Erfindung befteht darin, daß derfelbe Buchftabe in einem Guſſe 120 Mal hervorge⸗ 
bracht wird. — 

3) Neue Maſchine zur Rettüng der Shiffbrüdigen. Die Herren 
Yenning und Echauzier in Gibraltar haben eine Jeben rettende Hangematte erfunden, 
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wodurch das Bette eines jeden Matrofen auf dem Schiffe, zugleich bei Schlffbruͤchen feine Ret⸗ 
tung wird. Wahrſcheinlich ift ein ſolches Bette ein Suftberte, wie man es im 64 Hefte biefes 
Magazins befchrieben finder. 

4) Eine rote Farbe, melde die Cochenille erfege. Eine ſolche Farbe ift 
von den Gebrübern Ofenpeimer in Wien erfunden worden, wofür diefe ein ausſchließendes 
Privllegium auf zehn Jahre erhielten. Mit diefer Farbe werden, wie es heißt, alle Gegenftände 
eben fo feurig und ſchoͤn, als mit Cochenille, und faft zur Hälfte wohlfeiler ſcharlach roth ge 
färbt, Die Farbe foll fogar noch dauerhafter ſeyn. 

5) Neue Theörie der Paralellinien, Der verdienftvolle Profeffor Merter- 
nid in Mainz hat eine meue Theorie der Paralellinien erfunden, die alle Schwierig 
keiten , welche ‚bisher mit diefer Theorie verknüpft waren, völlig loͤſet. Die Erfindung ift gründe 
lich und faßlic in folgender Schrift befihrieben: Wollftändige Theorie der Paralellinien von M. 
Metternich. Mainz 1815. 8. 

6) Auch in Frankreich, und zwar auf ber Seine find DVerfuche mit einem Dampf« 
fchiffe, das den Namen Elifa befommen hat, angeftelle. Das Schiff war fehr leicht zu res 
gieren. Stromaufwaͤrts bewegte es ſich mit einer Geſchwindigkeit, bie derjenigen eines ſtarken 
Mannsfchriets gleih war. Grromabwärts ging es noch einmal fo fehnell. Die Herren Aus 
driel, Pajol und Comp. wollen mit dem Dampfidiffe von Paris bis fondon eine directe 
Communication eröffnen, 

7) Humphrey will auf ber Elbe ein Dampffchiff anlegen. Er har dafür ein 
preußiſches Patent auf zehn Jahre erhalten. Es foll regelmäßig von Hamburg nach Magdeburg, 
und wieder zurück fahren, 

8) In England find vor kurzem in Gegenwart mehrerer Seekapltains Werfuche mit 
einer Hlüffigfeit gemacht, die auf der Stelle das heftigſte Feuer ausloͤſcht. Eine 
ſehr geringe Menge der Fluͤſſigkeit reichte Hin, mehrere Geuertöpfe auszulöfchen, die aud) die größte 
Menge Waffer nicht zu löfhen vermochte, 

9) König in Sonden. (gebürtig aus Eisleben in Thüringen) hat feine Druckma⸗ 
fine, womit ſchon ſeit mehreren Monaten die Times gedruckt wird, noch bedeutend verbeffert. 
Die alte Mafchine bedrudte den Bogen nur auf einer Geite; die neue bedruckt ihn auf beiden 
Seiten. Der zu drucende Bogen wird an feinen Dre gelegt; da ergreift ihn die Mafchine, (Eye 
Jinder.) Am andern Ende geht er auf beiden Seiten bedruckt heraus, ohne daß eine Menfchen« 
band ihm berührt. So werden 900 Bogen in einer Stunde bedruckt. 
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Bomben 147. Durand'’s Maſchine zum Brechen des Hanfs und 

6 Flachſes 123. 
Eadetsde: Baur neue Art zu malen, auf das Dürofelle’s Defilirapparat 59. 
‚ Innere und Aeußere der Häufer anwendbar 73. _ €. 

Ealle, f. Bertin. Eberhard's Thurmuhten 124. 

Cathery, R. D., Verfahren, um Papier zum Eckmann, Mad., aus Schweden, Kunſtſtickerin 
Gebrauch für Kupferſtecher und Maler durchſich⸗ 248 


tig zu machen 46. 101. Edgeworth, R. L., über den Bau und dieMu 
Challlot de Prüffe, mewes Verfahren Vleimeig terialien der Straßen 283. Ueber die Anwendung 
zu machen 28: der Federn an kaſtwagen 300. 
Chaumette's Verbeſſerung der Ziegelfabrifarien Engels's Verbefierungen der Papiermaderkunf 
59. - 124 „4 
Eolla’s, zu Paris, Papierfabrifationd Maſchine u 
202, Farey's Eliptograph, oder Juſtrument, Ellipſen 
Coutan's Verfertigungsart des Tricots Go. zu befchreiben 205 
Cu rau dau's Bereitung des Seife 238. Eärlingers und Wimmer's (zu Ling) aflcons 
D. miſche Uhr 249. 
Davis, John, Erfindung eines temporären Ges @. 
ruſtes zum Abpugen Der Häufer 288. Sibbon's Handmüple für Setraide 59. 
Deyeux über Anwendung des Zinks zu Küchenges Girzik’s, zu Wien, waſſerdichte Hüte 248. 
fäßen 278. Glttermann, J. W., über das Berzinnen und 
Dige’s Verfahren, den Schwefelärher zu reftifis - die hierüber befanne gemachten Verſuche des Prof. 
jiren 39. Prouft 41. 


Döbereiner, Prof., Entdeckung am Indig 251, Gregor, M., Verbefferung der Flöte in Abſicht 
Douglas, Inftrument zum Losbrennen ded Ss auf Stimmung 211. 

ſchuͤtzes in ſchneller Folge Hinter einander, ohne 9. 
Lunte 210. Hancock's, John, Anwendung Des Fifchbeint 
Drais, Freiherrn von, Wagen, der ohne Pferde jum Bau der Wagen: 60, '-' 

läuft 137. Mehrere andere Erfindungen 201. Herrmann, Prof. in Balern / verſchiedene Erfins 
Duͤbols Über d'Arcet's Weiſe, Gallerte aus Ans dungen 125, 

chen zu ziehen 348, Duͤmeril ſ. Dubols. Hochſtetter's Sageuht 62 

N; ah 


Namen —Regiſter— 
Hodge, Arthur, Beſchreibung eines Topfes, um Lorenger, D. zu Oldeslohe, empfiehlt Kochſal; 


Butter gut zu erhalten 231. gegen den Schwamm in. Gebäuden 25r. 
Hofers, Gr., ju Tirol perpetuum mobile 251. M. 
201 Madelung ſ. Arnoldi. 
Hoffmann, I. C., neue Comptoir/Slegelpreſſe Maderſperger's Maſchlue zu Näp-Arbeiten 340, 
215. Gehörmafchine 62. -  Mälzel’s Panharmonikon und Trompeter, Brand 
Horzer zu Petersburg, über Vervollfommnung von Mosfau und Metronom 250. 125, 
der Sasliter 319. Maillarder'd perpetuum mehile 2or, 
Hughes's bewegliche, bogenfoͤrmige Treppe 123. Mauton’s Verbefferung der Slinten und Piſtolen 
Verbeſſerung der Waſſerraͤder 123. 123. 


5 Markirand's neue Pedalharfen 144. 
Inner, der Herren, und Comp., Verbefferungin Meier, in Lügumklofter, über Tonderfche Spigens 
Berfertigumg des Theers, Pechs, Terpentindid fabrik 347. 


- und Lampenrußes 55. Mertiang, Bafıle Louis, Methode, gallertarti 

Jones?s metallifhe Brillen 315. gen Stoff aus verfchledenen Subflanzen zu ziehen 
Zulien’s Apparate, Flöffigfeiten abzugießen 59, 347. 

K. Michel' s Erfindung, gegoffene Draßtarbeit aus 

Keller’s, D., Erfindung für die Kupferſtecher Kupfer , Silber oder Gold zu verfertigen 270. 

funk 341. Migeon’s und Scherpier's Verbeſſerung der 


Ring, W. R. W., und Thom, Hubball, Stednadelfabrifation 59. 

neue Manier, verfchiedene Artikel von Papier, Moller's Pumpe zum Losfchießen der Kanonen 62. 

Hol, Metall u, ſ. m. zu verzieren 54 Monler und Rap lehren die vache lissees por 
K—m —r, J. 6. &., Erfindung eines neuen fs dem Gärben zuzubereiten 59. 

derglanjes 21. Moreau-de⸗la-Ro che geheimes Karsenfpiel 
Klaproth's, Prof, hemifche Entdeckungen am 59. 

Seetang 125. Muhlert's, 8. F., horizontale Windmuͤhlenfluͤ⸗ 
Kleemann's, in Um, Mittel, Hol; PRO gel 13. Bergleihungswage, welche das Ders 

dig zu machen 342. haͤltniß des Unterſchieds der Schwere zweier as 
Kuight, T. A., Beſchreibung eines Treibhaufes fen beſtimmt 93. Kanalmage mit Dioptern 352. 

für Weinſtoͤcke, nebſt Bemerfung über die beile i N. 

Art, fie für andere Fruchtgewaͤchſe zu errichten 289. Nouallle's, Pet., Methode bei hydrauliſchen 

8. und mechaniſchen Zwecken Waſſer zu ſparen 291 

ZLampadius, Zubereitung des Porporino Roche D. 

108. Bereitung des Glaſes mit Glauberfalj 252. Dedsle's Dampfmafginenmodelle Gr. 
Lanier’s allgemeines Hydrometer 298. Dluffen’s, Prof., Bereitung des Zucerd aus 
Leroux f. Dübois, Etärte 257. 


Namen. 


p. 

Padbury's, John, neu erfundener Wagenſchutz / 
wodurch das Wagenrad ſicher auf ſeiner Achſe 
bleibt ıc. 69. 

Harter’s, W., verbefferte Bereitung einer gruͤ⸗ 

nen Farbe 109.Erfindung eines Thermome⸗ 
ters, das die Veränderung der Temperatur durch 
Glockenſchlaͤge anzeigt 16. Perlmutter ſchoͤn zu 

poliren 17. Verbeſſerung des Eleftrophors 29. 
Knallkugeln und andere Knallapparate zur Ents 
deckung und Verfcheuchung der Diebe 33. Horn 
gu erweichen, und Bilder, Dofen und andere ° 
Sachen daraus zu verfertigen gr. 

Paul's (aus Genf) Durchſchlag 297, 

Pauly's neues Schießgewehr 32. 

Peat's Nothruder 123. 

Belletan f. Düboig, 

Berne Anton und Seo bells Kunft; Si 
geſpaͤne im fefted Holz zu vetwandeh 248. 

Poppe, D. J. 2. M., die beften und — 
figſten Maſchinen zur Rettung der Menſchen 

aus brennenden Gebäuden 67. 

Brefton’s Eıiffsfompaß 123. 

Brior’s neues Spitzrad für Nadelfabrifanten 123: 

Pugmaurin's neue Art, dauerhaften Kitt im 
nadhen 296. 

Q. 

Duerner'd ) —— 234. 

N. 

R. (U, 2. eines deutſchen Schneiders) Erfindung, 
Längen und Breiten, die fih am Körper nicht 
meffen laffen, nach Zollen zu beftimmen, 330 

Ramis, Prof,, eleftrifche Pendeluhr 171. 

Kaymond’s Methode, Seide mit Berliner⸗Blau 

- 4u färben 333, . 

Reichenbach's, in Münden, Erfindung und 


Regiſter. 


Anwendung elnes Flintglaſes 202. Verbeſſe⸗ 
rung der Dampfmaſchinen 367. 

Riftler, Thomas, Mechantus in Hamburg 25ı. 

Roger's Mittel, die Glieder des menſchlichen 
Körpers, Kleidungeſtuͤcke u, dgl, unverbrennlich 
zu machen 235. 

Romershanfen’s Ruftreinigumgsappardf 60. 

Rumford, des Grafen , neue Lampe von prädı 
figer Wirkung 60, 233. Ueber die Eigenfäatr 
ten des Kaffees und die Kunft ihn zu bereiten 177: 

Ruziczka's Gummi aus inländifgen Naturs 
jeugniftn 2 124. 

e, 

Erst, Pfarrers bei Nürnberg, Benutzung dei 
Geranium gruinum jum Witterungsangeiger 124. 

Saͤltzer's, J. W., DVerbefferung der Feuerſpth 
gen 134. Hol ſparkuͤche 255. 

Sar ton's Maſchine, Steinkohlen auszuziehen 6a 

Scherning's neue erfundene Waſchmaſchine 24. 

Schervier f. Migeon. 

Senf's, Salin: Inſ., verbefferter Brodemfang über 
Kochfalgs Etedepfannen 275. Beſchreibung der 
Abteufung einer Salzſchacht in Oldesloh 337. 

Gens, 3. U. d. Juͤng., Vorrichtung, in Er 
manglung einer Schleufe, ber ſtarkem Mäflge 
fäle in einem Fluſſe mehrere unterhalb des 6x 
fälles llegende Schiffefähne in das Obermafrt 
zu bringen, ohne fie zu befcpädigen 102. ' 

Serres, Marcel de, Über der Deutſchen Art; 
das Holz zu poliren 345. 

Smithfon f. Tennant. 

Sobolewsky über Vervolllommung der Gaslich⸗ 
ter 319. 

Sparrevogn's, in — mathemanſq 
Uhr 250. 

Stephens neue Waſſerpumpe 123, 


Namen⸗Regiſten. 
Sulzer, J. V., über glelchfoͤrmige Erwärmung Um pfenbach Audre. 


kalter Fußboͤden und der Zimmer, ohne Vers 

mehrung des zum aetbaugen chim noͤthigen Van der Klefts Spazlerſtock, der eine Bifsle 

"Brennmaterlal® 11. Pulver," Kugeln, ein Teleſcop / Feder Kinte 

T. u. ſ. w. enthält 106. sis 

Sennant’s und Emithfowe Methode zu Bauquelin k Deyenr und Dubols. 

einer — — Deſtillation * die naͤmliche Pin 

Hitze 343. Waters, hard, neue Art, — iu 
Thieme, in Flensburg, ante das Haldefraut verfertigen 47. 

jur Gelbfärberei 25r. J Wayı H. Br Methode,-ein —— Brod 
Thilorier's Kutſche, passe-partout 59. ‘ans einer Miſchung von Weizenmehl und Patas 


Thomſons, James, Methode, lelnenen oder gem zu baden 53. 
baumwollenen Tüchern / Die vorher ge Werners, Bafıl., Orgelpfeifen aus Zink 60. 
gefärbt And, Mufter zu geben 49! ı“ Woaterley's, mat Mm das Kartoffelmehi 
Taͤlley's, John, neue Blasmaſchine fuͤr Chemie - 153,7 ° 2 
+ fer, Emaillirer, Probirer und Glasblaͤſer 70. Whitford's, %r on Blutigel 8° 





Torhon’s warmes Bad für Pferde 292. simmer f. Börleinger, " 

Trautwein‘s Baummollenfpinmmafchluen 123. Milliams's tragbarer Storchſchnabel 123. 
eb UNE Witzmanin's, IC, EntpPßtung. des ib 

ublhorn's Geſchwindigkeitsmeſſer Zum ſchen Squitttohls 121 
IDEE} ee Peer ., 

— 
1II. Sarch⸗ R es i J er. 

EEE ee Kefefutfen * 


Aſtronomiſche uhr 249. Mathematiſche 250. Bomben ſ. Brandrößren. 
Auslohen, verbeſſertes, der Holzarten, fo daß die Brandroͤhren, verbefferte 147. 

daraud —— Sachen ſich nicht verwerfen Brenuglaͤſer, viereckige 60. 
213. Brodemfang uͤber Kochſalz⸗Sledepfannen 275. 


284 Brod, aus Weizenmehl und Pataten 33. Aus 
Backoͤfen mit Steinkohlen geheist 126. Kartoffeln 235. 
Bad, warmes, für Pferde 292. Butter, ein Topf, fie frifch zu erhalten 231. 
Barilka, Erfindang einer ſolchen 47. 2 Burtermafchine 225. 
Hleifchrot zu verfertigen 267. u C.. 


Bleiweiß zu machen, neues Verfahren 25. Eomptoir s Siegelpreffe, neue zı5. 


Sid ⸗RMegäüſter. 


Cylinder / Mandel, neue, zum Blätten ER Floͤte, verbeflerte.2rr. in 
und der Zeuge 3. .L Sranzbranutiweiny, deſſen Bereitung aus — 
D. — J Branutwein 271. A, n 0 
— und Dampftuͤche, Querner's 260. Fruchtbaͤume, vorthelihaftes — ihrer 
252. Zweige über die Maucr 107. 
Dampfböte, englifdhe 310. 202. 326. G. 
Dampfmaſchine, engliſche 252. Modelle davon Gr. Gallertartigen Stoff zu bereiten 347. 348. 
Reichenbachs Verbefferung derfelben 367. .  Gartenfrächte auf Beten des Mangels rn 
Deftilliren, Unglücdsfälle dabei zu verhäten r7o. ven 242 — 
Deſtillation, doppelte, durch dieſelbe Hige 343, Gasbeleuchtung 25r. 
Drahtarbeit aus Kupfer, Silber oder Gold zu Gaslichter , ihre Vervolllommnung 219 m oͤko⸗ 


verfertigen 270. nomiſche Benutzung 321. 1 
Durhfälsg ein neuer 207. Sehoͤrmaſchine des Hercu 4 
€, Geigenharz 116. ... - ehr: 
Ebene, ſchiefe, Anwendung defelßen zu ı Säiffen Geratiuns gruinum , als le en 124 ° 
und Wagen 99. Gexuͤſt, ein semporäres zur Reparatur Der. Haͤuſer 
Eiſenbleche, Belzen der zu —“ mt Schwe⸗ 288. j 
felſaure 111. Glas mit Glauberſalz 252, 
Elektricitaͤt, Heilmittel bei Lähmungen 230. SGraupenmuͤhlen, verbeſſerte 198. 
Elektrophor, verbeſſerter 29. SGraͤupchen Maſchine dazu zoo. ge 
Elliptograph, ein nen erfundener 205. Gries; und Schrotmühle, verbeſſerte 
Erwärmung der Fußböden und Zimmer auf gleich Bummi fuͤr Zitz und Rastunfabritanten ıc. 37- 37. 124 
förmige, wohlfeile Art 10. Gußeiſen, rothgluͤhendes, mie Holz zu fügen 61. 
Fe EN rn Waaren Daraus 61. 
Farbe, Erfindung einer ſchwarzen 47. Verfertht 2. 
gung einer grünen 109. 326. ——— sum Gelbfaͤrben 257. 
Feuer abhaltender Holzanſtrich 237. Hebelpreſſe, zu Auspreffung des Runkelruͤbenſaf⸗ 
Zeuer, Zubereitung des weißen indiſchen für Sig⸗ tes, zu Wein und andern ſaftartigen Produkten 
nale 27. 18, 
Geuerfprigem,. verbefferte z 13% ’ Solz feuerbeftändig zu machen 342. Methode der 
Feuerzeug, Galbaniſches 272, Deutſchen es zu poliren 345. 
Firniß aus Bernflein 292. Holzſparkuͤche 255. 


Fiſchbein, zu Wagen und Kurfchen gebraucht Go. Hopfenranfen jur Spinnerei zuzurichten 27. 

Slints und Krongios 202, Aumeljung aue dem Horn zu erweichen, und Bilder ıc. Daraus ju ver⸗ 
felben die Streifen herauszubringen, und ihm die fertigen gr. 
gehörige Dicke zu geben 34 Huͤte, waberdichte 248. 


Sad » Kegifer | 


Hydrometer, allgemeine? 298. - Waffe, eine fenchte, telgartige völlig zu hästen 169, 
3 Milch jur Verſchoͤnerung des Holzes 252. 

Indig, Entdefungen daran 251. Miſtaſche, Deren Benutzung als Schmelzmittel 264 

Juſekten an Bäumen, Mittel Dagegen 45. Be? 


JIuſtrument zum Losbrennen des Seſchuͤtzes, ohne NAH Arbeiten, Maderſperger's Mafchine Dazu 34% 
Lunte 210. Zum Meffen der Diftangen 22: Myftograppie 250, 


K. O. * 
Kaffee, deffen Eigenfchaften und Bereitung 177, Ochſengalle, Bereitung derfelben für Maler 37, 
Kanalwage mit Diopterh 352. .: Del, Erfindung eines ſchaͤtzbaren 47. Deſſen Reis 
Karmin, defien Zubereitung 238. . nigung ra. ” 
Karren, englifcher, zum, Transportiren Heiner Ras Orpheus; Harmonifon, mukaliſches Inſtrument von 

nonen 101. Keren ton. Mäljel 125, 
Kartoffelarten 126. P. 
Kartoffelſtoͤcke und Kartoffelſago 237, Panharmonikon, Maͤlzels 250. 
Kitt, ein neuer feſter 296. Papier für Kupferſtecher und Maler durchſichtig » 
Knallkugeln und andere Knallapparate zur Entdes machen 46.101. Mafchine, Daffelbe gu glärten 
dung und Verſcheuchung der Diebe ıc. 38. 222. Es zu fabrisiren 248. 327. Packpapier 

Knöpfe, tombachene ju verfertigen 228. 124. 
Kocfalz, gegen den Schwamm In Gebaͤuden 251. Pech ſ. Theer. 
Kraͤutereſſig 29. Pedalharfen, neue 144. 
Krahnwage, heue von Boreuz 324. Penbeluße), elefteifhe -x7ı.. 
Kunftfliderei 248. ; VPerlmutter ſchoͤn zu poliven 17. 
Kupferftecherfunft, neue Erfindung für diefelbe 341, Perpetuum mobile zer, 251. ' 

2, Porpotino sMoth, deffen Bereitung 'zoß. 
Lampe, des Grafen Rumford 133. 60, Puddlings Arbeit auf den englifchen Ciſenwerlen 96, 
Lampenruß f. Theer, Pumpe jum Losſchießen der Kanonen 62. 
daſtwagen mit Federn 300, R. 
Lederglanz / neuer and vortheilhafter ar. Rettung aus brennenden Gebaͤuden, Maſchinen 
Lederlackirer Bauer 247. deajzu 3. Aus dem Eife 100 
Leim aus bisher unbenugren Stoffen 299. - Rinderdärme, ihre Zubereitung zur Aufbewahrung 
Lufibetten, neu erfmädene 166, we. thietiſcher Nahrungsmittel: 231, 

M. ’ i Röhren zu Wafferleitungen, aus einer Steinguts 


Maſchine zum Echneiden der Schraubenmutter, wor fabrik 26. 
zu fein Bohrer hinreicht 14, zum Ausfchneiden Rudern, neue Art deffelben 305. 
der Fruchtloͤrner 219, verſchiedene Mafchinen, © - 
vom königl. baier, Prof, Herrmann erfunden 123. Sägefpäne feſt und brennbar zu machen 248. 


i ar 


Bahia res ine 


Eageuhr, die fchlägt und tepetint Gau . ; SDdopferwaare, neue Att 43. 
Salpeterfäure, neue Art fie zu bereiten: —— » Treibhaus für Weinſtoͤcke 289. 
Salzſchacht zu Dldeslope, ‚durch ein mächtiges Tuͤchern, türkifch srothen nie zu geben 49 





Zriebfandlager abgeteuft 337. rent 
Scheiderdaffer fs Salpeterſaͤure . uederzun oder Hautchen eue ar 5 und Weineffig 
Schleßgewehr, neues 32. - dju machen z43. 33 einer 


Schiffskaͤhne bei ſtarlem Mablgefatle und in Er⸗ Unglücsfällen bei dem Stürgen der pferd can Wa, 
mangelung einer Schleufe in das Dberwafler zu gen vorzubeugen 308. 
bringen 102: 2 Unverbrennlicfeit der Glieder des menſchlichen 
Squeiderel, darin Längen und Breiten, die fh Körpers, der Steiner 16. gu bewitten 235, 
am Korper nicht meſſen laffen, nach Zollen zu — X 
beſtimmen 330o. N 
Sepnitttopt, Empfehlung des engliſchen 121. ns — to 
Schuſterfabrik, engliſche, durch Mafspinen 232 * 
Aather zu rektifiziren 39. 
ee ee nr Wachs aus Pappeldläthen 26, 
Weide mit Berlimerblau gut ju färben 333... : Waen / der ohne Pferde läuft 131. 
Seife, Erfindung einer guten 47; verbeſſerte Be Wagenapparat, mit und ohne Pferde über Suͤmpfe 
zeitung derfelben 238. und Moräfte zu fahren 366. | 
Spargel für den Winter aufjubetwahren 208. Waſchmaſchine, eine neue 24. 
Spagierfioct, tünflicher, mit oerſcudenen Zuge Waffer, ſolches bei hydrauliſchen wid mechaniſchen 
266. Zwgwecken zu ſparen 'zor. 
Erapihärtungemeiboden, Werbefferte 2 273. Beingeif, Rarten, su bereiten 170, 
Straßen, aiberden Ban und die ——— derſela Windmüplenflügel, Horizontale 15. 





ma - n . . Br 
Syrup aus Kartoffeln 126.:  ..: : * Zeichnung auf Horn oder Glas: 19 
T. Zink, zu Küchengefäßen, angewandt 273. zu Du 

Tauchermaſchine 126. ee har .  gelpfeifen, zum Notenſtich ꝛc. 60. 
Serpentindl f. Theet. * Zucer aus Schwaͤmmen 49. Art, den Zucker zw 

Shoer,. beſſere Art ſolchen zu verſertigen 35.  taffiniren 112. Aus Runkelruͤben 126, 
Thermometer, das die Temperatur duch Glochen⸗ Zündkerzen, unfchädlice, 335... 

ſchlaͤge anzeigt 16 ! ig nee 125, 

[9 sl 
Bayerlsche 
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Neue Bücher der Baumgärtnerfhen 
Buchhandlung, welche für beigefegte Preife 
in allen Buchhandlungen zu- haben find: 


Das Echo der Säle zu Paris, 
oder 


merkwürdige Erzählungen und unbekannte 
Anekdoten von Napoleon, feiner Regierung, 
feinen Umgebungen, feinem Hofe und 
feinen Beamten. 


8 broch. 18 Gr 


Bonapartes Leben iſt ungeheuer reih an 
Thatfachen und vieles noch unbekannt was ihm 
vorzüglih aber. feine Umgebung — und 
treu charakteviſirtt. Eine Menge ſolche bisher 
unbekannte oder verdrehte, jedoch merkwuͤrdige 
Nachrichten liefern wir in dieſer neuen Schrift; 
wir theilen viele Anefooten mit, welche Auffchluß 
über feither in Dunkel gehülte Dinge geben. Wir 
fehen nicht bloß ihn, fondern auch feine Umge— 
bung handeln und erfahren Thatſachen, welche 
bisher verborgen, uns in Erflaunen fegen, Drei 
neue franzöfiige Werke find bei diefen Erjaͤh⸗ 
lungen ſammt den Nachrichten von Männern 
benugt, die Napoleon in Sachen handeln fahen 
und [prechen hörten. 





Merfwürdige. Briefe 
über die Schlacht bei belle Alliance, von 
einem. preußifchen Offizier, der diefen Feld« 
zug mitgemacht, nebft Erinnerungen an bie 
vor einem Jahrhundert auf demſelben⸗ 

Boden vorgefallenen: großen Begeben⸗ 

heiten. 
Mit ı Kupfer, die Anfichten von Elba, beke Als 
liance und Helena darftellend. 8, broch. 16 Gr. 


Zu den Jahrestagen der großen Rettungss 
ſchlacht können wir vorftehendes Werkchen ale 


vorzäglih empfehlen. Ein Dffisier, der diefe 
Schlacht von Anfang bis zu Ende mitgemacht 
hat und bis hinter Paris geſtanden, führt die 
großen Ereigniſſe in lebhafter und wahrhafter 
Erzählung in unſer Gedaͤchtniß zutͤck, wobel er 
viel Neues erzäple und zugleich der Großthaten 


unferer Vorfahren, auf demfel” Boden bor 
einem Jahrhundert gethan, n achfenntnig 
gedenft. Ein ſchoͤnes Kupfer, t erfwürdige 


Klecblatt unferer Zeit iſt noch di u dl 





Wegweiſer 
durch die Schlachtfelder um Leipzig, 
vom Dr. und Prof. Jörg. 
Mit einer Charte. 12. broch. 8 Gr, 
Richt allein die Schlachtfelder um u 
ap aus dem neuern und aus dem ehrt nd 
ege, nebſt den vorzäglichften Punkren und 
Wegen dahin, find in Diefer Schrift genau 
befhrieben, fondern au die blutigen Ereigniffe 
ſelbſt findet der Lefer kurz und Sändig erzähle 
und mit mehrern neuen Xuffchläffen darüber 
ausgeftattet, Daher fie auch für folche, welche 
die Reife nad dieſen Kampfplägen auf der 
Lhatte zu Haufe anflellen wollen, Sntereffe 
haben wird, Beſonders wird fie denjenigen 
angenehm fepn, melde dafelbft mit gefämpfe 
haben, Reifenden wird fie aber die deutlichſte 
Ortslenntniß und die klarſte Einfihe in das 
Vorgefallene verſchaffen. 


Hiftorifcher Atlas von Sachfen, 
in 25 iluminirten Charten mit. Erläuteruns 
gen über die MWergrößerungen und era 

Eleinerungen dieſes Landes von 650 big 

zum Jahre 1815, 
Preid 2 Thlr. 


Sachfen iſt eines der älteften regierenden 
fer von Europa, Nie hat es eines er > 
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Laͤnder dfterer getheilt, micder vereinigt und 
wieder geheilt worden find; ja es mar eine 
Zeit, wo es vierzehn, regierende Fürften dieſes 
Haufes gab. 

Obgleich die ausgezeichneten Gelehrten 
Sachſens mehr als 200 hiltorifhe Werke über 
Diefes Land gefchrieben haben, fo kann man ich 
doch daraus Feine richtige, ja nicht einmal eine 
annähernde dee von dem Umfange Der Bils 
Dung, Der Wichtigkeit und Dem .mehr oder 
weniger bedeutenden politifhen Wortbeilen der 
Befigungen dieſer enge regierender Auriten 
machen, teil es Dielen Werken an Landcharten 
fehlt, Wir haben es Daher für ein nuͤtzliches 
Unternehmen gehalten, einen hiſtoriſchen Atlas 
herauszugeben, der eine leihte und anſchauliche 
Ueberfiht gemähre und zur Erläuterung und 
Vervollſtaͤndigung der verichiedenen Werfe uͤber 
dieſes Land diene, das feit langer ald 700 Jahren 
einen ſo ausgezeichneten Rang in Deutfchland 
einnimmt, 





Mamwe’s, DVerfaffers ver Reiſe nad) den 
Demantgruben in Braſilien, 


Abhandlung uber die Demanten 

und andere Edelfteine, morin ihre natuͤr⸗ 
liche ſowohl, als ihre Handelsgeſchichte 
enthalten iſt. Nebſt einer Nachricht von 
den beften Methoden, dieſe Steine zu ſchnei⸗ 
den und zu poliren. Aus dem Engliſchen von 
Dr. C. G. Kühn. Mit3 illum. Kupfern. 
8. broch. ı Thlr. 8 Gr. 


Der Verfaſſer giebt in gegenwaͤrtiger 
Schrift den Liebhabern der Edelſteine eine 
faßliche nügliche Befchichte dieſer ſchoͤnen Körper; 
und lehrt ihnen die Aechtheit derſelben kennen, 
um fi vor Betrügereien zu hüten, wobei die Drei 
fhönen Kupfer eine faßlihe und anſchauliche Dans 
ſtellung geben, 


Inhalt, 

Demant. Von dem Werthe und der allgemeis 
nen Schaͤtzung des Demants. Von den Keuntnifs 
fen, welche die Alten von dieſem Edelſteine gehabt 
haben. Bon den phyfifchen und chemiſchen Kenns 
jeichen des Demantd, Bon den hemifchen Eis 
genfhaften und der Zergliederung. Oertlichkeiten 
und geologiihe Lage. Nachrichten von einigen 
befondern Demanten. Handelsgeſchichte. Art, 
die Demanten zw fihneiden und zu poliren. 


Drientalifher Rubin, Sapphir, vrientallfcher 
Amerhpft und Topas. Rubin, Gpinell und 
Balaid — Smaragd — Chryſoberyll — Topas, 
Chryſollth — Aquamarin — Tourmalin — Hyas 
cinth und Zirkon. Opal — Amethyſt — 
Bergkriſtall — Granat — Feleſpath, Adularia 
— Labradorſpath — Katzenauge. Türfis — 
Lipislazuli — Chryſopras — Halb-Opal — 
Carniol — Sardonyx — Achat — Jaſpis. 
Erklaͤrung der Kupferiafeln. 


Erſte Unterhaltung der Kinderwelt 
mit Gott. 
Auf Schweizerpap. 12. brod, 6 Gr. 


Auf eine ag anfprechende Welfe wird die 
von Jugend bei den verfhiedenen Natur und 
ebensmechfel angeredet und ermahnt, gleiche 
u der Kinder erwecken die Liebe gegen 

ott. 


Allen denen, welche Baͤder beſuchen, iſt 
folgende Schrift zu empfehlen: 


Allgemeine Brunnenſchrift fuͤr Brun⸗ 
nengaͤſte und Aerzte. 


Nebſt kurzer Beſchreibung der beruͤhmteſten 
Bäder und Geſundbrunuen Deutſchlands, 
Boͤhmens und der Schweiz, 
von Konrad Anton Zwierlein, 


der Medichn und Pbilofophie Doctor, Großherzogl. 
Frantfurtiſchem Hofrathe, Director des Medici» 
nal » und Sanitäts » Collegium zu Fulda, Bruns 
nenmedicus im Bade Brüfenau, und mehrerer 
grlehrren Gefelfchaften Mitaliede, 


Zweite fehr vermehrte und verbefferte Auclage. 
Mit des Verfaflers Portrait. Preis Thlr. s Gr. 


Ueberfiht des Ganzen. Vom Nu 
gen der Bäder und Gefundbrunnen überhaupt. 
— Don der Einfaugung im Bade, — Was tft 
von den Fünitlich verferrigten Mineralmäffern zu 
halten? — Bon den Nothmwendigfeiten zu einer 
Badreife, und was man füglih zu Haute laffen 
fünne. — Bon ber beten Zeit, in Bäder zu 
zeiten. — Vom Trinken des Mineralmaiers an 
der Duelle und zu ‚Daufe. — Megeln bri dem 
Baden: — Bon dem Tropfbade und Sprigbas 
de, — Bom Dunfts und Dampfbade, - on 
Entbehrlicpkeit der Arzneien bei Bad, und Bruns 
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nenkuren. — Don der Lebensweiſe in Baͤdern. — 
Von den Urfachenz wodurch die gute Wirkung 
der Bads und Brunnenfuren vielfäldg vereitelt 
wird, — Aachen. — Badenbaden, — Baaden 
bei Wien. — Baaden in der Schweig; fiehe 
Niederbaaden. Biliner Sauerbrunnen, — Bock— 
let. — Bruͤckenau. — Elevifher Sauerbrunnen. — 
Delnacher Gauerbrunnen. — Dintholder Sau— 
erbrunnen. — Doberaner Seebad. — Draicſcher 
Brunnen; ſiehe Godesberg. Driburg. — Eger 
Brunnen; ſiehe Kalſer Franzensbad. Eilſen. — 
Ems. — Fachinger Waffer. — Flinsberger Brunnen. 
— Freyenwalder Geſundbrunnen. — Gaſtelner 
Wildbad. — Geilnauer Mineralwaſſer. — Godess 
berger Geſundbrunnen. — Habsburger Bad; ſiehe 
Schinznacher Bad. Hirſchberger Bäder; ſ. Warms 
brunn Hofgeismar. — Imnauer Bad. — Kai— 
fer Sranzensbad. — Karlsbad, — Kiſſingen. — 
Landecker. Bäder. — Lauchſtaͤdt. — Liebenſtein 
— Meinberg, — Nendorf, — Niederbaaden, 
— Pfefferbad. — Pirmont. — Rehburg. — 
Ronneburg. — Saidſchitzer Bitterwaſſetr. — 
Schinznacher Bad, — Schlangenbad. — Schwals 
bach. — Schwalhelmer Brunnen. — Sedlitzer 
Bitterwaſſer. — Seebad; ſiehe Doberaner Era 
bad. — Selterſer Waſſer. — Spaa. — Teplig, 
— Warmbrunn. — Wiesbaden, 





Neues Magazin 


aller neuen 


Erfindungen Entdelungen, 
uud 
Verbefierungen, u. f w. 


Herausgegeben vom Geh. Rath Hermbftädt, 
Profeffor Poppe, Dr. Kühn und Dr. 
Baumgärtner, 
Mit Kupf, 4. 658 Heft. 


Inhalt. 

I. Beſchrelbung einer Holzſparkuͤche, mit 
vorzuͤglicher Rüdficht auf das Kochen im Waffers 
dampfe. Don 4 W. Sälger, Bau: Conduec⸗ 
teur. Mit Mbildungen auf Taf. I. I. 
Querner's Dampffühe, III. Das Deutſche, 
Englifhe und Franzoͤſiſche Verfahren, Bleifhrot 
zu verfertigen. IV. Die Erfindung des Michel 
in Paris, gegoffene ‚Dratharbeit aus Kupfer, 
Silber oder Gold zw verfertigen. V. Bereitung 
eines guten reinen Franzbrauntweins aus ges 
meinem Branntwein. VI. Das Galvanifde 


I Thlr, 


Feuerzeug. 


VII. Einige Verbeſſerungen der 
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Stahlhaͤrtu ngeme theden. VIII Beſchreibug 
eines neuen verbeſſerten Brodempfangs uͤbern 
Kochlalg: Sirdepfannen. Vom Salin-Inſpektor 
Senff. Mit Abbildungen auf Taf. II. A 
Ueber die Anwerdung des Zinks zu Kuͤgenge⸗ 
fäsen. Bon den Herren Vauqueliñ und 
Devenr. X. Ueber den Bau und die Materias 
lien der&traßen, Bon Rihardlovell Edgeworth, 
Eſq. Mit Abbildungen auf Taf. IH. XT Er—⸗ 
finoung eines temporären Geräftes, vermittelft 
deſſen die Mauern der Häufer eben fo ficher und 
mit geringeren Koften, als vermittelft der ges 
möhnlichen Geräfte reparirt und abgevugt werden 
fönuen. Bon Kohn Davis in London. Mit 
einer Abbildung auf Taf. III. XII. Befchreibung 
eines Treibhanfes für Weinſtoͤcke, nebft Bemers 
fungen über die beſte Merhode, fie für andere 
ruchtgemächfe zu errichten. Von T. A. Knight, 
fü. Mit Abbildungen auf Taf. II. XIII. 
Merhode bei mechanifchen und hydrauliſchen 
Sweden Waffer zu ſparen. Don Peter Nou aille 
In der Grafichaft Kent, Mit einer Abbildung 
auf Taf, IV. XIV. Ein warmes Bad für 
Dferde, nad) der Erfindung des Herren Torhon 
in Frankreich. Mit einer Abbildung auf Taf. 
IV. XV. Eine verbefferte Methode, Firniß aus 
Bernftein zu bereiten und zugleich das Salz und 
das Del von dieſer Subflanz zu erhalten. Bon 
5 Balthaſar. Mit einer Abbildung auf 
f. IV. XVI Ueber eine neue Art, einen Site 
zu machen, welcher der Mäffe und dem Froſt 
widerfteht. Bon Heren &, de Pugnlaurin. 
XVII. Ueber einen von Heren Paul aus Genf 
gebrauchten Durchfchlag oder Durchfeiher, XVIIL 
Ein allgemeines Hpdrometer. Bon Deren fanter, 
XIX. Bereitung des Leime aus Stoffen, die vors 
ber nicht zu Diefer Nbficht benugt wurden. Bon 
J. 5. Boby in Frankreich. XX. Ueber die 
Anwendung der Federn an Laſtwagen. Bon 
Richard Lovell Edgemorth, Eſq. von Edges 
worthestown in rland. Mit einer Abbildung 
auf Taf. V. XXL Neue Methode des Herrn 
George Dunbage, Boote und andre 
—88 zu rudern und —— Mit 
bbildungen auf Taf, V. XXIL Eine Erfiudung, 
Unglüdsfällen, die vom Miederftürgen der 
Pferde. an zmeirädrigen Wagen, befonders an 
jähen Abhängen, entfliehen können, vorzubeugen, 
Don Wil. Bufh in England. Mit Abbils 
dungen auf Taf. VL. XXI. Die Englifhen 
Dampfböte. XXIV. Ehronif neuer Erfindungen 
und Berbefferungen. 


ann en 


Die Ameife 
oder 


Bemerkungen,» Charafterzügen und Anefdo- 
sen, auch Schlachtberichte vom Kriegs 
fhauplag im Jahre 1812 — 15. 
von 
&. Hußell, 

Sechzehnte Sammlung. 


Inhalt. 

Fuͤrſt Bluͤchers Ankunft auf der altpreußifchen 
Grenze nach dem Feldzuge 1815, am 14. Januar 
1816. (Auszug eines Briefes.) DBlüchers Herz. 
Kalfer Franz Marſchall Ney und die Ber 
Her Freiwilligen. Der Invalide. Die Zeugs 
niſſe. DVergleihungen und Anekdoten, die 
Schlacht bei bee Alliance betreffend.  Abens 
theuer eines Reitknechts in der Schlacht bei belle 
Alliance, Das Commandowort. Jerome wird 
angeführt. Entfchloffenheit. Der Barbier wider 
Willen. Lift über Lift, Die Kirche des Dorfes 
Ligny. Der willfommene Brodwagen. Die abs 
ſonderliche Bäderei. Der Fühne Hufar, Die 
Franzoſen in Spanien. Der Dolmeiſcher. Der 
Obriſt Bluͤcher. Was hat der Landſturm ges 
wirft. Die Einwohner von Verfailles, Koſalen⸗ 

artgefühl, Patriotiſche Unftzengungen. Die 
panifchen Guerillen. Die Fenſterſcheiben. Der 
Sranzos und der Jude, Der Kofaf und der Fleine 
Zambour, Das ſchoͤne Franfreih, Dannemann, 
Schickſale eines gefangenen Artillerieoffiziers, 


Das neue Magazin der neueſten 
Erfindungen, Entdeckungen und 
Verbeſſerungen ıc. x. 


Das Magazin der Erfindungen m. 
(keipzig bei Baumgärtner), deſſen Redaction ich 
feit zwei Jahren beforge, iſt trotz der legten uns 
günftigen Zeitverhältniffe durch die raftlofen Bes 
muͤhungen des verdienten Herrn Verlegers und 
Mitherausgeberd bis auf 66 Hefte mit vielen 
Kupfern angewachſen. Das 67ſte Heft, welches 
naͤchſtens die Preſſe verlaͤßt, ſchließt den zıten 
Band dieſes Werks, das durch Verbreitung und 
Bekanntmachung neuer Erfindungen und Ber 
beffesungen ſchon fehr viel zur Vervolllommnung 
der verfchiedenen Induͤſtrie⸗ Zweige, namentlich 
der technifchen Gewerbe beigetragen bat, 
war bisher im Deutſchland Das einige Hol 


fländige Mepertorium der Erfindungen; in ben 


.enitfernteften Gegenden bon Europa fand es Leſer 


und die erfien Hefte erlebten Drei neue Aufla— 
gen, Nur die fohlechten Zeiten der Napoleons 
nifchen Bedruͤckungen ſchwaͤchten den Abfag dies 
ſes Werke, fo mie vieler anderer nuͤtzlichen 
en Unternehmungen, immer mehr und 
mehr, 

Jetzt, bei den zuruͤcklehrenden gluͤcklichern 
Zelten iſt fuͤr die Deutſchen kein Gegenſtand der 
Aufmerkſamkeit woͤrdiger, als die Erweckung, 
Belebung und Verbeſſerung der inlaͤndiſchen Js 
duͤſtrle. Hierzu dient vornehmlich die Bekannt 
—— mit allen neuen fuͤr das menſchliche Leben 
nuͤtzlichen Erfindungen und Verbeſſerungen, wo⸗ 
u unfer Magazin von nun an mehr ‚als je die 
Nand bieten fol. 


Eine neue Folge von Heften fol mit dem 
Monat Juli beginnen, unter dem Titel Neues 


Magazin der neneften Erfindungen, 


Verbefferungen ꝛc. Jeden Monat wird dann 
ein Heft von 4 Bogen in dem bekannten Quart⸗ 
format und mit 3 oder 4Kupfertafeln erfcheinen, 
Alle neue Erfindungen und Verbefferungen, fo 
wohl inläudifche, als ausländifche, und unter 
letztern vorzüglich die englifhen, follen dem Pubs 
lifum fogleih zur Kunde gebracht werden. Ich 
werde mit Hülfe der Herren Mitherausgeber 
meine Kräfte verdoppeln, um das Magazin zu 
einen folchen Rationalmerte zu erheben, mie no 
fein ähnliches In derſelben Vollftändigteit und 
— —— weder bei uns, noch im Auslande 
exiſtirt. 


Dr. Johann Heinrich Moritz Poppe, 


Profeſſor der Mathematik und Phyſikam Gym⸗ 
naſio der freien Stadt Frankfurt am Main, 
Hochfuͤrſtl. Schwar burg / Sonders hauſ. Rath, 
der Hamburg. Geſellſchaft zur Befoͤrderung 
der Kuͤnſte und nuͤtzllchen Gewerbe Aſſociirten, 
und mehrerer anderer gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften theils ordentlichem, theils 
Ehrenmitgliede, 

Am den Ankauf diefes Werks zu erleichtern, Kat 
die Verlagshandlung den Preis aller 11 Bde, 
oder 67 Hefte von 67 Thlr. auf 45 Thlr. her⸗ 
abgefegt, wofür Exempl. in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben find. Der Preis für ein Heft 
* neuen Folge wiro wahrſcheinlich nur 12 Gr. 
ehn. 

— — 


Anzeige 
wegen Spyielfarten 


der Fabrik des Indufries Comptoirs in Leipzig, 


Als wir vor neun Jahren unfere Fabrik er⸗ 
richteten, fahden mir, ſowohl im Inn⸗ als 
Auslande, ſehr wenig für Berbefferung und 
Veredelung der Spielkarten gethan, die doch 
einmal ein Hauptwerfjeug der gefellfchaftlichen 
Unterhaltung find. Don diefem Grundfag aus⸗ 
gehend, unternahmen wir es, fie ganz um zu⸗ 
falten und mit möglichften Beinheit zugleich ges 
ſchmackvolle und gefällige Bilder zu verbinden, 
Unfere Verfuhe wurden mit Beifall von dem 
Publiko aufgenommen und mir unterHießen nicht, 
ſowohl die deutſchen als framgöfifhen Karten 
immer mehr zu verfchönern und neue originelle 
Zeichnungen aufzuſtellen. Wir find nicht allein 
im Befig von Proben der meiften deutfihen Fabri⸗ 
‚ka, fondern mir haben auh Londner und 
Pariſer Mufter, die alle weit hinter unfern Fabris 
faten zurücdbleiten. Sagen wir alfo zu 
viel, wenn wir unfere Spielfartens 
Sabrif die erſte und vorzüglichſte in 
Europa nennen? — Hinlänglid) bekannt 
find unfere Wpifts Karten unter den Benennuns 
gen: Leipziger, Hamburger, Karo, Carricatur 
und Bruͤßler, unſere deutſchen Gefelfcaftes, 
Karricatur⸗, Bergwerks⸗, Jagd / und veredelten 
Schwerderkarten, unſere feinſten Tarods und 
niedlichen Kinderkarten, als daß wir noch etwas 
zu deren Lobe hinzufuͤgen ſollten, denn wir 
hatten nur zu bedauern, daß wir, vorzüglich 
im vorigen Jahre, nicht alle an und eingegans 
genen Aufträge volziehen konnten, ja manche 

” ganz unbeachtet laffen mußten, weil wir eine große 
benachbarte Nefidenz mit feinen MWbiflfarten zu 
verfehen ‚hatten. Vermoͤge ‚getroffener Einrichs 
sungen find wir aber jegt im Stande alle Bus 
flellungen vom Jans und Auslande ſchnell zu 
beforgen und machen bei diefer Anzeige zugleich 
auf unfere zwei neuften Sorten auf die Leutfche 
Siegestarte mit den Portraits der allirten 
Monarchen und Generäle und dan auf eine 
neue ertsafeine Tarock/ Karte aufmerlſam. — 


Es tar zu erfvarfen, daß durch mehrere Heine 


Gabrifen, denen das Nachmachen leichter: als 


"das Erfinden wird, verungläcdte Copien erſchie⸗ 


nen, melde man zwar mit unfern Karten nicht 
verwechſeln kann, jedoch bikten mir, um Ir⸗ 
ungen. gu bermeiden, nur allemal unſere Firma 
au bemerken, Preisconrante und Mufterblätter 
ertheilen wir gratis. 





efhreibung 
einer neuen deutfchen Spielfarte, unter dem’Namen : 
Sieged: Karte 


Diefe neue Karte, fol jedem deutſchen Kartens 
fpleler ein Monument für diegroßen Begebenheiten 
der Jahre 1813. 14. 15 und eine Erinterungstafel 
der Großthaten ſeyn, wodurch Teutſchland · von 
ber franzoͤſiſchen Tirannei befreit wurde, Sie 
fol jene großen Monarchen und Feldheren iftets 
dergegenwärtigen, welche diefen Befreiungs + Krieg 
mit fo viel Much und Ausdauer durchführen 


‚und demnach das Danfbare Gefühl in dem Herzen 


eines jeden Deutichen flets rege erhalten. 
ı) Däufer. 

a) Eiheln. Die Wappenfchilder der vier 
allirten Nationen, mit Eichenlaub bekraͤnzt, 
zuben auf. der in Wolfen ſchwebenden Erds 
kugel. Unten die bedentungsoole Infchtift: 

„ Eintracht fiegte. 

b) Schellen. Monument anf Leipzigs Vol⸗ 
kerſchlacht, im Hintergrumd die Stadt. 

e) Roth. Das Brandenburger Thor mit- der 
wiedererfämpften Victoria im Gtrahlens 
Hlanz. 

4) Grün, Der Adler mit dem Lorbeerfrang 
im Schnabel. befhägt die Attribute der 
Künfte, des Handels und der Gewerbe, 
Reichthum entſtroͤmt dem Fuͤllhorn; die 
Waffen ruhen mit Siegeszeichen geziert und 
in dem Helme niſten Tauben als Zeichen 
des wahren Friedens. 


2) Könige, 
») Eich eln. Friedrich Wilhelm, König vom 
Preußen, 
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by Schellen. Alexander, Rußlands Kaiſer. 
c) Roth. Franz, Oeſterreichs Monarch. 
d) Grün, Der Prinz Regent von England, 


3) Dber. 


a) Eicheln. Fuͤrſt Bücher von Wahlſtadt. 
Zu beiden Seiten Inſchriften auf die Siege 
bei La Rothiere und befle Alltance, 

b) Schellen. Der Kronprinz von Schweden. 
ec) Roth. Der Herzog von Wellington, mit 
der Infchrift auf den Sieg bei Waterloo. 
d) Grün. Füuͤrſt Schwarzenberg, mit ber 

Inſchrift des Sieges am Montmartre. 


4) Unter. 


a) Eicheln. K. Preußiſcher Offizier. 

b) Schellen. Oeſterreichiſcher Dffiier, 
c) Roth. Doniſcher Koſack. 

d) Grün, Engliſcher Offizier. 


8e6 ne n. 
a) Eicheln. Vignette auf Großgoͤrſchen, 
den 2. Mai 1813. 
b) Shellen. Vignette auf Dennewig, ben 
6. Sept. 1813. . 
ce) Roth. 
Juli 1815. 
d) Grün. Vignette auf Großbeeren, den 22. 
und 23, Aug. 1813. _ 


6) Neunem 


a) Eiheln. Wignette auf Paris, d. 31. 
März 1814. 

b) Schellen. Gruppen ruſſiſcher Infanterie, 

co) Roth. Monument auf den Tod des 
Herzogs von Braunfhmeigs Dels, 

d) Grün. Bignetteauflulm,, d. 30. Aug. 1813. 


ı) Adten. 


a) Eihelnz Gruppe preußifcher Artillerie. 

b) Schellen. Vignette auf Katzbach, den 
26. Auguſt 1813. 

c) Roth. Ein preußifcher Gardift, 

d) Grün, Ein öfterreichifcher Uhlane. 


Vignette auf Paris, den 7. 


8) Sieben. 


a) Eicheln. Ein preußiſcher reitender Jäger. 

b) Schellen. WBignette auf den Rheinübers 
gang, den 1. Januar 1814. 

c) Roth. Viguette zur Firma. 

d) Grün. Vignette auf Wartenburg, den 
3. October 1813. 


—09) Sedhfen. 

a) Eiheln. Gruppe preußifcher Infanterie. 
b) Scheller. Gruppe preußifcher Landwehr. 
c) Roth. Ein uralifher Kofaf. 

d) Grün. Ein öfterreichifcher Küraffier. 

Bel allen Figuren find die Uniformen ganz 
genan, bei den Monarchen und Feldherren die 
Portrait + Nehnlichkeit fehr treffend dargeſtellt. Die 
Sieges: Bignetten find neu und originell, — 


Erzählungen 
ausdenXKkriegen 
in * 
den Jahren 1805 bis. 15. 
Dierzehn Bände 14 Thaler, 

Unter diefem Titel haben mir Die Außerft 
reichhaltige Sammlung von Andldoten und Cha⸗ 
raftergügen gr Hefte und deren Fortſetzung die 
Ameife 16 Hefte zu einem Ganzen verbunden 
und den Preis um die Hälfte billiger geftelt. 
Diefe Erzählungen gewähren nicht nur Die am 
Hehendfte und unterhaltenfte Lektüre, fie find auch 
für den Geſchichtſchrelber reichhaltige Daterias 
lin. E 





Schulze's 


(ODredlger in Polenz und Ammel⸗sbayn) 


Darſtellung des Weltſyſtems, 


fo weites für den iugendliden Ders 
fand begreiflich iſt. Ein Leitfaden 
für den Privatı und Schulunterricht. 
Mit Kupfern, 800. 2 Thlr, 
Diefes aftronsmifche Lehrbuch verbindet ſyſte⸗ 
matifche Ordnung mit Klarheit, Gruͤndlichkeit 


- 


und Boltitändigfeit, Keine wichtige aſtronomiſche 
Wahrheit, fo wie namentlich keine neuere Ents 
deckung im Gebiete der Sternwiffenfchaft vers 
mißt man bier. Dabei ift in den Anmerfungen 
durchgängig auf die beften aftronomifhen Schrifs 
ten und Abhandlungen Älterer und neuerer Zeiten 
bingewiefen, daher es zugleih als ein Fleineg, 
nicht nur Dem meiterfirebenden Schüler, fondern 
vielleicht auch manchem Lehrer erwünfchtes und 
imentbehrlihes Nepertorium der aftronos 
mifchen Litteratur angefehen werden kaun. 
Uebrigens kann es jeder gebiideten Perfon, die 
Gefühl für Wunder des Himmels hat, eine gnds 
gende Ueberſicht von dem jegigen vollfomnnen 
Zuſtande der erhabenften aller menſchlichen Wifs 
fenfgaften geben, 


Saba 


- Erfter Abſchnitt. Bon den ſcheinbaren 
Bewegungen der Himmelsförper. I. Bon der 
Welt überhaupt. II. Bon der tägliden Bewer 
gung der Himmelsförper, III. Bon der eigenen 
Bewegung einiger Himmelsförper, IV. Bon der 
Sonne und ihrer eigenen Bewegung. V. Vom 
Monde. VI Bon den Planeren, und nament— 
lid dem Mercurius und der Venus, VIL 
Don den übrigen Pfaneten. VUL Don 
den Monden oder Trabanten der Planeten. IX. 
Don den Flecken, der Axendrehung und einigen 
andern Merkwürdigteiten der Sonne, der Plas 
neten und Nebenplaneren. X. Bon den Kome 
sen. XL Von den Firſternen und ihren Bes 
wegungen. XII. Bon ver Geſtalt und Größe 
der Erde. XL. Bon der Paralare und Res 
fraction, XIV. Von den verfchiedenen Weltfpftemen 


Zweiter Abſchnitt. Von den wahren 


Bewegungen der Himmelskoͤrper. I. Bon der 


doppelten Bewegung der Erde, IL Von der 
Geſtalt der Planerenbahnen und den Geſetzen, 
nach Denen fie beſchrieben werden. III. Darftels 
lung der Elemente der Planetenbahnen. IV. 


Don den Bewegungsgeſetzen der Nebenplaneren ' 
und Komeren, V. Bon den wahren Entfernums 
gen und Größen der Weltkörper unſers Planes 
tenſyſtems. VL Bon der algemeinen Schwere. 


VI. gemeine Betrachtungen über das Welt; 
ſyſtem. 





Anſichten 


—— 
hauptſaͤchlich in Caramanien, einem blsher wenig 
bekannten Theile von Kleinafien. Nebft einer 
Auswahl merfwärdiger Anfihten von den Ins 
feln Rhodus und Cypern und Den berühmten 
Städten Corinth, Carthago und Tripoli, nach 
den Driginalzeipnungen des Heren Ludwig 
Maper und mit Erläuterungen von dem Dr. 
Bergk. Mit 20 Kupfern, Querfol. 6, Thle. 
(Ein Pendant zu den Anfichten von Paldfiina.) 


Die 20 fehr ſchoͤnen Kupfer ftellen dar: 


1. Haupteingang in den Hareu von Cacamı, 
2. Ein alter Öerreideboden zu Cacamo, :3. Altes 
Dad zu Cacamo in Caramanien. 4. Ein altes 
Theater zu Cacamo. 5. Die Todtenſtadt oder der 
Todienacder zu Cacamo. 6. Sarkophagen und 
Gräber oben am Hafen zu Cacamo. 7. Begräbs 
nißgrotten oden am Hafen von Cacamo. 8. Ein 
Eolojfalfarcophag zu Cacamo. 9. Koloffalfarco; 
phag bei Gaftel Roßo. 10. Ein Theil des Hafens 
bon Macri. 
Eine Groste in dem Felſen bei Lindo auf Rhodus. 
13. Hafen des alten Cuidus. 14. Schloß von 
Sodrun in dem Gelf von Stande. 135. Eine 
Eoloffalvafe bei Fimoffo auf der Infel Eypern, 
16. Alte Bruchſtuͤcke zu Limiſſo. 17. Die Stadt 
Eorinth. 13. Ruinen eines alten Tempels bei 
Eorinth. 19, Ueberrefte der großen Wafferleitung 
des ehemaligen Carthago. 20. Ein Triumphbos 
genzu Tripoli in der Barbarei. 

Die Anfihten von Caramanien enthalten das 
durch befondern Werth, daß das Land von wenig 
europäifchen Reifenden befucht worden und Die 


Veſchaſſenheit deſſelben noch fehr unbekannt if. — 


Druck, Papier und Kupfer ſind bei dieſem Werke 
vorzuͤglich ſchoͤn und. wir glauben daher, daß es 
eben den Beifall wiedie Anfihten von Paldftina 
erhalten werde, 


” 


11, Altes Grabmal bei Macri. 12. 








Die 
Siegespläge der Voͤlkerſchlacht 


oder 


Anfichten der Dörfer bei Leipzig 
merfwürdig geworden duch die Schlacht am 
ı6ten big ıgten October 1813. 
Aufgenommen uud geflohen von J.J. Wagner, 
mit Hiftorifcher Erläuterung 
von 8, Hußell und D. Bergf. 

Zwel Hefte In einem Bande, Mit 17 Anfichten, 

Der Fürftbifhof von Fuͤrſtenberg hielt es, 
nach einer langen Reihe vom Jahrhunderten, der 
Mühe werth, die wenigen. Denkmäler, die in 
feiner Gegend von der berühmten Herrmanns ſchlacht 
noch vorhanden waren, forgfältig aufſuchen zu 
laffen und zu fammeln. Der Geſchichtsforſcher 
dankt ihm noch heute für feine Monumenta Pader- 
bornensia, die ihm überjenes merfmürdige Schlacht 
feld faſt allein einige Kenntniffe geben. 

Die Dentmäler des ungleich wichtigern Schlacht 
feldes um Leipzig liegen in den taufeudfachen 
Trümmern vor unfern Augen. Der Boden, auf- 
welchem der große Kampf gefämpft wurde, mird 
wach taufend Jahren noch Flafjifch bleiben, Wer 
folte ihm nicht in der Geſtalt zu kennen wuͤnſchen, 
in welcher er ſich nad der Schlacht dem Auge“ 
darbor? Eine, für jeden Teutjchen freudige Ers ’ 
fcheinung if daher gewiß obiges Werfchen, welches 
wir hieemit als beendigt empfehlen, und das die 
Monumente jener großen Ereigniffe der Nachwelt 
aufbewahren fol. Sechszehn Anfichten der Dir 
fer, durch deren Erftürmung der große Sieg 
errungen werden mußte, hat der talentvolle Kuͤnſt⸗ 
ler von der merkwuͤrdigſten Seite aufgenommen, 
Hier find. die Ruinen, in deren Näbe Taufende 
vericharrt find, die auf der einen Seite für Dess 
potismus und Unterdruͤckung, auf der andern für 
Freiheit, Selbftfändigkelt und Nationalehre foch⸗ 
ten. Hierfind die Gräber Der Helden, deren 
Eltern, Geſchwiſter und Gattinnen in entfernten 
Ländern trauernd ihren Blick auf Reipzige Ebenen 
richten, und pr und Stolz in den Ges 
Danfen finden, daß fie, mit Lorbeeren bedet, 
für die heiligfte Sache fielen. — Jeder Krieger, 
der: an dem Miefenfampfe Theil genommen 
und den Gefahren gluͤcklich entronnen, wird nun 
gerne den Drt in fein Ged chtniß zuräcrufen und 
als Denfmal aufbewahren, mo er mit ſtand. Doch 
auch Feder, der einen Bruder, einen Freund oder 
irgend einen Verwandten in diefer Schlacht verlor, 
mied bei Erblictung der Srärte, wo er fiel, fein 
Andenfen feiern, habe ihn nun Das Schickſal bei 
Paunsdorf, Boltwig, Wachau, Shöms 
feld, Sellerhaufen Mörern, Probs 


heyda, Connewitz, Loͤßnig, Marflee: 
AL Holzbaufen, Zmweinaundorf, 
Stötterig, Heitern. Blick oder kindes 
man enden laffen. Bon dieſen ſechszehn Dörfern 
find Die beften Anfichten gewaͤhlt und Schönfeld, 
als das merkwuͤrdigſte, von zwei Seiten darge⸗ 
ſtellt. An der Spitze dieſes merkwürdigen Banos 
rama ſteht Leipzig felbft ale Titelnignette von 
der Seite, wo die ſchreckliche Retirade hinausging, 
im Vordergrund das japanifche Häuschen, wu der 
Fuͤrſt Ponlatowsky ertranf. 

Das Werk felbit iſt auf gutem: Schmeigerpas 
pier gedruckt und der Preis zu leichterm Ankauf 
nur 3 Thlr. 8 Gr. . 


Bei folgenden großen und koſtbaren 
Werken findet gegen baare Zahlung 


ein anfehnlicher Rabatt ſtatt: 

Fdeens Magazin für Liebhaber von Gärten, 
englifchen Anlagen, und für Befiger von Lands 
gütern, um Gärten uud ländliche Gegenden, 
ſowohl mit großem als geringerm Geldaufmand 
nad engliſchem, gothiſchem und chineſiſchem 
Geſchmack anzulegen und zu verſchoͤnern. Mit 
deutſchem und franz. Tert und ſchwarzen und 
illuminirten Kupfer. olio, 5 Bände oder 60Hef⸗ 
te mit 552 Kupfern go Thlr. baar 60 hir, 

Kleines Jdeens Magazin für Gartenliebhas 
ber ; oder Sammlung von Ideen, die mit wenig 
Koften auszuführen find. Enthaltend: Heine 
Luſt⸗ und Gartenhäufer, Tempel, Einfiedeleien, 
Brücken, Monumente, Vermachungen, Stühle, 
Gondeln x. ic. Herausgegeben von Friedr. Goith. 
Baumgärtner. Kolio, 2 Bände; oder ı2 
Heſte 24 Thlr. baar 18 Thir. 

Magazin aller neuen Erfindungen, Entdedum 
gen und Merbefferungen, für Fabrifanten, 
Manufacturiften, Kuͤnſtler, Handwerker und 
Defonomen u. ſ. w. Heraufgegeben von Koͤnigl. 
VPreuß. Gcheimen Rath Dr. Hermbflädt, Du 
C.G. Kühn und Dr. 8.6. Baumgärtner, 
10 Bände, oder bo Hefte, in gie, mit 350 
Kupf. — Preis 60 Thlr. baar go Thlr. 

MufeumdesWundervollen, oder Magazin 
des Außerordentlichen in der Natur, der Kunſt und 
im Menſchenleben. Herausgegeben von Dr. J. M 
Bergfumdg.G; Baumgärtner. Mit vielen 
ilumin. und ſchwarzen Kupfern. 390. 12 Bände 
oder 72 Hefte 54 air baar 36 Thlr. 

Anekdoten und Charakterzuͤge aus dem. 
beiden merkwuͤrdigen Kriegen in Suͤd⸗ und 
Norddeutſchland in den eg 1805 bis 9. 10 
Bände sder 40 Hefte 20 Thir. baar 1o Thies 

Baumgaͤrtuerſche Buhhandiung« 





ter Manier. . Preis 6 Thlr. 


Eingängen, Nifchen, Sitzen; zu Tempeln, Bädern, Lufthäufern, Galerien, Faſa⸗ 


Prinzen von Wallis. KL. Ato, mit 55. Kupfern, Preis 3 Thlr, 
Ideen zu Garten- Meudles in laͤn dlichen Geſchmack, die ſich jeder Gar⸗ 
tendeſitzer ohne Koftenaufwand , auch zum Vergnuͤgen ſelbſt verfertigen fan, und 


Kanapees, Tifche, Spiegel; Waſchtiſche Kamine, Eingänge uf w. Mit2z 
- Kupfern, ' Preis 1 Thlr, r2 Gr. 


ſter Erfparting des Koftenaufmwandes, Folio, mit 6 Kupfern ‚ welche 12 Plans 
enthalten, ;ı Thlr. ı2 Gr, 

Delormes Kunft mit Hof; zu wölben; eine asSandlung Mita Kupfern. 410 410. 
16 Gr. 

Der Öartengefellfhafter, the Garden- TR ober immerwaͤh⸗ 


Klima new bearbeitet und vermehrt vom Prof. Leonhardi, brochitt mit 1 Mus 
..» pfer 8.16 6r, 
A, Rocholtvollftändige Küchen: und Baumgärtnerei. . Ein auf vichjäße 
rige Erfahrung gegrümdeter Unterricht. Nach alphabetifcher Ordnung bearbeitet, 
8, mit Kupfer, ı Thle, 12 Gr, 





Die Siegespläge der Voͤlk erſchlacht, oder Anfichten der Dörfer Bei 

£eipzig, merkwürdig geworden durch die Schlacht am 16ten Bis ıgten October 

1813. Aufgenommen und gefiochen von 3. I. Wagner, mit hiſtoriſcher Er- 

4 fäuterung von &, Hußell und D. Bergk. Zwei Hefte in einem Bande, - Mit 
‚77 Anfichten, 

Der Fürftbifchef von Bürftenberg hielt es, nach einer fangen Reihe von Jahthunderten, 

der Mühe werth, die wenigen Denfmäler, die in feiner Gegend von der berühmten Herrmanngs 

ſchlacht noch vor handen waren, forgfälrig auffuchen zu laſſen und zu fammeln. Der Geſchichts⸗ 





"Nach dem Engl, vom Prof. Grohmann. Duerfoio, mit 24 fan — — 
-Öarten« und Parks⸗Verzier ungen; oder Zeichnungen u ——— und 


= den, Obferdatorien; zu Ställen, Ruinen, Brücken, Gewächshäufern nnd warmen 
., Spalieriwänden ıc, ıc, ‚Bearbeitet und Herausgegeben nach Elifon, Achitett des x 


wie fie auf den Landhäufern um London herum gebräuchlich find; als Stufe, 


Rene Plans zur Anleguirg und Berfihönerung der dä eier Mit. — 


render Garten » Kalender für Herren und Damen, Zweite Aufl. fürs deutſche 


— 











BL Woltwig, Wahan, Schönfeld, Sehlerhaufen, Mi: 
Connewig, kößnig,- Marklecberg,,Holzhanfen, Sweinaue 
eitern Blick oder Sindenaw enden faffen. Von  fechögehn % 
fihten gewaͤhlt und Schönfeld, als das merfmürdigfie,. von zwei € 

Spike diefes merkwuͤrdigen Panorama ſteht Leipzig ſeibſt als‘ 

wo die ſchreckliche Retirade —— Kam Vordergrund — 

Ponistowsky ertrank. 


Dos Wert ſelbſt iR auf — Schneimpapr send um 
kauf nur 3 TH. 8 Gr, 
Mufeum der Declamation. Enthaftend: eine Arenge A 

teſten Gedichten, Dialogen, Monologen, Reden, Erzä 
faifchen Augffägen ernten und laumigten Inhalto ʒ nebſ 
— — von E, F. Solbrig. Drei Bände, * 


ne — 
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